








Lu aq 6
#

von Samo�ata 22e"

Aus dem Griechi� chen ü ber�e 2 i
=

und mit

Anmerfungen und Erläuterungen

ver�ehen

von

C. M. Wieland.
«

O
Aae,

us

TA
e dA

Vierter Theil.
:

E
VERRE SNI

Was

AK

im Verlag der Weidmanni�chen Buchhandlunge

1789





x nhalt
des viarten Theiles.

I oxaris , oder dieFreundè fi S. 3 — 76

_Wie mandie Ge�chichte�chreiben mi�e » 77=144

Der WahrenGe�chichu
er�tesBuch » p

ES
“

rgs — %8ù.
zweytes Buch eE E RE

“$ ‘Lucius,oder der Magi�cheE�el » 229— 295

S# : Ueberdeùwahren Verfa��erdes Lucius 296 = 3og

Der Scythe, oder Anachar�isundToxaris 305 — 322
:

Î

Änachar-1 e



}

FAUD ATE

Anachar�is, oder über die gymaa�ti�chenÚes

bungen o » „ _S. 323 — 372

Von der Tanzkun�t 3 SES WS 446

Hippias; oder das Bad ° Ö 447 —— 260

Lobrede auf die Fliege 8 2 * AGI =

472
A u '

Y

:

2

|

4 M
)

1
!

E Á

N



E A T4 DS
|

oder
GA

die Freunde.

Mne�ippus,/ Toxaris.

Mre�ippus.

JunErn�te, Toxaris? Jhr Scythenopfertal�o dem

Ore�tes und Patesundhaltet �ie afür Göccer?

Toxaris. Wiege�agt , Mne�ippus, wir rin
gen ihnenOpfer, wiewohlwir �ie nichtfür Götter dfdern bloßfsgute Men�chen halten.

A3

Toxaris. DerToxaris,
den un�er Autor in die�em
Dialogaufführt, i�t nicht je-

Dsberühmte Freund des Sos

lons, von welchem in einem
�einer Prologen , der Scythe
beritelct, die Redei�t , (wie-
wohl ex ihn ein paarmal

*

Mne�iipp.
mit dem�elben zu vermengen
�cheint)�onderncin moderner

Toparis , der (wpoferner nicht
vielmehr eine“ nach dem Mox
dell �eines alten Nahmens-
verwandten erdichtetePer�on
i�) in Lucians Fahrhundert,
oder e lange vorhery 2e
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EE Dda Es i� al�o.Sittebeyeuh, auc
vortrefflichenMen�chennachihremTode zu opfernals

ob �ie Götter wären ?

Toxar. Nichtnur das, wir habenaucheigene
Fe�icage, die ihnenzu Ehrenangeordnec�ind , und mit

großenFeyerlichkeitenbegangenwerden.

_Mure�ipp.
-

Und. was ho�t ihr dadurch zu ge-

iman? Denn , da �ie todt �ind, �o thut ihr's doch

wohlnicht, um �ie euchgün�tig zu machen?
tf

_ Toxar: -- Es wäre ielleichtnichtde�to �chlimmerNwenn uns auchdieVer�torbenen gewogen wären,Aber
auch ohnedasglaubenwir den N Guces zu thun,

SE

Lebt habenmüßte.Der In-
‘Hale die�es Dialogs if ein

_Srreit zwi�chendem Scychen
und Griechen, welche von

beyden Nacionen die �tärk�ten
Beyp�piele von Freund�chaft

Wie zu--aufzuwei�en habe.
‘verlá��g die ‘hi�tori�che
Wahrheit die�er Ge�chichten

__ �ey, läße-�ich uicht mehraus-
_ machen. Daß! �ie mehr oder

weniger morsli�ch - wunder-

Bax find, i� Natur der

Sache, und �chadec al�o ihrer D

Glaubwürdigkeitfeinesweges:
‘aber ver�chiedene ronologi-
�che und geographi�weKnosz
ten, womit die Erzshlungen
des Scythen beha�ret �ind,

könntenihn etwas verdächtig

wenn

machen. Wiedemaber �eyn
mag , �oviel i�t flar , daß Lu-
cian den Gedvanfen“acheha-
ben fonnte, den Streif durch
von ihm �elb�t erdichtete Mähr-
chen ausmachen zu wollen,und

daß die�eErzählungenal�o. in

�einen eigenenAugeneinen ge-
wi��en Grad -von Glauben

verdienten,und aufZeugni��en,
‘die ihm unverdächtig �chienen,
beruhecen. Uebrigens erhel-
let “aus vielèn Scellen die�cs
Dialogs , daß die Scythen,
von welchen. darin die Rede

i, ihren gewöhnlich�ten
Wohn�ig in Taurien , und

zwi�chen demDon ; den Mâo-

ti�chen Sümpfen und dem

{warzen Meere harren.

+
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wenn wir der be�tenMen�cheneingedenk�ind „. und. �ie
auch nach ihrem Todenoch in Ehren halten,- Denn,
wir denken dadurchvielentu�t-zu machen, daß �ie. �ich:
beeifernihnenähnlichzu werden.

=,

Acid fnet Cr

____Mrne�ipp. Jc muß ge�tehendaß ihr.andies

�em Scácke richtig denke. Aber womit haben�ich.
Ore�tes und Pylades in �o großeAchtungbeyeuchge-
�ebt, da �ie dochFremdlinge, und was noch�chlimmer.
i�t, euere Feinde waren ? Dennda �ie (bekanncerma-

ßen) an ‘euererKü�te Schiffbruchgelitten hatten , und
voß euern damaligenVorfahrernergriffen wurden, um.

-

Dianon geopfertzu werden, fanden�ie Mittel ihren.
Hütern zu entwi�chen,warfen die Wacheübern Hauffen,
eôdteten euern König, bemächtigten�ich der Prie�terin,
�tahlen �ogar die Göttin �elb�t, brachten�ie an. Bord,

und fuhren, wohlbehaltenund des Scythi�chenGe�eßes
�pottend*), mit ihrerBeute davon. Wenndas die

Thaten �ind, um derentwillen ihr ihnen �o großeEhre
erwei�et , �o kann es nicht �ehlen, daß ihr nicht Vielen
u�t machen�olltet ihnenähnlichzu werden. Jch dächte
aber die�es alte Ge�chichtchen�ollte euchbelehrthaben,
daß wenig dabey zu gewinnen wäre, wenn viele Ore�ten
und Pyladenan eure Kú�te ver�chlagenwürden. Jh
meines Ortes fann feinen andern Vortheildabey �ehen, -

als auf die�e Art nah und nach aucheuerer übrigen
Götter loß zu werden und zuleßtohnealle Religionzu

s / M �eyn.

„

2) Desjenigen nehmlich, von Taurien betretende Frem-
Kraft de��en alle dieKü�te de Dianen geopfertwurden.
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�eyn. =— Freylich bleibt euchder Ausweg,ihrèStelle
' (iéder dur ihre Räuber zu er�eßen; es i� immer ein

Mittel wieder zu Göttern zu kommen ®), wiewohlman

ge�tehen muß daß es ein wenig �elt�am klinge. Sind

aber dievorbe�agtenThatendieUr�ache nicht, warum

ihrdèmOre�tesund PyladesgöttlicheEhre erzeigt: �o
möchte ichwohlwi��en , Toxaris , was für ein anderes

Verdien�t �te �ich um euh cini habenfönnen , das

groß genug wäre, um �ie den Göttern gleichzu hal
fen‘), und ihnen nun zu opfern, da doch �o wenig

davan fehlte, daß �ie damals �elb�t die Opferchiereges

we�en wären. Aufrichtig zu reden , die Sache �cheint
niché rèchézu�ammen zu hängen, Und den ES
EREBlößezugeben.

; Toxar.Gleichwohl,lieber Mne�ippus, was

reny das lauter �peedleThaten, deren du vorhin
“

erwähs-

3) OffenbartwillMne�ippus
hier der Scythen �potten, und
dieß mußte (däucht mich) in

der Ueber�ezung �tärkeraus-

gedructwerden als imOrigi-
“fal , welches überhauptin

die�er Rede des Griechen Mne=«

fippusetwaszu wortreichift.

49 Jh habedas ¡rodesc
ronmrarte, das be��er obe
in. 3. $. 3. in der Reigi-

�chen Ausgabe) vorkommt,
hièrher tran�portiert, um die

“Scicane in dem Vortwurfe,
den der Griechedem Scythen

hier im Originale, macht, in
etwas zu mildern. Denn

Toxaris hat �ich ja gleichans

fangsdeutlich genug erklärt,
die religiè�e Ehre, die des
beyden Heroen von �einen
Landesleuten erwie�en werde,
beruhe niht auf den Glau-
ben , daß �ie Gölter �eyen.
Auch i�t es �elt�am genug, wie

Mnrne�ippus �ich nicht erinnert,
daß die Athenien�er dem bey
ihnen ver�torbenen Scythen
Toxaris ebenfalls

-

religió�e
Ehre nach�einem Tod erzeig-
ten.
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( 72)
 erwähnte�t. Denn , daßein paar einzelneMänner

�ich eines �o verwegenenAbenteuerserkühnten,und
eine �o weite Rei�e unternahmen, auf einemMeeve,
worauf ,

- au��er jenen Argonautendie den Einfall in
Kolchisthaten, noch kein Grieche �ich gewagthatte,

ohne�ich weder:durchdiefürchterlichenMährcheny die
von ihm erzähltwurden, nochvon dem Nahmendes

unwirthbaren*), den es vermuthlichwegen der wil-

den Völker die �eine Kü�ten bewohnten,führte, abs
�chre>en zu. la��en; daß �ie, nachdem�ie in die Gefan-
‘gen�chaft gerathen waren, �ich & männlichaus dem

Handelzogen , und, nicht zufriedenbloß ihr Lebeners

haltenzu haben, nochRachean dem Für�ten, der ie.
beleidigethatte, nahmen, „und mit dem Bilde der

Diana davon fuhren: �ollte das nichtbewundernswür-
“dig „und bey allen- Völkern , welchedie Tugend zu

{häken wi��en , der höch�tenEhre würdig �eyn? Allein
das’ i�t es nicht was uns an Ore�tes und Pylades bewos

“genhat, �ie zu un�ern Helden©) zu machen,
i

Mue�ipp.«Nun �o �age was �ie denn �on�t
"noch �o großesundgöttlicheshabenausgehenla��en.

|
R Ai E A 4 2 Denn,

5) Der Pontus Euxinus Fremden gewogen)verwan-
_ Gent das {warze Weer) delt wurde; �o wie die Furien

hieß in altenVeiten,weil de�- aus gleichemGrunde , Lu-
�en jen�eitige Kü�ten den See- „meniden (die freundlichen)
fahrern ó gefährlich waren, hießen.

|

|

_Axeno5, (unwirthbar) ein À

Beynahme, der in der Folge, &6)Eigentlich: �ie als He-
_der Euphemie wegen, in das roen oder Hakbgötterzu be-

Gegentheil (ev#ewo;, den handeln.
o

R
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Denn
,

, was “ihré“Seefahrtauf demPontus betrifft,
diedu'ihnenzu einer �o großenThat anrechne�t,�o will

ichdireineMengeKäüfleute,be�ondersunterden Phô«
niziern‘zeigeny die in die�em Stücke weit größereHel-
den �ind. Die�e Leuterei�en nicht etwa“bloßauf dem

Pontus,‘oderbis zuden Mäoti�chenSütnpfen und in

den Bo�porus, �onderntreiben �ich alle Fahre ‘in dem

ganzengriechi�chenund barbari�chen Meereherum?),
la��en keineKü�te, fein Uferundurch�ucht, und kommen

_er�t in der�päten Jahrszeitwieder nachHau�e, Du
“

müúßte�k“al�o auch�ie aus gleichemGrunde für Götter

geltènla��en, wiewohl�ie AinsTheisnur Krämer

undPöfelhändler�ind,

“_Toxar. So hôredann; mein wisigerHerr 9,;
auslerneein�ehen , um wie viel wir Barbaren richtiger
von braven Männern urtheilenals ihr Griechen,bey
denen weder zu Argos nochMyzenäein Denkmal des

Ore�tes und Pylades, das einen Nahmen hätte, zu �e-
hen i�t: da wir hingegen ihnen beyden einen gemein-

_ �chaftlichenTempel (wie billig, da �ie Freundewaren)
erbauthaben, ihnenOpferdarbringenund ihnen�on�t
allemöglicheEhreue

denn daß �ie fremdwaren,

und

7) d. i. im ganzen ‘Mictel-
ländi�chenMeer und den gro-
ßen Ocean.

8): Das w Faune muß
hier vermöge des Zu�am:
menhangs der Rede und des

Charafters der FJnterlocuto-

ren niché im Ern�t, �ondern
in demzweydeutigen Sinne

genommen werden , worin es

�o oftin den Platoni�chen Dia-

logen vorfommt, und wozu
man �ich einen �cherzendenTot
und eine etwas �pôtti�che Mi-
ne denken muß.
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undfeine Scythen,‘hinderteuns:niché:�iEfür.trefflichei

Men�chenzu eékeninen, Beyuns-wird: nichter�t lange
géfrägewo gute und“ braveMännet her �ind, und-es

bringtihnen“ feinenNachtheilwern �ie nicht un�re
unde �ind? génugdaß �ie rúhmlicheDingegethan

haben;ihreThatenmachen�ie zu'-denUn�rigen. Waswir

abér‘ammei�ten ‘an die�en beyden:Männern bewundern,
i�t dasBey�pieleines volllommnen Freund�chaft,das �ie
uns gegebén‘haben.Wir betrachten�ie , �o zu- �agen,
als die Ge�eßgeber‘der Freund�chafé,,und als Mu�ter,
voi“beñèn“man lernen muß, wie-man Glück-und Un-
glúckmit �einenFreundentheilen, kurz, wie man �ich
in die�em Stücke betragenmuß,“um die Hochachtung
ver be�ten unter dèn Scythenzu verdienen, Un�ere

Vorfahrenhabenl�o das was-�ie mit einander und
éiner für den andern erduldethaben, ‘aufeine eherne
Säule grabenla��en , die als ein heiligesDenkmal im

Tempeldes Ore�ts aufge�tellti�t, und habendurchein

Ge�eßverordnet , daß die�e Säule die er�te Schule für
un�ere Kinder, und die aufder�elbengegrabeneGe-

R das er�te was �ie auswendig‘lernen, �eyn �oll.
Daherkomint es , daß ein Scythe-eher ‘den Nahmen
�eines Vacers“viöbge��enhaben föônnte,als daß ihm die
Thatendes Pylades und Ore�tes unbekannt �eyn �ollten,
Die nehmlichenGe�chichten,

die auf der Sáule zu le�en
�ind, �teht man auchin der Galerie, die’ dea Tempel

umgiebet,auf einigenalten Schildereyen vorge�tellt.Auf
dem er�ten erblickeman den Ore�t und �einen Freundam

Bord ihres Schiffes; ‘aufeinem andern, wie ihrFahr«

Zeug E Klippen;zu Trúmmerngegangen i, und

Az die
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die beydenFreunde gebundenund bekränzézum Altar

abgeführtwerden;und auf einem:dritten i�t Jphigenia
im Begriff das Opfer zuvollziehen. Auf der gegen
über �tehendenMauer aber �ieht man Oreftenwieder in

Freyheit ge�eßt-, wie er (mit Hülfe �einesFreundes)
den Thoas ‘und’viele andere Scythen-niedermacht; und

endlih wie �ie den Anker lichten, und Fphigenienmit

der Göttin davonführen. Vergebensbemühen�ich. die
Scythen das �chon flott gewordneSchiffmic Gewalt
zurücfzuhaltenz-- man- �ieht ver�chiedenedie �ich an das
Steuerruder anhängenund hinaufzu klettern ver�uchen,
aber zum Zeichendaß �ie nichts ausrichten,�icht man
‘nochmehrere, theils verwundet , theilsaus Furcht vor

gleichemSchick�al, nach dem Lande zurücf�hwimmen.
“Yndie�em Handgemèngmit den Scythen;be�onders, hat
der Mahler Mittel gefunden, die großeLiebe der bey-
den- Freunde zu“einander �ehr deutlichauszudrücfen.
Unbekümmertum �ich�elb i�t jeder von ihnen bloßda-
mit be�chäffciget, die auf �einen Freundeindringenden
Feindeabzutreiben, und wirft �ich �elb�t ihren Pfeilen
‘entgegen , als achte er für nichts zu �terben, wenn er

ñur �einenGeliebten retten, und den ihm zugedachten
Séetreichmit �einem eigenenLeibeauffa��en, “und �o zu

Es wegha�chenCA
R Die�e ¿uffiinitiäielicheLiebeder beydenSL
‘die�e Gemein�chaftaller Gefahren, die�es treue Anhan-

gen an einander , die�e Wahrheit und Fe�tigkeitihrer
gegen�eitigenZuneigung, däuchtenuns etwas mehrals

men�chlichesund

ES �chönererSeelen zu �eyn,
als
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als mänbey dem großen Hauffender Met�chen findet,

die, o lange alles glúcklihgeht, 8 ihrenFreunden

�ehr übel nehmen, wenn �ie nicht von allen Früchtenihres

Wohl�tandesihrenTheil ‘bekommen, aber bey dem erz
widrigenLüftchen,das �ie anweht, davon gehenund

“fi ihrem Schick�al überla��en. Denn (damit du auch
das noh wi��-) die Scythen halten die Freund�chaft
höherals alles,und es giebtnichts worauf �ich einScy-
the mehreinbildet, als wenn er etwas �chweres mit eis

nem Freunde auszuführenund gefährliche Abenteuer in

Ge�ell�chaft mit ihmzu be�tehenGelegenheitbekommt

�o wie �ie feirte größereSchande kennen, als fúr einen

Verräther der Freund�chaftgehaltenzuwerden. Dieß
i�t al�o der Grund, warum wir den Ore�tes und Pyla-
des in �o hohenEhren halten, als Männer , die in

demjenigenwas wir als das edel�te uud be�te chäßen
den Vorzug hatten: und warum wir ihnenin un�rer
Spracheeinen Nahmengegeben haben, derin der eu-

rigen durch „,freund�chaftlicheDämonen ‘“
oder

1 Schutzgei�terder Freund�chaft‘/ gegebenwers

denkönnte *),

_Mure�ipp._Wie, mein lieber Torxaris?die
Scythen �ind al�o nicht nur — was man ihnen immer

„zuge�tanden hat — tre�flicheBogen�chüßenund übers

haupt die be�ten Kriegsmännerin der Welt ; du be-

wei�e�t mir durch dein Bey�piel , daß �ie auchdie größ«
ten Mei�ter in der Ueberredungskun�t�ind? Michwe-
e R,

tt

BO nige

9) 3 Griechi�chen:warum wir fie Korakus nennen,

P, è WW,
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nig�tens ha�t du von meiner bisherigenMeynung ganz

zurü>gebracht, und ih bin: nun überzeugt, daß ihr
wohl daran thut , den Ore�tes und Pylades den: Göt-

tern gleichzu halten. Aber wer hättegedacht,daß du

àuchein �o guter: Mahlerwäre�t , wie du es mir durch
die Be�chreibungder Gemähldein euerm Ore�teon
bewie�en ha�t ? Mir war als-ob ih �ie vor mir �ehe,
�o lebhaft ha�t du alles darge�tellt. Auch das wußte
ichnicht , daß die Freund�chaftin einem �o hohenWer-

‘the in Scythien�tehe. Jch hatte mir die Scythenims
mer als wildegrimmigeMen�chenvorge�tellt, die feine

andere als feind�eligeLeiden�chaftenkennten, und nicht
wúßtenwasFreund�chaft; �elb�t unter den näch�ten An«

“verwandten,�ey: und was hâtteichaus allem , was

. wir von ihnenhören, be�onders daraus daß iie ihre
ver�torbenenAeltern -e��en �ollen , anders �chließen
fônnen?- *)

Sojaë“Ob wir in allem übrigenden Nacur-

it gegenun�re Aeltern nichtgetreuer �ind als die

Griechen, darüber will ih mich jebt in keinen Streit
mit dir einla��en : aber daß die Scythen getreuere

Freunde �ind als die Griechen,und daß die Freund-
�chaft in" ganz anderer Achtungbey uns �teht als bey
euch, das �oll mir nicht �chwer zu bewei�en�eyn. Nur

bitte ih di, um aller griechi�chenGötter willen , mir

ohne Verdruß zuzuhören,wenn ich�age, was ichin

der

E WoherMre�ippus die- �ein Still�chweigen zugiebe,
fes alberne Mährchen hat, de�- habe ich nicht ausfindig ma-

fen AIBRES Toxaris durch chenfönnen.
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derlangenZeit , die ich unter“ euchlebe, währgenome
men habe. Mich däuchtal�o, über die Freund�chaftzu

reden und zu rá�onieren,-das ver�tehe niemand be��er

als-ihr: in der Ausúbung aber bleibt ihr weit hinter
euerer Theorie zurú>. Jhr �eyd zufrieden,daß ihr
rechtmei�terlich von ‘ihr �prechenund bewei�enfönnet

was es fúr eine �chôneund gute Sache um die Freunde
�chaft i�t: in der Neth �elb�t aber macht ihr euchkein
Bedenken , euere eigene Theorie Lügen zu �trafen,
und lauft, �o zu �agen, mitten in der Arbeit , davon.

Stellen euch eure-Tragödien�chreiber�olcheFreund�chaf-
ten auf die Búhne ,* è könnt ihr ihnen euern Beyfall
nicht laut genug zukla�chen, weint auch wohl helle
Thränen, wenn ihr.�ie die gefährlich�tenDinge für ein-

ander wagen �eht; ihr“�elb�t aber habtdas Herznicht-
‘

etrvas rúhmlichesfür einen Freund zu thunz �ondern
wenn der Fall kommt wo er in ‘der Noth if , auf ein-

mal’ fliegen alle die �chönen Tragödien, wie Träume,
auf und davon , und ihr �teht da wie die holenund

"�ummen Larven der Tragödien�pieler, die ihregroßen
Mäuler zwar angelweitauf�perren, aber nicht den klein

�ten aut von �ich geben. Bey uns i�ts gerade umge-

fehrt:“wir �{hwaßennicht �o gut von derFreund�chaft
wie ihr , aber wir �ind de�to be��ere Freunde,

Wenn dieß (wiees die Natur der Sache mit �ich
bringt)durchBey�pieleausgemachtwerden �oll , �o liee

ßen wir , dâchreich, die alten Freunderuhen; denn
- da habt ihr freylichgut �iegen, da ihr euchauf das gan-

¿e Heer eurer Dichter, als �ehr glaubwürdigeZeugen,
:

berufen
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berufen könnt, welchedie Freund�chafteines Achilles
und Patroklus , eines The�eus und Pirithous,
und alle andre ihres gleichens in den �chön�ten und �os
nor�ten Ver�en be�ungen habenz die�e al�o , ließen wir,
wie ge�agt,ruhen, und �chränktenuns lediglich auf einige
wenigeBey�piele aus un�erneigenen Zeitenein: du era

zählte�tGriechi�che, ih Scythi�che, und wer von uns

beyden die be�ten Freunde au��tellen kann, �oll Steger
�eyn, und �ich rühmendürfen, �einem Vaeeviolie:z
dem �{ön�ten und edel�ten aller Kampf�piele denPreis

“gewonnen-zuhaben. Jc, an meinem Theil, erkläre

zum Voraus, lieber wollteich in einem Zwehtampf!

unten liegenund mir dafür , nachScythi�chenBrauch,
die rechéeHandabhauen la��en , als daß ih, da ih
die Ehre habeein Scythe zu �eyn , in der Freund�chafe,

Puter
einem Griechenzurückbleibenwollte,

Pi

Mune�iyp. Es ‘i�t zwar. fs clechtes Uncers-
“ nehmen, mit einem Gegner, der mic �o vieler Fertig»

keit und mic �o �charfen Wa��en zu fechtenweiß, wie

‘du,mein lieber Toxaris, �ich in einen Zweykampfeine

zula��en,
*

Jnde��en kann ich:doch:auch niche �o feig�eyn,
dir ohneKämpf gewonnenzu geben, und dadurch auf

einmalan der Sache alléèrGriechen zum Verräihergu
werden. Dennnachdem Bey�piele, das ich vor mir

habe„da zwey einzige Griechen (laue un�rer Volksge-
�änge „und euerer altenGemählde, die du mir nur

eben �o mei�terlichvortragödiertha�t) mit einer �o großen
Menge Scyrhenfertig worden �ind, wäre es eine ewi-

geIEE , wenn alle Griechi�chenVélker nun auf
einmal
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einmal; bloßdarum weil keiner zum Kampf er�chienen
wäre, von dir allein �ollten übermei�tertworden �eyn,
Denn da: verdiente ich wahrlich, daß mir, nicht die

rechteHand wie bey euch, �ondern die Zunge *°)abge-
�chnitten würde. — Aber wollen wir eine gewi��e
Zahl freund�chaftlicherHandlungenfe�t�eßen , (die mit

einanderum den Vorzug�treiten) oder �oll derjenigevon

úns,, der eine größere Anzahlaufbringenkann, den
Vortheilvon dem andern haben? 4

____Toxar. Keinesweges!Der Sieg �oll nicht
durchdie Mehrheit, �ondern dur< das Gewicht.
der Screichebey gleicherAnzahl, ent�chiedenwerden;
denn de�to tiefereWunden werden mir die deinigen
�{lagen, und de�to bälderwerde ichmichüberwunden

geben mü��en, |

Mrne�ipp. Da ha�t-du recht. Be�timmen wir.

al�odie Zahl!. Fúnf �ollten genug �eyn, dächteih?
|

__ Toxax. “Jh auch,
“

Mache du den Anfang,
aberhwörezuvor, daß dulauter-wahre Begebenheiten
erzählenwill�t. “Denn freylih wäre es eben �o leicht
dergleichen'

Dinge zu erdichten, als �chwerdahinter‘zu
kommen, was daran wahr oder unwahr �ey: ha�t du

aberge�chworen
, �o wäre es. Verleßungder Religion

nichtzu glauben, af

__ Mune�ipp. Sd will ‘i denn �chwörenwenn

dues für�o nôthighält�t, Aber beywelchemvon un-
at

LO
EES

�ern
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To) als das Ju�trumenc, Völkern am be�ten �piel-das dieGriechen unter allen ten.
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�ern Göttern? - Vildu mit: dem,hd Gaszufrieden? Sd

Toxavr. Vollkommen!! Fehmeinès Orts wér-

dédik, wenn die Reihe añ michforimt/nachmeiner
e a, �chwören,

n

Ï Muc�ipp.So�ey denne derSchubs
gotderpitt SS „mein Zeuge, daß ichdir. nichts
als was ich“entweder aus eigenerWi��en�chaftweiß,
oder nachmöglich�t �orgfältiger Erkundigung“von andern

gehehabé,vorbringen, und *nichtden gering�ten
Um�tand, in der Ab�ichtdie Sache tragi�cherzu ma-

chèn, hinzudichtenwill, Jh fange al�o an mit det

Freund�chaftzwi�chénAgathoklesund Dinias, von“
u

welchêrman in ganz Jonien �o“viël’�ihgen‘und �agen“
hôrc, Die�er Agathokleswar von Samos gebürtig,

*

und es i�t nichtlangëdaßer noc am ¿eben war. Wie

berühmter �ich auchdurch*�eine Stärke in der Freund»
�chaft: gemachthat„�o hatte er doch:wederan Herkunft
nochGlücksgüternvor dem größtenTheileder Samier -

das: géring�te voraus,  Jnde��en fúgte�ichs, daß er.

von �einerer�ten Jugend an eine be�ondereAnhänglich-
keit an einen gewi��en -Dinias „ �ions Sohn „. von

Ephe�us, zeigte. Die�er war �eit kurzemzum Be�ib-
unermeßlicherReichthumergelangt , und befand �ich
al�o, wie. man leiht denfen fanin , von einer Menge
anderer angeblicherFreundeumgeben, die das Talent

mit ihm zu trinken und alle �eine Vergnügungenzu

theilen, in einem hohenGrade be�aßen, zur wahren

MANUREaber nicht die
gering�teAnlagehatten.
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Unterdie�e wurde nun eine Zeit lang auchAgathokles
gerechnet, weil er ihn, wie die andern, öftersbe�uchte
und mictrinken half, wiewohldie�e Lebensart ganz und

gar nicht nach �einem Ge�chmacfewar, Dinias machte
auch zwi�chenihm und �einen Schmaroßernkeinen Uns

ter�chied; im Gegentheil, er verdarb es endlichganz
mit ihm, weil er ihm öfters Vor�tellungenthat , ihn
an �eine Vorältern erinnerte, und ihn ermahnte, das

große Vermögen , das �ein Vater mit �o vieler Arbeit
"

für ihn erworben, be��er zu Rachezu halten. Dinias

hörte al�o auf ihn zu �einen Lu�tparthieneinzuladen,und
�uchte �ich einen �o be�chwerlichenErinnerèr auf ‘alle

Wei�e vom Hal�e zu �chaffen.

Qu �einem Unglückließ �ich.die�er Unbe�onnene
von �einen Schmeichlernin den Kopf �eben, daß eine

gewi��e Chariflea, die Gemahlin eines ange�ehenen
Mannes , Nahmens. Demonax, der zu Ephe�us die

er�te Würde in der Stadt bekleidete,. �terblich in ihn
verliebt �ey, Bald langten auch Liebesbrie�chen, halbe
verwelkteBlumenkränze") , angebißneAepfel“) und

andere dergleichenZaubermittelchenan, womit un�re

Bubl�chwe�ternjunge Leute nachund nachzu ver�tri>en
und in Feuer zu �ebenwi��en, indem �ie ihrer Eitelkeit

“M es __ durch

$11) Halbverwelft, zum 12) Eine uns auffallende
Deichen, daßdie Dame die Galanterie bey denGriechen,Vlumen an ihremKopfeoder die ihrer großen Reinlichkeit
: ‘�engen habe; denn: Ehre. macht.

avon erhielten �ie ihren
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durchden. Gedanken , zuer�t geliebtzu �eyn, �{mei-
cheln, Vorzüglichglückenihnendie�e Kun�tgriffebey
�olchen, die �ich viel mit ihrer Schönheitwi��en; und

man farin �icher darauf rethnen,daß �ie �hon gefangen
�ind, ehe �ie bas Garn nur gewahrwerden, das für
�ie ge�tellti�t. Charikieawar in der That ein ganz hüb-
�ches Weibchen, aberfo verbuhltund auscwei��end,

|

daß der er�te, der ihr in denWurf kam, �ichdarauf

verla��enkonnte, glücklichbey ihr zu �eyn. Sie war
um jedenPreis und auf jedeBedingungzu haben; man
brauchte�ie nur anzu�éhen, �o winkte �ie einem. �chon ja
zu, und man durfte nie be�orgen, Wider�tand bey
Charifleazu finden. UebrigensÚbertraf �ie alle Hetäs

. ren in der Kun�k , jeden, auf den �ie ihr Augegewör-
fen hatte, an �ich zu lo>en, den unent�c{lo��enen gänzs-
lih zu úberwältigen,,den hingegen, der fon gefanz
gen war, fe�t zu halten„- zu �pannen, und bald durch
ver�telltenZornbalddurchSchmeicheleyen,,dann wie«

der durch Verachtungund än�cheinendeNeigung zu eiz

“nem andern die �inkende Flamme wieder ‘�tärker anzufas
chen, Kurz, die Dame war auf eine unendlicheMen-
ge von �olchen Stückchenabgerichtet, und eine ausge«
lernte Mei�terin in allen Theilender Buhlkun�k,

Die�es Weib al�o zogen die Schmaroßer-desDi-

nias mit in ihrComplot gegen den unglücklichenJümg-
ling, uid �pieltenihre Rolle als Vertrauteund Mit

telsper�onen in die�er Komödie �o gut , daßder arme

Men�ch in kurzemvon ‘der heftig�tenLeiden�chaftgegen

Charikleabrannee,In �chlinumereHändehâtte ein �o
EER, ein=S

i

Ï Ww
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möglichfallen fönnen, als in die Hände die�erSirene,
die �chon �o viele junge Leute abge�chlachtet, �o manches
reicheHaus zu Grunde gerichtethate, �o vielerleyGe-

anzunehmenwußte, und durch tau�endtiebes«
händel, woran ihr Herz nicht den gering�tenAntheil
Nahm,in ihreRolle vollkommen einge�pielt war; Auch
�chlug �ie, �obald �ie ihn einmal in ihrer Gewalt �ah,
ihreKlauen �o fe�t um ihn, und hace �ich, (wenn ich

�talten

�o �agen fann) �o tief in i

unglücklichenDinias-in
dern úber ihremRaube �elb

hn ein, daß �ie nicht nur den
das größte Elend �türzte , �one

� zu Grunde gieng, Jhr
er�tes war al�o, daß �ie ihm, diebe�agten Uebesbrief=z
chen an die Angel �teckte "?), und eine ihrervertrauten

Sclavinnen fleißig an ihn ab�chickce, die ihm �agen
mußte, wie �ich die arme Frau aus Uiebezu ihm blind
weine

, was er ihr fúr �chlaflo�eNachtemache, und wie

13) Das Vild if, wie
man �ieht, von den Flie-gen, womit die Fi�cher ihteAngeln zu be�tec>en pflegen,hergenommen. Lucian thut
�ich überhauptin die�em Werk-
chen , das ein Product �einer
frühern Jahre zu �eyn �cheint,nach Art

-

der damaligenSo-
„Phi�ten
von W

�ehr viel auf eine Aré
8 zu gut , die �ich um

dergleichenBilder herum-
- dreht, und nicht ablâßt,,big

te M»

Allegor
tapherzu einer kleinen
1s qusge�ponzen - i�t,

B 2- �ehr

_J< habemir ziemlichviel
Freyheit mit die�er ganzen
Stelle herausnehmen , und

manche �einer Metaphern bald
an einen andern Ort ver�etzen,
bald mit andern vertau�chen,
bald ganz wegla��en mü��en,
um das ne quid nimts wes

nig�tens etwas be��er als er zu
beobachten,und �einen M ne-

�ippus , der als ein wahrex
graeculus �i �b gar zu

:

gern reden hört, Le�ern von

G-�chmas erträglicherzu mas

chen.
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�ehr zu befürchten�ey, daß �ie �o vieler Quaal endlich'
mit ihremHaarband ein Ende machen werde: bis der

glücklicheDinias einem �o �tarken Bewei�e ; daß er ein

Adonis und den Herzender Weiber von Ephe�us äu��er�t
|

gefährlich�eh, nicht längerwider�tehenkonnte , und �ich
endlicherbitten ließ, der lidpidieriSchöne mit Tro�t

Bi��pringen:
Da�ie ihn einmal �o weit gebrachthatte, �o fann

man�ich leichteinbilden was für eine Gewalt eine �{s=
“ne Frau über ihn bekommen mußte, die ihre Unterhal-

cungen mic allem, was die Wollu�t nochbezaubernder

machenfann, zu würzenwußte; die die Kun�t ver-

�tand zu rechterZeit zu weinen, oder �ich mitten im re-

dendurch einen zärtlichenSeufzerzu unterbrechen; ihn,
wenûêr iveggieng, kaum àus ihrenArmen la��en fonn-

te, ihm wenn er wiederkam , entgegenflog,�ich immer
auf die gefällig�teund reizènd�teArt herauspußte, ihm

mit unter auch Liedchen�ang und �ie auf der Citherbe- -

gleitete. Was war natürlicher,als daß eine Frau, die

alle die�eZauberwaffengegen ihn gebrauchte, �ichgänz-
lich von ihm Mei�ter machenmußte? Ja wie �ie nun

merkte , daß es mit �einer KrankheitErn�t wurde , und

daß ihn die Liebe �chon ganz'durchgeweichtund mürbe
gebeißt-habe, ließ �ie noch.eine andere Mine �pielen,
die ihmden Kopfvollends verrücken �ollte. Sie machte
ihm weiß daß �ie �hwanger- von ihm �ey; denn auch
das i�t ein Mittel, einen ha�enköp�igenLiebhabernoch
wehrin Feuerzu �eßen, Sie kam nun ihemehr zu
ihm,unterdem Vorwande �ie wúrdevon ihrem.Man-

ne
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ne beobachtet,der von ihrem tiebesver�tändnißWind

befommenhabe. Das war mehr als der arme
Dinias ertragen konnte; er konntenichtmehrohne�ie

leben, weinte und �chluchzte, �chicéte alle Augenblicke
einen�einer Schmaroßer an �ie ab, rief unaufhörlich
ihren Nahmenaus, hatte immer ihreBild�aule in den

Armen (er-hatte �ich eine von wei��em Marmor machen

la��en) und heultelaut dabeyauf; zulebtwälzteer �ich
�ogar wie einVerzweifelnder, auf dem Boden herumz
mit Einem Worte, �eine Liebe verwandelte �ich in eis

gentlicheWahn�innigkeit, Denn die Pre�ente , die er

ihr machte, waren nicht mehr in Proportion mic den

Aepfelnund Blumenkränzen, die er von thr erhielt,

�ondern er �chenkteihr gleichganze Häu�er und tandgú-
ter auf einmal , und nebènhernochSclavinnen, prâchs
tige Kleider und baares Geld �oviel �ie nur verlangtez
derge�talt , daß das Haus ty�icns , ein�t das nahmhaf�-
te�te und reich�te in ganz Jonien ,

in kurzerZeit, rein

ausgeleert und bis auf den Boden ausge�chöpftwar.

Sobald Charikleamerkte daß nichtsmehran ihm auss
¿drücken �ey,ließ �ie ihn �igen und machteauf einen reia

chenjungenHerrn von Kreta Jagd, der auchgar bald

ins Mußeingieng und �ich überreden ließ, daß �ie mäch-
tig in ihn verliebt �ey, Der arme Dinias, wie er �ich
auf einmal �owohlvon Charifleen, als von. �einen eh
maligen Ti�ch�reundenverla��en �ah (denn die�e waren

nun alle zu dem geliebten Kreten�er übergegangen)�uch=
te jeßt den Agathokleswieder auf , der {on langewußte
wie übel �eine Sachen �tanden ,

und erzälteihm, nicht
ohneBe�chämung , alles was �ich �eit ihrerTrennung

Bz mit
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nié ihmzugetragenhatte; �eine Liebe, den Ruin �eie
nes Vermögens , diè Verachtungwomit ihm die Da-

me begegnete, den Nebenbuler, den �ie begün�tigte;
und be�chloßdas Ganze mit der Erklärung, daß er ent-

veder Charifleenwieder habenoder �terben mü��e. Aga-
__ thokles,der dieß nicht für den rechtenAugenbli>hielt,

ihm darüber , daß er aus allen �einen Freunden ihn
allein �o lange vernachlä��iget , und den Schmaroßtern,

‘die ihn nun in der Noth �te>en ließen, den Vorzugge-

geben harre, Vorwürfe zu machen, verkaufte�ogleich“
|

fein väcterlichesHaus zu Samos, worin �ein ganzes
Vermögen be�tad , und brachte �einem Freunde die

: dreytau�endThaler , die er daraus gelö�ethatte. Kli

nias hatte die�e Summe kaum empfangen, als ihm das

Gerüchte, daßer wieder Geld habe, in Charifleens
Augen alle �eine vorige Schönheitwieder gab. So-

gleich �tellten �ih die Magd, und die Liebesbriefchen
wieder ein, mit Vorwürfen angefüllt, warum er �ich
in �o langer Zeit nicht habe �ehen la��en ; auch die

Schmaroßereilten wieder herbey, um Nachle�ezu hal-
ten , wie�ie �ahen daß noch etwasbey ihm ¡uhofs

fenivar, :

È

Inzwi�chenwurde eine geheimeZu�ammenkunft
zwi�chenihm und der Dame ausgemacht,

und Dinias
- �chlich �ich um die Zeit des er�ten Schlafes , in ihre

Wohnung.
“ Aber kaumwaren �ie állein bey�ammen,

als Demonax , CharikleensGemahl, es �ey nun daß
er �on�k etwas gemerktoder es mit ihr abgeredethatte
(dennman �agt beydes)wie aus einem HinterhaltHev-

: Vor-
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vorbrach, die Ho�chúrab�chließenließ,
den Dinias

mit gezogenemDegen überfiel, und, unterAndrohung
des ärg�ten was einem Ehmannegegeneinen ertappen

Ehebrechererlaubt war , �einen Bedienten befahl, �ich
�einer Per�on zu ver�ichern,Die�eäu��er�te Noth brachte
den unalólichen Dinias zur. Wuth eines Verzwei�eln-
denz er bemächtigte�ich einer ei�ernenStange „

die

ihm zufälligerWei�e beyder Hand war ,
und traf den

Demonaygleich �o derb an den Schlaf, daß er auf
den er�ten Schlag todt zu Boden �túrzte z dann fieler mit
�einer Stange über Charifkleenher,ver�eßte ihr vieleStrei-

chedamit, und �tieß ihrendlichnochden Degen ihres Man

nes in die Bru�t, Die Bedienten , die in der er�ten

Be�türzung wie ver�teinert dage�tandenund die�er�chre>-
lichenTragödie �prachlos zuge�ehenhatten, wollteh jebt

Handan den Mörder legen: wie �ie ihn aber mit dem

blutigenDegenauf �te loßgehen�ahen , liefen�ie davon,

Dinias {li< �ich aus dem Hau�e, und brachteden -

Re�t") der Nacht beym Agathokleszu, über das

«ge�cheheneund künftigehin und wiederzu reden , und

zu überlegen, wie �ie �ich beydem vermuthlichenAus-
gang der Sache zu benehmenhätten, Abermit An-
bruchdes Tages fanden �ich �chon die Stadchauptleute
ein, (denn der Handel war �ogleichruchtbarworden)

ver�icherten�ich dexPer�on desDinias , der den yerüb-
e BVA4 (N

14) Das weggela�fenexy), gen Spaßähnlich,und konnte
TovE0yoV epyarutevos (nach- ohne dem Gemáählde etwas
dem er eine �o großeThat ge- gu Wahrheit und Stärke zu
than hatte)�ieht einem unzeiti- rauben, wegbzeiben.
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ten Mord nichézu läugnen-begehrte„ und führtenihn
vor den damaligenProcon�ul von A�ien, Die�er �chickte

“ihn �ogleich“demKay�er zuz - und nicht lange darauf
*

wurde Dinias nah Gyaros *) +
einer von den Cy-

fladi�chen Jn�ein abgeführt,wohinihn der Kay�er auf
lebenslangins Elend verwie�enhatte.

Agathokleswar ihm in die�emUnglücküberall zur

Seite; er begleiteteihn auf der Rei�e nah Jealien,
war der einzigevon �einen Freunden, der ihm,vor Ge-

richt bey�kand, und fehlte ihm in keiner Gelegenheit:
ja, �ogar als Dinias endlichan den Ort �einer Ver-

bannungwandern mußte , konnte er �ich nicht ent�chlies
ßen, �einen Cameraden im Stiche zu la��en, �ondern
verdannce �ich �elb�t mit ihm, und wählte die naten

Fel�en von Gyaros zu �einem Aufenthalt; und da es

ihnenan allem nothwendigenfehlte, verdingte er �ich
�elb�t an die Purpur�chneen « Fi�cher, die es auf die�er
In�el giebt,und ernährte�einen Freund mit demTag-
lohn,den er als Taucher von ihnen verdiente, Er pfleg-
te und wartete ihn in �einer langwierigenKrankheit; ja
�ogar nach �einem Tode wollte er nie wieder in �ein Va-

terland zurúcffehren:er hätte �ichs zur Schandean-

gerechnet,auch nur die Gebeine �eines Freundes in die-
�er

15) Die�e kleine Fu�el wareines üppigenLebens gewohnt
�o rauh und unbewohnbar,daß
Strabo nichts auf ihr fand
als eine Anzahl arm�eliger Fi-
cherhütten; und es war bey
den Römern eine harte Stra-

fe fúr Leute von Staude, die

waren, nach Gyaros , zumal
auf Lebenslang verbannt zu
werden. . Dahin bezieht �ich
der Juvenali�che Vers:

Aude aliquid brevibus Gyaris et

Carcere dignam !



95 JJ

�er wú�tenJn�el zu verla��en. Hier hätte�t du al�o ein“

Bey�piel wie weit" ein Grieche die Freund�chafttreiben

kann; und zwareines, das �ich vor nicht lager Zeic
zugetragenhat : denn es �ind faum vier bis fünfJah-
re

, daß Agacthokleszu Gyarosge�torben i�.

Toxar. Jh wollte} mein lieber Mne�ippus,
du hâtte�t die Wahrheit die�er Ge�chichtenichtbe�chwo-
ren, damit es mir erlaubt wäre �ie fúr erdichtet zu
halten’, �o ganz gleiche dein Agathokleseinem Scythi-
�chen Freunde, Aber ich fürchee�ehr , du werde�t mix
keinen andern �eines gleichensnennen fönnen, D

Mne�ipy. So höredann was ichdir von eí
nem gewi��en Euthydikusaus Chalcis"9 erzählen
will, �o wie ich es aus'dem Munde des Schiffers Si-
mylus von Megarà habe, der mir mit einem Eide bes
tbeuerte , alles mit �einen Augen ge�ehen zu haben.
Die�er Mann �egelte einsmals gegen Ende des
Mayes"?) aus Jetaliennah Athen. Uncer vielen an-

dernPa��agieren, die er am Bord hatte, war auch
die�er Euthydikus,und ein gewi��er Damon, ein Ca-
merad und tandsmannde��elben; Beydevon gleichem
Alcer,mit dem Unter�chiede,daß jener ein Mann:

:

Bs voû

16) Es gab zwey Städte 17) Jm Griechi�chen:um

die�es Nahmens - wovon die die Zeit da �ich die Plejadeneine die Haupt�tadt dex Jyu�el untertauchen, welchesge�chieht
Œubda , und die andere cine wenn die Sonne in die Zwil-
Aetoli�cheStadt an der Mün- linge tritt. 5
dungdes Flu��es Evenus war.
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von großenKräftenund bey vollkommenerGe�undheit,
die�er hingegenblaß und kränklich war und die Mine

einerPer�onhatte, die er�t �eit furzemvon einer lang-
wierigenKrankheitaufge�tanden i�, Bis zur Höhe
von Sicilien, �agte Simylus , hatten �ie eine �ehr
glúcflicheFahrt: wie �ie aber. die Meerenge*) pa��iert
hatten , wurden �ie im Joni�chen Meere von einem

fürchterlichenUngewitterüberfallen. Jch erla��e dir

>die Be�chreibung der aufgethürmtenWogen, der Wir-

belwinde,des Hagels, und alles andern was zu einem

voll�tändigenSee�kturm gehört; genug, daß �ie �ich
endlichgezwungen�ahen alle Segel einzureffen, und

(na< Gewohnheitun�rer Schiffer) eine Menge �chne
>enfôrmiggewundenergroßer Taue ins Meer zu la�s
�en, um die Gewalt der Wellen in etwas dadurchzu

brechenund das Schiff in einigemGleichgewichtzuerz

halten, Sie befanden�ich in der Nähe der Jn�el Za-
fynthos*”), und Damon, dem die heftigeBewegung
und das be�tändige Schaukelndes Fahrzeugsdie See-

Éranfheit in einem hohen Grade gegebenhatte, war

mitten in der Nacht aufge�tanden, und hatte�ich, aus

einer leicht zu errachendenUr�ache; mit halbemLeibe
über Bord gelegt; als ihn auf einmal , in einem Au-
geublicée, da dasSchiff �tark auf die�e Seite hieng,
eine Welle ergriff und ins Meer hinaus�chleuderte.Zu
allem Unglúck-war er angekleidet, und konnte �ich al�o

f

uneinmaldurch�chwimmen*) helfen: �o daß ihm
nichts

18) welche Sicilien‘vonVenetianern.gehörige Án�el
Calabrientrennt. des Joni�chenMeeres.

19) Fegt Zante , eine den 320) eine Kun�t, die bey
i

den
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Nichts úbrigblieb als zu �c{reyen, daß er , ohne zu etz

�ticken,�ich nicht länger úber den Wellenerhaltenkönne.
Sobald Euchydikus, der eben ganz ausgekleidetauf
feinem Lagerausruhete, �ein Schreyen hörte, �prang er

auf, �turzte �ich in die See, ergriff �einen Cameraden,
der �con alle Hoffnung �ich zu retten au�gegebenhatte,
hielt ihn empor , und �chwammglúckkichmit ihmdem

Schiffe zu. Da es Mond�chein war *), fo konnte

man vom Schiffeaus beynahealle ihreBewegungen
�ehen: aber unglücklicherWei�e gieng der Wind fo hef-
tig, daß es mit allem guten Willen unmöglichwar,
den armen Leuten zu Hülfezu kommen:das einzigè
was man für �ie un konnte , war , daß man ihnèn
viele Stúcke Kork und einigeStangen zuwarf, um �ich
damit zu hel�en, falls �ie etwas davon habhaftwerden
könnten z - zuleßt warf man �ogar die Schiffsleiterüber

Bord, welche groß genug war, daß �ie beydePlab
darauf haben fonnten. Nun bédonke �elb�t , lieb�ter
Toparis , ob es möglich�ey , einem Freund einen �tär=.
kern Beweis von Zuneigungzu geben, als hierEuthy-
difus dem Damon gab? Denn'was konnte er , da er

�ich in ein �o aufgebrachtesMeer wagte, anderes erwarz=

ten als mit �einem Freunde zu �terben? Seße dichan
�einen Plaß, �telle dir die übereinander �ich herwälzen=«.
den Wogenvor Augen,denkedir das fürchterlicheGea

|

tô�e

“den Griechen zu den Erzie: 921) Man mußvoraus�e-
hungsübungen gehörte, und ven, daß der eigentliche
worin ‘be�onders alle Jn�ula- Sturm damals �chon vorüber,
ner und Einwohnerder See- und das Meer nur nochin
�tädte große Mei�terwaren. großer Bewegungwar.
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tô�e der an einañder zer�chellendenWellen , den auffo-
chendenSchaum, die Nacht , die Unmöglichkeitin �ol-
chen Um�tänden Rettung zu hoffen: und nun den un-

glücklichen,der jeden Augenblickam Er�ticken i�t, kaum

noch den Kopf úber den Wellen erhaltenkann, und

hoffnungsvolldieHändenach �einemFreundeaus�tret,
während die�er ohne�ich zu be�innen herab�pringt, hin-
zu�chwimmtund keine andere Furcht hat , als daß Da-
mon vor ihmzu Grunde gehenmöchte—- Stelle dir
das alles recht lebendigvor , und bekenne , daß ichUr-
�ache hatte, dir auchdie�enEuthydikusfürkeinenSreundvom gewöhnlichenSchlagezu geben!

|

__

Toÿar. Aberhabendie braven Leute dennoch
umkommen mü��en, Mne�ipp, oder �ind �ie durch irgend
einen glücklichenZufall gerettet worden ? *)

Mre�ipp. Beruhige dich, Toxaris! Sie
“wurden gerettet, und leben beydenochauf die�en Tag

zu Achen, wo �te der Philo�ophie obliegen, Was ich
dir bisher von ihnenerzählte, war bloß das, wovon

“

der Schiffer Simylusin be�agter Nacht Augenzeuge
“

gewe�en war : was nun folget , habeih vom Euthydi-
kus �elb, Eine Zeit lang, �agte er, hätten �ie �ich
mit Hülfe einigerStúcke Kork , deren �ie habhaftge-
worden , wiewohlnicht ohnegroßeSchwierigkeit, fort-
geholfen! wie �ie aber beyTages Anbruch die Schiffs-
leiter gewahrworden, wären fehinzuge�chwommen,

hinauf-

* Die�er Zugvon WeilScythen eine �ehr guteWir-
nehmung thut im Munde des kung.
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hinaufgeklettert, und aufder�elbenzuZante,wovon�ie
nichtweitentferntwaren, glüctlichangeländer,

Nachdie�enbeydenBey�pielen, die meiner Mey-
nung nach nicht zu verachten �ind, höre nun ein drittes,
das jenen nichts nachgiebe. Ein gewi��er Eudamis-
das von Korinth, der �ehr arm war, hatte zwey wohl
habende Freunde, ven Aretäus von Korinth und
den Charixenus von Sicyon. Als er zu �terben kam,
fand man ein Te�tament, däsvièlen Leuten �ehr lä-

cherlichvorkam + ob aber ein �o braverMann wie du,
der den Werth der Freund�chaftzu �chäßenweißund
um den er�ten Preis dev�elben�treitet, es �o lächerlich
findenwerde, zweifleih, Der Ynhaltdes Te�tamen-

tes war folgender: „ich vermachemeinen beydenFreun-
den

, dem Aretäus meine alte Muccer, um �ie zu
ernährenund in ihrem Alter zu pflegen, und dem
Ari�toxenesmeine Tochter, um �ie �o gut zu vera

heurathenund auszu�tatten als es �eine Vermögensum-
�tände nur immer zula��en werden, Sollte aber einem
von ihnen vor der Zeit etwas men�chlicheszu�toßen, �o
�oll der Antheilde��elben dem andern - anheimfallen.//
Wie die�er leßte Wille publiciert wurde, trieben alle,
die nur von der Armuthdes Eudamidas , abernichts
von der Freund�chaft„ die zwi�chen ihm und die�en bey«
denMännern vorgewaltethatte, wußten, ihr Ges

_

�pôcte damit , und giengenlachenddavon. Dasheiße
man docheine Erb�chaft! �agten �ie: was Aretáus und

Charixenusglú>lih �ind! Ein feines Vermächt«
niß, das �ie zu SchuldnerndesEudamidas„und den

| Vera
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Ver�torbnenzum Erbender überlebenden macht | Jn
de��en kamendiebeydenErben , denendie�e VWermächt-.
ni��e hincerla��enworden waren, �obald �ie Nachricht
davon bekamen;unverzüglich-um�ich in den Be�tß der-

�elben �eßenzu la��en; *) und da Charix-nusden Erb-

la��er nur um fünf Tage überlebte, �o übernahm der:

edelge�innteAri�täus beydeAntheileder Verla��en�chaft,
ernährtedie Mutter „ und ver�orgte das Mädchen , ins

dem er von funf Talenten„ die er hatte, zwey �einer

eigenenTochter und zwey der Tochter�eines Freundes
|

zur Mitgift gab, und die Hochzeitauf Einen Tagaus-
richtete. Was �ag�t du , Toxaris, zu die�em Freund=
�chafcs�túckeund dem Manne, der de��en fähig war ?

Sollte er nicht verdieneneiner von denFünfenzu �eyn ?

Toxar. Ein braver Mam, allerdings! Aber

doh finde ih den Eudamidas wegen des Vertrauens,
das er in �eine Freunde�egte,viel bewundernswürdiger.
Denn es beweißt,er hättean ihremPlaße auch ohne

R Te�tament das nehmlichegethan, und �ich eine �olche
Erb�chaft gewiß von keinemandern wegnehmenla��en,

Mune�ipp. J< bin deiner Meynung. —

Mein Vierter �oll Zenothenmis,des Charmoleos

Sohn, von Ma��ilien, �eyn, den ich von Per�on kenz
nen lernte , da ih in Ge�chäften meiner Vacer�tade
nah Jtalien rei�en mußte. Er war, als er mir ae-

zeigttee
im Begriff,„ in einer Zwey�pännigenKaz

le�che

5 I< Eimit Gronov welchesSid chi>lichenSinn
Sraira es, �tatcdui]au]es, Os |

|

ds

/
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lecheau�s tand zu fahren, “und�ah einemungemein
wöhlgemachten,- �chóônenund reichen Mann gleich.
De�to hâßlicherwar hingegen�eine nebenihm �ißende
Gemahlin,Au��erdem, daß �ie überhaupt übel ge=

bildetwar
, hafte �ie ein ausgelo�fenesAugeund war

an der ganzenrechtenSeite wie ausgedorré; furz, nie

�ind Kinder mit einem häßlichernScheu�al er�chre>t
worden als die�e Dame war. Wie ichnun meinEr-
�taunen darúber zeigte, daßein �o feinerund �chöner
Mann ein �olches Ungethümmit �ich herumführenkôn-
ne, erzählte mir. derjenige, der ihn mir gewie�enhatte,
was die Veranla��ung zu die�er �onderbarenHeurathge-

we�en �ey; eine Sachewovon er mir einen de�to zuver-

lä��igern Bericht gebenkonnte,daer �elb�t einMa��ilier
war. Zenothemis,�agte er, war derFreund des Vaters

‘die�er HERIBAPer�on, eines gewi��en Mene-
rates, der ein eben �o ange�ehenerund reicherMann.

var, als er �elb�t. Machgeraumer ZeithatteMene-
fratesdas ÜUnglú,durch einenRichter�pruchdes gro=_
ßenRathes) aller Ehren�tellenunfähigund aller �einer
Gütherverlu�tig erklärt zu werden, weil er in einem

öffentlichenAmte, das er bekleidete,einen Spruch
gegendas Ge�e gethanhatte; denn �o be�trafenwir
in un�rer Republikdie Magi�tratsper�onen,die �ich eine

ge�ezwidrigeSenkenzzu Schuldenkommenla��en. Wie
dem Menefrates beydie�er Kata�trophe, die ihn �o

PlôGlichaus einemLaaenenund reichenManne ehra
los

23) Fm Original , dex Maf��ilien das höch�teTribus
Sechshundert, als‘diezu yal waren,



‘erflárehiemic,daß ichvor einiger Zeitfünf und zwan-

( 4 )

los und zum Bettler machte,‘zuMuthe �eyn mußte, i�t

leicht zu erachten. Was ihm aber den größten Kum-

mer machte, war die�e Tochter, die bereits achtzehn

Jahre hatte, und fúr die in �olchenUm�tänden keine

Hoffnungübrig war, da �elb�t in �einem vorigenGlücks-

�tande �ih kaum unter den gemein�ten und ärm�ten

Búrgern einér würde habenent�chließenkönnen, ihm
eine Tochter von �o unglücklicherGe�talt abzunehmen,
wenn er ihr auch �ein ganzes Vermögen mitgegeben

hâte; zumal da �ie, wie es hieß, beyzunehmendem
Monde’gewöhnlichdas bô�e We�en bekam. Wie nun

Menekrates �eine Bekúmmernißin den Schoos �eines

FreundesZenöthemisaus�hüttete, hieß ihn die�er gu-

tes Mucthes �eyn, mit der Ver�icherungdaß es weder

ihm �elb�t an dem Nothwendigennoch �einer Tochter an

- einem an�tändigenGemahle fehlen �ollte, Und mit

die�en Worten nahm er ihn bey der Hand, führte ihn

in �ein Haus , theilte�ein ganzes Vermögen, welches

�chr großwar, mit ihm, und ließAn�taltenzu einem

großenFe�te machen , wozu er alle �eine gutenFreunde,

“und auch den Menekrates einlud, dem er vorgab, er

‘hâtte einen unter �einen Bekannten aufgetrieben,
der

fich zur Heurathmit �einer Tochter ent�chlo��en habe.

Wie �ie nun“ abge�pei�tund den Göttern die gewöhnli-

chen tibationen gebrachthatten, reichteihm Zenothe-
mis eine voll einge�chenkteTrink�chale mic die�enWor-

éen dar : die�en Becher der Freund�chaftbringt dir

dein. Schwieger�ohnzu! denn noch die�en Abend ver-

mähle i< michmit deinerTochterCydimache, und

zig
Ï
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gig Talente als ihre Mitgi�c empfangenhabe. Nims
mermehr! rief Menekrates , das �oll�t du nicht, Zeno-
themis! und �o hoffeih �elb�t den Ver�tandnichezu
verlieren, daß ich einen jungen �chönen Mann, wie
du, mit einem �o häßlichenund pre�tha�tenMädchen
�ollte zu�ammenge�pannt�ehen können! Aber während

der Vater �o prote�tierte, führtejener �eine Braut in
(die hochzeitlicheKammer, und als er nach einer Weile

wieder fam, brachteer �ie als �ein ‘Weib zurü>, Von
die�er Zeic an lebt er. in der zärtlich�ten Ehe mitihr,

- führt �ie, wie du ge�ehen ha�t, úberall mit �ich , und i�t
�o weit entfernt �ich die�e Verbindungreuenzu la��en,
daß er vielmehr�tolz darauf �cheint der Welt zu zeigen,
daß Schönheitoder Häßlichkeit,�o wieReichrhumund
An�chn,beyihm in keinenAn�chlagkommen , aber daß
er einende�to größernWerthauf �einenFreundlegt,und
�ich ver�ichert hält , daßMenekrates durch das Ur-

theil der Sechshundertnichts von den Eigen�chaften,
die ihn zu �einem Freundemachten, verlohrenhabe.
Dafür hat ihn aber auchdas Glücknicht unbelohntge-
la��en: denn die�e �o häßlicheFrau hat ihmden {ón
�ten Knabengebohren,den man mit Augen�ehenfann.
Auchi�t es nochnicht lange, daß er die�es Kind mit
einem Oehlzweig.umdie Stirne und in �chwarzemGes
wande , auf �einenArmen in den Senat trug , um die
Rathsherrenzum Mitleidenmit �einemGroßvaterzu
bewegen, für welchener �einen Enkel gleich�amzum
Fürbittermachte, Das Kind lächeltedie Herrenan,
Und klak�chtein �eine Händchen;der ganzeSenat wuts
de durchdie�en Anblick �o gerührt, daß er demMene

Lucian Werle VW, C Frates,
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Frates �eine Strafeerließ : und �o befindet�ich die�er,

Dank �einem kleinenSachwalter , wieder in �einen vo-

rigen Ehren�tand einge�eßt, Dieß i�t es was mir der

Ma�ffilien�er von der heroi�chenThat des Zénothemisan

�einem Freund erzählte; Und es i�t mehr, wié du �ic
he�t, als man von den mei�ten Scythenerwarten könu-

te, die es, �agt man, mit der Schönheitihrer Weiber -

�o genau nehmen, daß ihnen �ogar eite bloßeBey�chlä-
‘ferinnichtleicht �chôn genug �ey. 5

i

“Nun i�t auf meiner Seite nur noh der fünfte
übrig , und dazu wüßteichkeinen andern, wenn ichden

Demetrius von Sunium vorbeygehen�ollte. Die�er
Demetrius war mit Antiphilus von Alopôzien*), -

“�einem Cameraden von Kindheit an, nah Aegypten
gegangen, um da zu�ammenzu leben und ihre Studien

forczu�eben: er �elb�t übte �ich unter Anführungdes be-

“‘xúhmcenAgathobulusin den cyni�chenUebungen, An-

‘tiphilushingegenlag der Heilungsfkun�tob. Einsmals

famjenemdie tu�t an, fiefer ins Land hinein zu rei�en,
‘um die Pyramiden und die Bild�äuleMemnons zu

be�ehen;; denn er hattegehöre, daßjene, ihrer Höhe
“

)

94): Un�erGriechebetrach-
ket , wie es �cheint, eine Con-

; cubineals eine Arcvon Noth-

helferin,impetus in quam

continuo fiat (tvie �ich Horaz
ausdrü>c) und mit der man's

folglichder Schönheithalben,
�o genau nicht nehmen fann.

45) Beyde waren al�o aus

üngeach-

Attifa gebürtig; denn Su-
nium war ein Scädchen, und
Alopóöke(nicht Alopex, wie -

Ma��ieu . �chreibt ). ein zum
Stamme (oder, wie es andere
nennen , zur Zunfr) Antio-
his gehörigerFleen im Gé-
biete von Achen,
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“

Vndéachret, feinen Schattenwärfên, und daß Mem-
hon bey Aufgangder Sonn einen lauten Schall von

"�ich gebe, *) Um �ein Verlangen, die�en zu hören
Und jenezu �ehen, zu befriedigen, war er bereits im

�echstenMonat den Ril hinaufgefahrenz und hatteden

Anciphiluszurúgela��en , den die Längedes Weges
und die Hißeabge�chreckthatten , ihn zu begleiten,

:

Snzwi�chenwar dié�em ein Unglúckzuge�toßen,
worin ihm ein edelmúthiaerÿreund �ehr nöthiggewe�en
wäre, Er-hatteeinenSclaven, den man Syrus zu
nennen pflegte,weil ér von Geburt ein Syrer war,

Die�er Men�ch�and in Ge�ell�chafteinigerBö�ewichter,
mit deten er �ich eingela��enhatte, Mittel, �ich heims
lich in den Tempel des Anubis zu �chleichen, wo �ie,
au��er dem Gott �elb�t *?), zwéy goldeteÖpfer�chalen,

|
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. 26) S. die Noke 36. im

LügenfreundI Th. S. 190.
Lucian drúkt hier durch Soav
(�chreyen)aus , was er dort

Vauudaeorew, und Plis
nius (L. XXXVI.Si)
crepáre nennt , zum Zeichen,

_ daß man nicht recht wußte,
womit man die�en Ton ver-

gleichen�olite.

27) Dielateini�cheUeber-
�etzungi�t ‘hier nichtganzrich-
tig. Der Text �agt nichtè

�le beraubten den Gott ; �on-
dern, �ie raubten den Getr

�elb�t; als de��en Bilder die

Äegyptierimer âus Golszu
machen pflegten. S. Faha
lonsky Panth: Aepypi L.
V. c. 3: $. 10. Anubis waë

det Merèur deï A-gpyptierz
oder vielmehr, die Griechen,
als �ie vôn Acghp:en Wei�tes
twvurdên, machten aus dem

nubis utid ihreni Hermes
eine und eben die�elbe Gotts
heit. Daher der Laduceus

(xyouniov Der 17puxeiov)
dei der lateini�che Ueber�eger,

“utid �eine gecxeuenAnhänger>
Sra und Pa��i-u, 4)
weiß hicht warum, in einen

Scepcex verwandelt haven:
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einen Caduceus,‘ebenfallsvon Golde, ein paar �ilber-
ne Cynokephalen*°), und ver�chiédeneandre Dinge die-

�er Arc raubten. Alle dié�e ge�tohlneSachen wurden

dem Syrer in Verwahrung gegeben. Wie �ie ‘abér

“nach einigerZeit étwas davonverkauften, ‘und dadurch
in Verdachtkamen, wurdén �ie érgri��en , ünd auf die
Tortur ‘gebracht,‘wo �ie �ogleichalles und auch den Um-

�tandLlana, daßman die SavasinderWoh
unter ‘einerBete�tellefiridenwürde, Da es �ich nun

wirklich�o befand, �o würdeauch Antiphilus, ‘der Herr
dés Sclävêèn (weil ‘er'von_ihmals Mit�chüldigerange-

gebenwörden ‘wär)*) aus der Schule‘�eines ‘tehrers
durch‘Gerichtsdienerabgehohlt,und'in Kettén geworfen,

ohne daß‘ein-einzigérMén�ch �ich �einer‘anahm. Fm /

28) WiewohlAnubis‘mik
«einem Hundekopfe gebildet

wurde und daher vón un�erm
Autor �elb�t mehrmáählsKüvo-

xeQadoscgenennt wird,‘�o i�t
doh hier ‘vermuthlih nicht
von Sigillis Dei, wie der
Latein. Ueber�. ‘meint , ‘�on-
dern von Bildern einer in

Hbéèr- Aegÿpten‘häufigenArt
von A�en die Rede , die von

den Griechêën(wegen dér Aéhn-
lichfeicihres Köpfes'mit éinem
Hundekopfe)Cynoképhalen

“genenntwurden , ‘und ‘eben
die�er Aehnlichkeittöegen dem

Anubis. heilig waren. Ver-

muthlichwaren die�e �ilbernen

‘Gegen-

Cynoképhalen‘Votivbilder,
‘die von Andächtigèn‘in den

Tempel ‘verehrt wordenye‘ren.

29) Jh habe ‘nôthigge-
halten die�e Worte einzu�chie-
ben, weil es �on�t unbegreif-
lich ‘wáre, wie män, auf eine

“blôßeVermuthunghin, nach
den rómi�chèn Gé�ezèn #d
�rèng mic dein Antiphilus
hätteverfahren können»und
‘wie alle �eine vorigen guten
“Freunde ihn “auf einmal-mit

�olchen Ab�cheu ange�ehen und

�einem Schick�al überla��en Eben �olitén.
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Gegentheilalle �eine bisherigenCameraden, (beydenen

�ein Verbrechen�ogleicherwas ausgemachteswar) kehr-
ken ihm den Rücken, und rechneten �ichs �ogar zur

Sünde an
g jemalsmit einem Men�chen , der den

Anubistempelberaubt hatte , gege��en undgetrunkenzu

haben, Währender ins Gefängnißabgeführtwurde,
packten �eine zwey übrigenSclaven alles was im Hau�e
war zu�ammen," und machten�ich damit aus dem

Staube,

Der unglüeklicheAntiphilus hmachtete �chon eine
|

geraumeZeit im Gefängniß,und mußte �ich, mit aller

�einer Un�chuld, für den verruchte�tenaller �einer Mit-

gefangenenan�chen la��en,

-

Der Kerkermei�ter, ein

äu��er�t abergläubi�cherAegyptier, glaubte�ich um den

Gott Anubis verdient zu machen, wenn ex ihn an �ei-
nemRäuber durch.die härte�te Begegnung rächte: und

wenn �ich Anctiphiluszuweilenvertheidigenwollte, und
ver�icherte daß ihm �o eine That gar nichtin denSinn

gelommen�ey , wurde es ihm für gewi�fenlo�eUnver-

�chämtheitausgerechnet, und vermehrte nur den Abs

�cheu , womit man ihn an�ah, Mankann �ich leicht
vor�tellen, wie �ehr �eine Ge�undheitunter die�en Um-

�tänden leiden mußte, zumal da er feine andere Schlaf=
�telle hatte, als den hartenBöden , und auchda niht
einmal die Füße aus�treen konnte: denn unter Tages

ließman es zwar bey einem ei�ernenBandèum den
Halsund um die eine Hand bewenden,des Nachtsaber

mußtenauchnochdie Fúße in den Stock gelegtwerden,

Zu allem dem tam nochder ab�cheulicheKerkérgeruch,
:

E und
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unddie Hikevon �o vielenin einenengenRaumzu�amz
mengepreßtenGefangenen, die faum nochAthemholen
konnten, und das immerwährendeKlirren der Ketten,
und der wenigeSchlaf: lauter Dingedie einem Men-
�chen, der zu feiner harten Lebensartgewöhntwar, und
dergleichennie erfahrenhatte, doppelé�chwerfallenund

ganz unaus�tehlich�cynmußten,

Der arme Mann hatée nun alle Hoffnungaufge-
geben, und war �chon ent�chlo��en keineNahrung mehr

zu �ich zu nehmen, als endlichDemetrius, ohné ein
Wort von dem was vorgegangenwar zu wi��en, von

�einer Wanderung zurückkam.Sobald er es erfuhr,
lief er gerade8wegesdem Gefängnißzu , wurde aber,
weil es �chon Abend war , nichteingela��en; denn der
Kerkermei�terhatte dieThür �chon�eit einer guten Weile
ver�chlo��en, und. �ich zux Ruhe begeben, inde��ener.

dieWache von ‘au��en�einen Knechtenüberließ. Aber.
des folgendenMorgenswurde ihm auf vielesBitten
‘dieKerkerchúrgeöffnet, Daer binein kam , mußteex

den Anciphiluslange �uchen , �o unkenntlichhatte ihn
�einUnglückund das ausge�tandeneElendgemacht; er

gieng von einem Gefangenenzum andern, und bz
�chaute�ie um und um, wie diejenigenzu chun,pflegen,
die ihre �chonverwe�enden Todten auf einemSchlachtz
felde�uchen  “Und'auch �o würde.er ihn lange nichter-

kannt haben, wenn er ihn nicht endlichbey �einem
Nahmen aufagerutenhätte. , Beydie�er ihm �o bekann-
ten S:imme�chrie der Unglücklichelaut auf, �trich �eine
Haare, die ihm in größcerUnordnungúberdas Ge«

�icht
-
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�ichtherabhiengen, zurück, und gab �ich �einem auf ihn
du eilendenFreunde zu erkennen. Aber das Gefühl
die�eser�ten Anblicks war �úr beydezu�tark, �ie �anken
faumelndund ohneBe�innung zu Boden. Nach einer

Weile erhohlt �ich Demetrius wieder, und bringtauch
den Anciphiluswieder zu �ich �elb�t; und nachdemer

ihn über alle Um�tände der Sache aufs genaue�te aus-

gefragt, ‘heißt er ihn Muthfa��en, und reißt auf der

Stelle �einen cyni�chen Mantel entzwey, um ihn ; �tatt
der elenden £umpen , die er um �ich hangen hatte, das
mit zu bedecken, Von die�er Stunde an be�uchte er

ihn �o oft, und pflegteund wartete �einer �o gut , als

es ihm nur immer möglichwar, Denn er verdingte

�ich den Kaufleuten im Ha�en von Morgen frühbis

Mittag als La�ttráger, und da er ein ziemlichesdamit -

verdiente, gab er nach vollbrachterArbeit einen Theil
�eines Taglohnesdem Kerkermei�ter , um ihn etwas

zahmer und gefälligerdadurch zu machen, und den

Re�t wandte er auf, �einem Freund einigeErquickung
zu ver�chaffen. Gewöhnlichblieb er den übrigenTag

bey ihm, um ihmdie Zeit zu kürzenund Tro�t einzu-
�prechen, und die. Nacht brachte er vor der Thür des

Gefängni��es auf einemÍagerzu , das er �ich aus dúr-

ren Blättern bereitet hatce, So lebten �ie cine ges

raume Zeit lang ; Demetrius giengungehindertab und zu,

und Anciphilustrug �ein Unglückviel leichter,als zuvor.
Aber daes �ichbegab, daß ein Straßenräuberim Ge-

fängniß �tarb, und, wio man vermuthete, an Gift,
das ihm jemandheimlichzugetragen hatte , �o wurden

dieGefangenenvondie�er Zeit an viel �chärfer bewacht,

C4. und
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und es wurde kein Be�uch mehrzu ihnen gela��en. Dieß

, �ebte den guten Demetrius in die äu��er�te Bekümmer-

niß und Verlegenheit, und da ihm nun fein anderes

Mittel �einen Freund zu �chenübrig war , als �ich zu
ihm ein�chließenzula��en , gieng er zum Vice- Gouver-

neur und gab�ich felb�t als einen Mit�chuldigenan der

Unrernehmunggegen den Anubis an, Auf die�es wur-

de er �ogleichins Gefängniß und zu �einem Anciphilus
abgeführt:denn dieß hatte er , wiewohlmit Mühe
und er�t nach langem in�tändigenFlehen,von dem Ker-

kermei�tererhalten, daß er neben dem Antiphilusund
an eben da��elbe Halsei�en ange�chlo��en würde. Einen
{ärkern Beweis der herzlichenLiebe, die er zu �einem
Freundetrug , hätte er �chwerlich ablegenkönnen als

die�en, daß er nicht nur freywillig �ein Elend mit ihm
theilte, �ondern, da er endlich�elb�t krank wurde, �ein
eigenes.Leiden vor ihm verbarg, und nur immer dafür
�orgte, daß jener mehr LEEhabenund�ich weniger
betrübenmöchte.

Wiewohk�ie nun dur ihr Bey�ammen�eyn ihr
gemein�chaftlichesElend de�to leichterertrugen , �o war

es doh hohe Zeit , daßbald darauf etwas begegnete,
‘das ihremunglücklichenZu�tand ein Ende machte. Eis

ner von den Gefangenenhazte�ich, ich weiß nichtwie,
‘eine Feile ver�chafft,und mit Hülfe einer Anzahl �einer
Mitgefangenen, die mit ihm einver�tanden waren, die

gemein�chafftlicheKette
, an welchejeder von ihnen mit

�einemei�ernen Halsei�en angehaaft war, durch�chnit-
ten, und �odann alle übrigenloß gemacht. Sie fielen

hierauf
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hieraufüber die wenigenWächterher, �chlugen�ie mit

leichterMühetodt , und brachen haufenwei�eaus dem
Gefängniß;jeder�uchte �ich für den Augenblickzu: ret=

fen wie er fonnte, wiewohldie mei�ten in der Folge
wieder eingebrachtwurden. Demecrius und Antiphi-
lus waren die einzigen, welcheruhig an ihremOrte

blieben;�ie hielten�ogar noch den Syri�chen Sclaven
zurück, dér auch �chon im Begriff war davon zulauy=
fen. Sobáld der Gouverneuer mit angebrochnemTage
Nachrichc von die�em Vorfall bekam , machteer An-

�talten jenennachzu�eßen, den Demetrius und �einen
Freundaber ließ er aus dem Gefängnißzu. �ich hohlen,
lobte ihr Betragen.bey die�er Gelegenheit, und befahl,
ihnendie Fe��eln abzunehmen.Aber ihnenwar mit

einer �olchen Encla��ung nichtgedient, �ondern Deme-
trius erhob�eine Stimme, und behauptetemit großer
Stärke

, man handle �ehr ungerechtan ihnen,wenn �ie
beydem Verdacht daß�ie Uebelthäter�eyen , ihre toß-
la��ung als eine bloßeGnade oder als Belohnungdafür
daß �ie nichtdavongelaufen, erhalten�ollten. Kurz,

|

�ie brachtenden Richter 3°) endlichdahin, daß er den

Handel genauer unter�uchenmußte, Wie er nun da-

durch von ihrerUn�chuldvölligüberzeugtwurde, entließ
er �ie auf eine �ehr ehrenvolleArt , und be�ondersden

Demetriusmit Zeichender größtenBewunderung; und

um �ie wegenallesde��en was �ie un�chuldigerWei�e

ausge�tandenin etwas zutrö�ten, ließer aus feinerei«

C 5 ( genen
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Gous- Statthalter von Aegypten.
verneur ode Kayf�erlichen elb�t.
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genen Ca��e denAntiphiluszehentau�endDrachmenund

dem Demetriusdoppelt �o viel auszahlen!Der er�tere
be�indet �ich nochimmer in Aegypten;Demetrius hin-_
gegen überließihm auch �eine zwanzigtau�end, und zog

zu den Brachmanen nach Fndien. Du wir�t mir,
�agte er zum Antiphilus, verzeihen, hoffeih, daß ich
dich ißt verla��e: ich für meine Per�on, brauchedas
viele Geld nicht, da icy nur �ehr wenig Bedúrfni��e
habe, und meine gewohnteLebensart, wenn ich es

-

auchbehielte,darum nicht ändern würde: du hingegen
Fann�t dichin den guten Um�tänden,worinichdich la��e, :

ohneeinen Freundbehelfen,

Solcheteute �ind die Griechi�chene mein

�ieberToparis ! Hätte�t du uns nicht vorhin Schuld ge-

_ geben,daß wir uns �o viel auf un�re Red�eligkeiteinbil-
deten , �o würde ich dir auchdie vielenvortrefflichen
Reden mitgetheilthaben, welcheDemetrius vor Ge-

riche hielt, ‘wo er nicht ein Wort zu �einer eigenen
Rechtfertigung�agte, für den Antiphilushingegen alle

�eine Bered�amkeic auflot, �ich bis zu Thränen und

fußfälligenBicten herabließ, und alles auf �ich allein
‘nahm , bis endlich der Syri�che Sclave unter der Geiz

fel �ein Verbrechenge�tand und beydefür �chuldloßer«

klärte.

Und �o hâteichdixdannauseiner aze�lenMenge
anderer die�e wenigen Bey�piele wahrer uud getreuer

- Freunde, �o wie �ie �ich meinem Gedächtnißzuer�t dar-

boten, aufge�tellt. Jh trete nun ab , und úberla��e
“dir die Redekanzel.Es i�t nun deine ns dafúrzu

LS

fe
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�orgen, daßdu uns nichtnur keine �chlechtern,�ondern
nochweit be��ere Scythenzeige�t, wenn dir anders was

an deiner rechtenHandgelegen i�t. Doch auchohne
das liegtdir ob , dich tapferzu halten:denn es würde

gar zu lächerlich�eyn , wenn derjenige, der dem Ore-

�tes und Pylades eine �o mei�terhaftetobrede hielt, nun

in der Sache�eines eigenenVaterlandes alsein �chlechz
ter Redner E

|

Toxar.B65 Mue�ippus! Das nenne ich
Zuver�ichtzu �einer Sache! du bi�t al�o des Sieges �o
gewiß, und �ürchte�k �o wenigdeine Zunge zu verlieren,

daß du mich �ogar an�porne�t, dir den Sieg aus der

Handzu rei��en? Gut! ic fangeal�o an, unbeküm-
mert �o �chôn zu reden und den Bele�prit zu machen,
wie du ; denn das i� keine Sache für einea Scythen,

‘am allerwenig�tenwo die That �elb�t �pricht und nicht

nôthighat durchWorte herausgepubtzu werden. Etr-

warte al�o keine �olchen Ge�chichtchenvon mir wie die,
von dènen du �o großesAu�hebengemachtha�t; als ob

es ‘ein �o großes Wunder wäre, wenn einer“ �tinem
Freund ein häßlichesMädchen ohneHeurachsgutab-

nimmt, oder die Tochtereines Freundes mit zweytau-
�end Thalern aus�tatcet , oder auch, in einem Falte, wo

er �icher �eyn kann bald wieder loß zu kommen , �ich
freywilligin Ketten legen läßt, Das�ind lauter Klei-

nigfeiten, und ich finde nichts darin, wozu eine unge-

“wöhnlicheStärke und Größe der Seele gehörte, Jch
hingegenwill dic Männerau��tellen, die für ihreFreun» -

de Kriegeunternommen,Könige ermordet , und�ogar
: ir 9B
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hr Lebenhingegebenhaben, damit du �ehe�t, daßeuere

Freunb�chaftsprobenin Vergleichungmit den Scythi-
�chen nur Kinder�piel �ind. Jnde��en will ih auch �o
billig�eyn zu ge�tehen, daß es ganz natürlichi�t, wenn
ihr aus �olchen Kleinigkeiten�oviel We�ens macht; denn
da ihr in einem immerwährendentiefen Frieden lebt,
woher �ollten euch die au��erordentlichenGelegenheiten,
Freund�chaftsprobenabzulegen, kommen ? Einen gu-
ten “Sceuermann lernt man nicht bey gutemWetter,
�ondern. bey widrigen Winden und Stürmen kennen.

Wir hingegenleben in einem ewigenKriege; entweder
-

greifenwir andere an , oder wehrenuns gegen den, der

uns. angreift,oder gerathen.un�rer Weidenhalben,oder
Uber Theilung der gemein�chaftlichgemachtenBeute
einander �elber in die Haare. ?) Unter �olchen Um-
�tänden �ind zuverlä��igeFreundeeine �ehr nothwendige
Sachez und daher kommt es daß wir �o. enge und

dauerhafte Freund�chaften knúpfen; denn nach un�ern
Begriffeni�t dieß unter allen Waffendas einzige, däs

“jede Probe aushâlé,und womit es faummöglichi�t

überwundenzu werden.

Vor allen Dingen will ih dir �agen, wie die
Freund�cha�tenbeyuns ent�tehen. Wir �uchen uns

un�re

fönnten, den ihnen a�31) FIh verinuthe» daß
�ieu giebt: nous �ommes enToxaris dieß mit den Wor-

�oitten ouurezo/Te; úmTepvouyg
aa! Meios ueouebn , habe
fagen wollen, wiewohl �ie
allenfalls auchden Sinn haben

guerre perpetuelle,
etc. — �oit pour nous pro-
curer des paturages , ou

tout autre butin,

/
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un�re Freundenichtaus un�ern Zechbrúdern,wieihr, odet

aus un�ern Schulcameradenund Nachbarn aus: ‘�ondern
wo wir einen vorzüglichbraven Mann �ehen,von dem �ich
großeDinge erwartenla��en , da drängenwir uns alle

hinzu, buhleneifrigerum �eine Gun�t, als ihr um die

Handeines reichenund �hônen Mädchens,und wenden

alles möglichean, um un�ers Wun�ches gewährtzu
werden und uns nichtvorwerfenla��en zu mü��en , daß

“wir abgewie�en worden �eyen, Hat ‘nunendlich einer

den Vorzugerhalten und i�t zum Freunde angenommen
worden, �o be�chwören �ie mit dem heilig�ten derSchwüre
den Bund der Freund�chaft,�chwören, nichtnur mit

einander zu leben,�ondern, �obald es nôthigwäre, auch

für einander zu �terben, Und dabeybleibt es denn auch,
Von dem Augenblickan, da �ich beyuns ihrerzwey
in den Finger ge�chnitten, etlicheTropfenvon ihrem
Blute in einenBecher laufen la��en , die Spißen ihrer
Dolchedarein getaucht, zum Munde gebrachtund ab-

ge�chlúrft haben, von die�em Augenblickan i�t nichts
in der Welt, das �ie wieder trennen könnte, Aber

mehr als höch�tensdrey auf einmal dúrfendie�en Bund

nicht mit einander be�chwören. ‘Denn wer vieler Leute

Freund i�, wird beyuns mit den gemeinenWeibs�tü-
>en, die �ich einem jedenPreis geben, in Eine tinie
ge�tellt; wir �ind der Meynung, eine unter viele ge-

theilte Freund�chaftfônneunmöglichdie gehörigeJne
nigfeit und Stärke haben,

i

F< will nun den Anfangmit einer Ge�chihe
machen, die �ich vor nicht langer Zeit mit einem der

un�rigen, Nahmens Dandamis, zugetragen hat.
“

‘Die�er
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Die�er Dandamis,,wie er in einem Treffenmit den

Sarmaten �einen Freund Amizokgefangendavon füh-
ren �ah — Aberbeynahehâtte ich verge��en , dir zu-

vor un�ern Eid zu �chwören, wie ih vermögeun�rer
Abrede �{uldig bin. Jh �{wöre dir al�o beym
Wind und beymSäbel , daß ichdir nichts als die

reine Wahrheit von den Scythi�chenRN gôhleniverdez :

Mrne�ipp. chhâttedir die�eÉccimóniageri
erla��en wollen ; inde��en ha�t du wenig�tens klüglichbeyfeinem Gott ge�chworen,

< “STokar.Wie? Duhâlc�t den Windund deli
Säbel für keine Götter? Weißt dü denn nicht, daß dié

Men�chen nichtsgrößeres haben als Lebenund Tod?
Wenn wir beymWind und beymSäbel �chwören, �s
thun wir es, iù �o fernwir dén Wind áls Ur�achedés

Lebens,und den Säbel als Ür�áächédesTodes bêcrachteis
“

Mune�ipp: Die�er Auslegung zu Folgèmú
tet ihenochviele andere Götter atinehmen;Pfeil,Spies,
Schierling; Strié, Und ihrescleichenhätten mit dem

Gott Säbel gleichesReche, Der Todif eite vielges

�taltigeGottheit, und hält eine unendlicheMenge Wes

ge ofen , diealle zu ihmführe
E

Toxar.Daßdudoch das di�putierettutid Rs
te nichreinén Augenbiicla��en kann�t! Wozu �oll bas,
daß du michunterbrich?und mir die Worte im Munde

INRS3 ließ dichruhigreden wasdu wollte�t,

Mue-
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i Mune�ipp. Ich will es auchnichtwieder hun,
lieberToraris! - Du ha�t recht mich deßwegen-zu bea

�chelten. Fahre immer kühnlich,fortz ichwill �o �tili
�eyn, âls ob ichgar nichtzugegenwärèê,

Toxar. Es war am vierten Tage , �eit Datts
damis und Amizokaus dem Freund�chaftsbechergetrunz
ken hatten, als die Sarmaten *) mit zehen tau�end
Reitern , und dreymal �o viel Fußvolk, wie es hieß, in

un�er Land einfielen. Da �ie uns nun ganz unver�e-
hens auf den Nackenfamen , �o jagten �ie uns alle in
die Flucht, er�chlugenviele un�rer Krieger, die �ich zur

_

Wehr �ebten, und führtenandere gefangen mit �ich
fort , �o- daß nur wenigebehendgenug waren, an das

jen�eitige Ufer des Flu��es hinüberzu �chwimmen, ws

�ich die Hälfte un�ers Kriegsvolks'und ein Theil un�rer
Wagen befandi denn �o hatten uns damals un�re Anz

führer, ih weiß nicht aus welcherMeynung, in zwey

Lager an beydenUfern des Tanais abgecheilt.- Die

Feindemachtengroße Beute und vieleGefangene,plún-
derten un�re Zelter„ nahmen un�re Wagen, größten«

: theils

MO

__32) Es würde eine undank-

bare und vergeblicheArbeit

�eyn , die geographi�chen
Knôten auflö�en zu wollen,
die in die�em Ge�chichtchenlie-

Der Nahme det Scy-
then �owohl als der Sarnma-
ten begreifteine Mengever-

chiedenèr uúabhängiger£70-

madi�cher Völker�chaftenuti-
ker �ich, die einen großen

Theil des nördlichenEuropä
und A�ia einnahmen, und,
wiewohl �ie im we�entlichen
einerley Verfa��ung , Lebens-

wei�e, Sitten und Spra
he hatten , in fa�t immer-

währenden Fehdenmit einans
der lebten, und deren Grenz
zen �ich daherauchoft ändert
mußten. EG
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theils mit allen darauf be�indlichenPer�onen, weg,
und chändeten, was- das ârg�te war, un�re Frauen
und Kebsweibervor un�ern Augen. 2) Amizok, der
einer von denen war, welchegefangendavon geführt
wurden , rief �einem Freunde zu, wie er ihn �o �{mäh-
lich gebunden�ehen fônne, und erinnerte ihn an den

Freund�chaftsbecherund das Blut das �ie mit einander

getrunkenhatten, Dandamis hört es , �pringt , ohne
�ich einen Augenblickzu bedenken , in den Strohm, und

�chwimme im Ange�icht beyderHeere zu den Sarma-
ten hinúuber. Die�e waren �chon im Begriff mit ge-

�{wungnen Wurf�pießen auf ihn loßzugehen,äls er ih-
nen das Wort Ziris zurief, welchesdas gewöhnliche
Zeicheni�t, daßman in der Ab�ichtkomme einen Ge-

fangenen loß zu kaufen. Sogleichließen�ie ihreSpie-
ße �inken , und führten ihn zu ihrem Ober�ten. Dan-

damis verlangt �einenFreundvon ihm; jenerfodertein

ziemlichgroßes tö�egeld, mit der Ver�icherung,daß er

ihnwohlfeilexrniché frey gebenwerde. Alles, was ich
hatte, antwortete Dandamis , i�t bereits euere Beute

geworden; wenn ichaber �o na>end als ih bin , etwas

habe
:35) Es i�t , bey der ange-
cühmten Tapferkeit der Scy-
then, efwas �chwer zu be-

greifen, wie �ie nicht lieber
das au��er�te wagen , als ei-
nem �olchen Schau�pielzu�e-
hen wollten; Und wie der

ehrlicheToxaris über �ich ge-
winnen fonnte , �einem Volke

�o �chmähliche,Dinge mit eis

ner �o �elt�amen Kalcblütigkeit
nachzu�agen.Vermuthlichwar
die Ab�ichtLucians,eben durch
die�en Beweis einer �o ganz
unpartheyi�chen Wahrdeirs-
liebe der Glaubwürdigfeitder

Erzählungendie�es wackern
Scyrhen ein de�to größeres

Neolt,zu geben.
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habe,womit euchgedienti�t, �o �prich! ichbin zuatm
ecböthig,Will�t du mich�tart mèinesFreundesans

nehmen, �o mache mit mir was dir beliebt, Nein,
�agte der Sarmatce, es wäre nichtbillig dichganz zu-

rücfzubehalten, zumal da du in einer friedlichenAb=
�icht #) gekommenbi�t; laß nur einen Theilvon dem

was du ha�t zurück, �o kann�t du mit deinem Freunde
gehenwohindu will�t. Was verlang�tdu denn,fragte
Dandamis? deine Augen , antwortete jener, Sos

gleich reiche Dandaämis- �eine Augenhin, um �ie �ich
ausrei��en zu la��en; Und wie es ge�chehenwar und die
Sarmaten ai�o ihr Lö�egeldempfangenhätten, nahm er

den AmizokbeymArm, gieng an ihn gelehntdavon,
|

__ Und �o kamen �ie beydewiederVadenFlußzu uns

herüberge�chwömmen.
Mehrbrauchte es nichtals die�ehat,um allen

un�ern Scythenwieder Muth zu machen, Sie hielten
�ich nun nicht mehr für die Ueberwundenen, da �ie �as
hen, daß uns die Feindedas größtealler Güter niche
gênommen hatten, �onderndaß noch �o viel Großhere-
digkeitund freund�cha�tlicheTreue unter uns war. Die.
Sarmaten hingegen,bie aus die�er Probe abnahmen,
Mit iwasfür LEEN�ie es zu thunhabenwürden,

:

| wenn

flévehat (und die imHriginal
ráth�elhafcer klingt als in der

34) wai Tute BisMOVEa, fönnte vielleicht auch über-

�eßt werden : da du unter dem

Schuyedes Ziris gekommen
i�t: denn aus der Art; wie

er �ich be��er oben über die

Vedentungdie�es Wortes ev-

LuciansWerke IV Th.

Ueber�ezung) folltè man fa�t
�chließen, daß �ie irgendein

relig:o�es oder dei�idâmont-
�ches Gefühl mit die�en Wor»
te verbunden hätten.

.
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wenn wir zum Schlagen gefaßt wären, wiewohl�i
bey die�em unerwarteten Ueberfalldie Oberhandbekom-

men hatten, wurden �o dadurcher�chre>t, daß �ie gleich
in der näch�ten Nacht die erbeutetenWagen in Brand

 Neften, und, mit Hinterla��ung des größtenTheilsder
* geraubtenHeerden,die Flucht ergriffen, Amizokaber,
der es nichtertragen konnte, den braven Dandamis vor

�einen Augenblind herumgehenzu �ehen, �tach fichauch
die �einigen ausz und nun �ißen �ie beydebey�ammen,
und wérden auf öffentlicheKo�ten ernährtund von der

ganzen Nacion in hohenEhren gehalten.

Nun, mein guter Mne�ipp, wo habt ihr Grie-

cheno etroas aufzuwei�en, und wenn dir auch erlaubt
würde nochzehn Ge�chichten zu deinen fünfenzu�ammens-

zu�uchen,und �ie �o gar mit �o vielerdichtetenUm�tänden
auszu�taffierenals du Lu�t hätte�t? Und dochhab?ich
dir bloßdie na>te That erzählr, Hätte�t Du �o was

zu erzählengehabt, mit wieviel Schnörkelnund Aus-

zierungenwürde�t du die Sache aufge�tust, was für
eine herzbrechendeRede dem Dandámis in den Mund

gelegt, mit welchemWortgeprängedie Operationbe-

�chriebenhaben, und was fúr �chóneDinge er dabeyge-

�agt, und mic welchenLob�prüchenund Segnungen ex

bey �einer Zurückkunftvon den Scythenempfangen
worden , und was der Kun�tgri��e mehr �ind, womit

iheden Beyfall euerer Zuhörerzu CE �ucht.

Hóôre

35) Auch“ aus die�emNed�eligkeit �eines Griechi»'
 Spotte des Scyrhen über die �chen Freundes i�t flar, daß

Lucian
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Hôre nun die Thac eines andern Freundes, eines
dahenVerwandten des vorbemeldeten Amizok, Nahs
mens.Belitta. Er befand �ich mic �einem Freunde
Da�thesauf der Jagd; auf einmal �icht er ihn von

tinem $ôwen ? angefallen, und vom Pferde herunter
geri��en, �ieht wie ihn der Lôwe �chon unter �ich ges

bracheund bey der Kehlegepa>t hat und mit �einen
Klauenzerreißt, Sogleich �pringt er vom Pferde,fällt
das grimmige Thier von hinten an, zieht es mit aller

�einer Stärke zurú>, zerrt es hin und her , fährt ihm
�ogar mit den Fingern zwi�chendie Zähne, um �ie von

�einem Freunde wegzurei��en, und die�em Luftzu ma-
_ ten, indem er den Grimm des Lôwen gegen �ich �elb

zu reißen �ucht; bis die�erendlichvon dem halbtodten
abläßt, úber den Belitta herfällt, und ihm ebenfalls
den Garaus macht: aber eheer die Seele ausbließ,raffte
er: noch �eine leßten Kräftezu�ammen, und �tieß dem

wen �einen Säbel mit �o guter Wirkung ins Herz,
daß alle drey das Leben in die�em Kampfeverloren. ?)

D 2
:

Wir

Lucian �einen Mne�ippus. mit
Zutem Vorbedachte �o �chwatz-
haftund wortreich machte. Er

charakteri�ierteihn dadurch, im

gen�ag mit der kun�tlo�en
Trockenheitdes Scythen, als
einen âchtengraaculus,

36) Wie �ich die�er Lówe
wohlbis zu den Scythen ver-

Ferre haben mag? —
- Oder

wie kann ein Mann , der �o
viel wußte wie Lucian, niche
3ewußt haben, daß es in den

nördlichen Erd�trichenkeine
Löwen giebt? ;

37) Sollte mannicht beynt
er�ten Anblickdie�er Be�chrei-
bung denken, der Scythe has
be auf einmal �einen Charakter
verge��en , und mic �einem

Antagoni�ten, der �o gern

mahlenmag, wetteifernwollen,
�ey aber gleich beymer�ten“
Ver�uthe verunglü>t ? Muß
man nicht aus der Art, wie
ex den SBelitta mic dem Lô-

wen

pie

WS
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Wir aber begruben�ie und richtetenihnen zweyGrab-

“hügelauf, einen den beydenFreunden, und denan-
dern, gegenüber,dem Löwen,Y

Meiñdrictes Bey�piel, Mne�ipp, folldie Freund-
�chafezwi�chenMakentes, Lonchatesund Ar�ako-
mas �eyn.

wen zu Werke gehenläßt,
ließen, er �ey unbewaffnec
gewe�en?welches�ich dochvon

‘einern Scychen , zumalwenn
‘er auf die Jägd geht, gar
nicht denken läßt. Er�t daes
um �ein und �eines Freundes

Leben ge�cheheni�t, fállc ihm

plôglich‘ein,daß ekt einen Sâ-
bel i der Handhâï, ui ihù
‘dem Löwen ins Herzzu �o-
‘ße. Warum gieng er ihm
nicht gleichänfangsmit �einem
Säbel zu Léibe? Er würde
dochimmer mehr damitaus-

gerichtet‘haben, ‘als indem er

ihm die Finger zwi�chendie

Zähle �tèckce.‘/ Jch ant-

wortet: Maé�ippus- wènn éêr

die�e Ge�chichte zu erzählen
gehabthätte, ‘würde vermuth-
lich int die�e än�cheinende Un-
ereiintheitnicht gefallen�eyn.
ber Lucian, dúkfkt mich, hac

alles mit ‘gutämBedachte �o
gemacht, wie es i�t, und den

Scythi�chenCharafter, in

welchem Naturwildheit, Vers

wegenheit, Nichesachtung�eie

wege der: à

Seltenheit eites Löôwens in

|

Die�er Ar�akoimaswar von Uns an den

Für�ten der BosporanërLeukanorabge�andtworden,
um

4

nex eigenènGefahrund Wuth
beym Anblick der Gefahr �eines
Freundes , we�entlicheZüge
�ind, �ehr gut / beobachteter.
Au��er �ich beym Anblick �ei-
nes von dein Löwen übekwäl-

tigten Freundes , vergißt der

rohe Sohn der Natur in die-

�em �chre>lichen Augenbli,
daß er andere als nacurliche
Waffen hat, kämpft mit in-

�tincmäßigerBehendigkeitund

verzweifelterWuth mit denen,
womit ihn die Nacur �elb�t
‘auerû�tete, und erinnert �ich
er�t, da ihn �eine Kräfte vere

la��e , �eines Sábels als des

lezten Mittels �einen Frèund
und �i dhan ihrem Mörder zu
ráchen. Mich dünkt dieß i�t
wahre Scvthi�cheNatur, und

Lucian wußte �ehr gut was er

�eine Toxaris�agen ließ.

38) Dev : Lôwe vèrdiente
die�es Monuïinent wenig�tens

U��erordentlichen
die�en nordi�chenGegenden.
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um den Tribur einzufodern,den uns die Bosporaner
�on�t immer bezahlt hatten *), jeßt aber �chondrey
Monace úber die Zeit �chuldiggebliebenwaren. Als

die�es Ge�chäffee zu Ende gebrachtwar’, gab ihm der

Für�t einen Ab�chieds�chmaus, wo er die Tochter de��élz
_ben,-Mazâa, eine junge Damevon prächtigemWuchs

und großer Schönheit, zu �ehen bekam, und �ich �o
‘heftig.in �ie verliebte, daßes von die�em Augenblickan

um �eine. Ruhe. ge�chehenwar. Es i�t im Bosporus
der Gebrauch, daß die Freyer, die um ein Mädchen
anhalten, ihr Ge�uch, bey Tafel anbringen, undzue
gleich den Titel anzeigen,der �ie berechtigenkann, an

eine �olcheVerbindungAn�pruchzu machen, Nunfúg-
te �ichs gerade, daß damals ver�chiedeneFür�ten und
Für�ten�öhne, unter andern Tigrapates,

| Herr der

Lazier,und Adymarchus,Für�t von Machlyane*°),

gugegenwaren , die �ich alle um die Prinze��in bewKr-

M:3:: ben.

39) Von K. Augu�kus Zei
ken her �tanden die kleinen
Für�ten oder �ogenannte Kö-

lige des Cimméeri�chen Bos-

pPorus unter Römi�cher Ober-

herrlichkeit.Die hier erzählte
Ge�chichtemüßte �ich al�o lan-
ge vorher , und noch vor der

Zeit, da Mirhridares Herr
von allen ringsum an den
Pontus Euxinus angrenzen-
den Ländernwar, zugetragen
haben. Und doch erklärt �ich
Toxaris be��er unten für einen

Beitgeno��en die�er Vegeben-

heit , vie hâugt dieß zu�an-
men?

i

40) Die Cazier (Lazae)
waren damals eïîne fleine

Vólker�chaft , die einen Theil
der Kü�ten yon Kolchis inne

hatten. Ob die Machlyer
Lucians von dey “Machelos
nen , welche Urrianus in

�einer Rei�e um den Pontus
unter den Kolchi�chen Völkers
�chaften nennt , zu unter�chei-
den �ind, kann ich nichta-
gen. Lucian �ett �ie zwaran

die Máoti�chen Säuipfe ; udie
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‘ben. Yn einem �olchenFalle i� es Sitte, daß ein

jeder, der �ich als Freyer angegebenhat , �ich die

_ Mahlzeit úber ganz ruhig verhalteund nichtsvon �ei-
ner Ab�ichtmerken la��e : aber �obald man abge�pei�t hat,
verlangt er eine Trink�chale, gießt �eine Libation aufden

‘Ti�ch aus, erklärt �ichöffentlichals einen Mitbewerber

um das Mádehen,wovon die Redei� , und hat nun

volleFreyheit, �ich �elb�t anzuprei�en, und �einen Adel,
oder �einen Reichthum,oder �eine Mache geltend zu ma-

“then, �o guc er fañn und will. Als nun die anwe�en-
den Freyer alle

/ die�emGebrauchzu Folge, ihre Liba-
tion gemacht, um die Prinze��in aligebiéenund ihre
Für�tenthümer und Schäße vorgerechnethatten , vers

langte zuleßt auch Ar�akomas die Trinf�chale; aber an-

�tatt �ie als Libation auf den Ti�ch zu gießen , trank ex

�ie auf Einen Zug aus , und �agte zum Für�ten: gieb
nr deineTochterzum Weibez;denn wenn es aufReich-
thum und große Be�ißungen anfomme , �o bin ich eine

viel be��ere Partie als die�e hier. Danun teukanor,
der �ehr wohl wußte, daß Ar�akomas arm und nichts
mehrals ein gemeinerMann unter den Scythenwar,

—

FeineVerwunderungüber die�e Rede bezeugte, und ihn
fragte: nun, wie viel Weiden und wie viel Wagenha�t
du denn, Ar�akomas? denn darinn be�teht dochbey
eu allerReichthum— antwortete jener: ich habe
zwarweder Wagen nochHeerden, aber ich be�ißezwey

�o favsund edle Freunde,wie �ich kein andrer Scythe
|

u

dieß i ile der einzigegeo- ris machen kann. Die A
graphi�cheEinwurf ,

den man chen nahmen es damit nicht
den Erzählungen �eines Toxa- fo genau.
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¿u haben rúhmenfann. Bey die�enWorten brachdie

ganze Ti�chge�ell�chaftin ein lautes Gelächter aus, man

trieb �ein Ge�pötte mit ihm; und glaubtedaß er zu viel

getrunken habenmú��e. Des folgendenTages wurde

die Braut vem Adymarchuszuge�prochen,und er machs
ke �ogleichAn�talt , �ie zu �einen Machlyernan den

Máotis heimzuführen
i

|

SobaldAr�akomas wieder nachHau�e gekommen
“war , erzählt er �einenFreunden, wie verächtlichihm

der Für�t begegnet, und wie @&bey Tafel �einer Ar-

muth wegen ausgelachtworden �eyz da ich ihnendoch

(fuhr er fort)deutlichge�agt hatte,wiereichich bin, weil

ih euch beydezu Freundenhabe, und wie viel �{häß-
barer und dauerhaftereuere Liebe zu mir in meinen Au-

gen i�t, als alles Haab und Gut der Bosporaner zu-

�ammengenommen,Das �agte ich dein Für�ten , aber

er mockierte �ich úber euch, und gab�eine Tochterdem

 Machlyer Adymarchus,weil er �ich rühmte,er habezehn
ma��iv goldne Trink�chalen , und achtzigWagen jeden
mit vier gepol�tertenSiken, und eine Menge Schafe

“UndKühe. #) Die�es Vich al�o, und'etliche unnüße
Trinkgefäße,und ein Hauffen �chwereWagen �ind mehx
in �einenAugenwerth als brave Männer ! Nun, lie-

ben Freunde , �ind hier zwey Dingedie mich �chmer-

zen: ichbin in das Mädchenverliebt, und die Schmach,
D 4 die

41) Die Machkyer waren Mäoti�chen Sümpfe und das

Efo auch Lomaden, "wle �chwarze Veer wohnten.
alle übrigenVölker die um die
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die ih in Gegenwart �o vieler Leutehabeein�chlucken
mü��en, i�t mir tief zu Gemüchegedrungen, Jhr bey-
de�eyd, dünkemich, nicht wenigergekränkc;denn der

dritte Theilder Beleidigungtrifft einen jeden von euch,
weil wir, �eit dem Augenblickeda wir uns den Freund-
�chaftsbund ge�chworenhaben, nur Eine Per�onaus

machen, und FreudundLeidmit einander gemeinha-
ben — Nichtnuy das, fielihmtonchacesein , �on=
dern jeder von/unshacdie Beleidigungganz empfan«
gen, da du�ie erlitten bn:

— Wasi� al�o zu hun ?
�agte Makentes,—— Theilenwir die Arbeit unter uns,
ver�cbte ‘(onchates;

Í e ver�prechedem Ar�akomas,ihm
den Kopfdes &eufanors¿ubringen *), und du hohl�t
ihm die Braut, Es bleibt dabey, �agte jener, Du
‘aber, Ar�akomas+ bleib�t inde��en bier, und, weil es

dochvermuthlich, wenn wir un�ernStreich ausgeführt
haben, zum Kriegfommenwird „ �o bring�t du inde�s
�en �o viel Pferdeund WaffenundK: iegsvolkzu�am-
men als du nur immer auftreibenfann�t, Einem �o
braven Mann wie du bi�t kannes nicht fehlen, ohne
Mühe ibrereine große Anzahlzu bekommen,zumal da

wir eine�ehr zahlreicheVerwandt�chafthaben; undallen

falls darf�tdu Sija
aur auf die Och�enhaut�ehen,

zZ

i

“Die�er
42) Auf gut Seythi�ch, wie Kopf hergeben. Adymarchus

inan �ieht; denn Leukanor war war gefraftgenug „ daß er

es eigentlich,der ihn beleidigt �eine Braut verlohrz aver

hatte , folglich mußte auch was die�e zu dem allem �agen
Leukanor,wiewohl er der Va- werde , daraach wurde nichéter dev Braut war

y
�einen gefragt.

OT
SE
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“Die�er Vor�chlag wurde gut gehei��enz

z dieli is

Freunde�chwangen

-

�ich unverzüglichauf ihre Ro��e,
Und ritten davon , Leonchates nach dem Bos8porus;,
Makenteszu den Machlyern; Ar�akomas aber , der zu
Hau�e blieb , trat inde��en mit andern jungen Männern

�einesAlters in Unterhandlung, bewaffneteeine Men-

ge �einér Verwandten und Bekannten, und da dieß nicht
Zureicht,

-

�cßte er �ich zulebtauf die Och�enhaut, Mit
die�er Gewohnheithat es bey uns folgendeBe�chaffenheikz
Wenneiner von einem mächtigernbeleidigtworden i�
und �ich gern rächen möchte „ aber zu �chwach i�t es mit

ihm aufzunehmen, 9 opferter einen Och�en „ �chneidet
das Flei�ch in Stücken, kochtes, und legtes vor �ich

hinz er �elb�t aber , die Arme auf den Rúcken gebun-
den, �eßt �ich auf die ausgebreiteteHaut, welchesbey
uns die dringend�te. Art um Húlfezu bitten i�t, Nun

gehen �eine Bekannten, und wer �on�t will, hinzu,
nehmen ein Stück von dem Flei�che , �ehen den rechten
Juß auf die Haut , und ver�prechenihm, jedernach
�einem Vermögen , eine AnzahlReiter , denen er wes
der Sold nochUnterhaltgebendarf dûeeinefünf, ein

‘anderer zehn„ ein anderernoh mehr; anderever�pres
chen eine gewi��eZahl �chweroder leichtbewaffnetesFu�s
volk

, �o viel jeder kann; die ärm�ten ver�prechen�ich
�elb, Solcherge�talt wird zuweileneine MengeVolks

auf die�er Haut zu�ammengebracht, und ein �olches
_RKriegsheeri�t eben �o zuverlä��ig als unuberwindlich;

denn- man fann �ich darauf verla��en , daß �ie nichteher
auseinander gehen,bis �ie ihremBe�chübtendie verlang-

te Genugthuungver�chaffthaben, Dazu machen �ie
SERES �ich
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�ich anhei�chig, �obald �ie den Fuß auf die Haut�eßen,
und dieß gilt �o viel als der heilig�teSchwur, Auf
die�e Wei�e al�o brachteAr�akomasfünftau�end Reiter

Und gegen zwanzigtau�endMann zu Fuß, �chwerund

leichtbewaffnete, zu�ammen.
Inzwi�chen langte tonchates unerkannt im Boss

porus.an, gieng gérades Wegeszum Für�ten, der eben

in Negierungsge�chäfftenbegriffenwar, und gab �ich
für einen Abgeordnetender Scythen aus , der einen ge-

heimenAuftrag von großer Wichtigkeitan ihn habe.
Als man ihm nun �agte, daß er nur reden könne,�prach
er: Was mir die Scythen au�getragen haben, i�t im

Grunde nichts als die alte allcäglicheBe�chwerde , daß
nehmlich euere Hirten niché in un�re Trifften treiben,
�ondern �ich innerhalb ihrer Lehdenhalten�ollen: was

aber euere Klagen über die Räuber betrifft, die in eus

rem ande herum�treifen, �o behaupten�ie , daß die Res

publikdaran keinen Theil habe, �ondern ein jeder die�er
Leutefúr �eine eigeneRechnungBeute zu machen �uchez

wenn ihr al�o einen von ihnen beym Kopfekrieget,�o
�eye� du Herr ihnabzu�trafen, Dieß i�t alles was ich
im Nahmen der Nation anzubringenhabe, Für mich-
aber melde i< dir, daß dir von Ar�atomas, Marian-

tens Sohn, der vor nicht gar langer Zeit Ge�andter bey
dir war, ein großer Ueberfallbevor�teht, weil er es,

�o viel ih weiß, �ehr úbel nimmt, daß du ihm deine

Tochter abge�chlagenha�t. Er �itt �chon �eit �iebenTa-

gen auf der Och�enhaut, und hat bereits ein beträchtli-
ches Kriegsheergegen dich zu�ammengebracht.— Mir

�t auch �chonetwasdavon zu Ohrengetommen, �agte
Leufa-
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teufkanox,aber daß es auf uns gemúnztund Ar�ako-
mas das Triebrad �ey , wußte ich niht. — Genug,
fuhr tonchates fort , die Zurú�tung gilt dir , darauf
kann�t du dich verla��en. Aber Ar�akomas if mein

Feind, weil es ihn verdrie�k, daß ih beyun�ern Alten
in be��erm Credit �tehe, und ihm in allem vorgezogen
werde, Will�t du mir nun deine zweyteTochterBgys-
eetis ver�prechen, deren ich in keinerBetrachtungun-

würdigzu �eyn glaube, �o will ih in kurzemwieder da

�eyn , und dir �einen Kopf mit bringen, Jch ver�pre-
che es dir, �agte der Für�t, dem gar nicht wohlbeyder

Sache zu Muthe war, weil er die Veranla��ung der

Erbitterung des Ar�akomas gegen ihn nicht verge��en
hattez uúd überhauptimmer in Furcht vor den Scy-
then lebte, Schwöremir al�o, ver�eßteLonchätes,daß
du die Bedingung un�ers Vertrags erfüllen und nicht
wieder zurück�pringenwill! — Der Für�t , der

zu allem bereit war, wollte �chon die Hand gen Hims
mel aus�tre>en: aber Lonchateshielt ihn zurück.Nicht
hier , �prach er, wo wir ge�ehen werden und un�er
SchwörenVerdacht erregen könnte! Gehen wir lieber
in den Tempel des Kriegsgottes hier, �chließendie Thúr
hinter“uns zu, und �chwören dort, wo uns niemand

hôren fann, Denn�ollte Ar�akomasdas gering�te von

dem, was zwi�chenuns verhandeltworden , erfahren, |

�o i�t zu be�ürchten, daß er michnoh vor dem Krieg
aus dem Wege räumenla��e, da er �chon eine zahfrei-

“e Mann�chaft um �ich hat, Der Für�k billigtedie

Vor�icht des Lonchatesund befahl�einen Leuten,daß �ie
�ich in einer roeiten Entfernunghalten, Und keiner ehêr

: in
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in den Tempelkommen �ollte bis er ihn rufenwürde.
Die Trabanten entfernten�ich al�o; aber kaum war

Leukanor in das Junere des Tempelsgetreten, �o zieht
Lonchates�einen Säbel , ver�chließtihmmit der einen

Hand den Mund, �toßt ihm mit der andern das Ei�en
in die Bru�t, haut ihm den Kopf ab , verbirgtihn
unter �einem Rocke, ‘und geht heraus, indem er noch“

einige Worte in den Tempelhinein �pricht, als ob er
mit dem Für�ten rede. Jch werde gleichwieder da

�eyn, �agt er , (damit man glauben�ollte der Für�t
�chi>e ihn mit einem Auftrageweg) und �o kommeer

unau�gehaltenan den Ort, wo er �ein Pferd angebun-
den zurückgela��enhatte, �chwingt �ich auf , und reicet

ênvollem Sprung nachScythien zurück,ohnedaß ihm
jemandnachge�eßthätte, theils weil es lange währte bis

‘die Bosporanererfuhren was vorgegangen war , theils
wegen der Unruhen, die über die Thronfolgeent�tanden
�obald. der Tod des Für�ten ruchtbarwurde, LZonchates
langteal�o mit Leukanors Kopfe glúcflichan, und ents

ledigte �ich dadurchder Zu�age, die er �einem Freunde
gethanhatte,

Makentes war nochunterwegs , als er von dem,
was beyden Bosporanernvorgegangen war, Nachricht
erhielt; und als er bey den Machlyern ankam, war er
der er�te, der dieZeitungvon teufanors Tode mitbrachte.
Die Bogsporaner, �agte er zum Adymarchus, rufen
dich, als den Schwieger�ohndes Ver�torbenen, zum
Thron. Es i�t al�o nôthig, daß du dichunverzüglich
auf den Weg mache�t, um Be�iß davon zu nehmen

und
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_ Und durch deïne Er�cheinungOrdnungund Ruhewie«

der herzu�tellen. Die Prinze��in aber laß �ogleichmit
ihremGefolgeauf Wagen nachkommen: denn du wir�t

die Herzendes Volkes de�to leichtergewinnen, wenn, �ie
die TochterihresFür�ten �ehen, Fch, fuhrer fort,bin

ein Alaner *), und von der Mutter Seite mic der

Prinze��in, deiner Braut , verwandt; denn teukanors

GemahlinMa�tirxa war aus un�rer Familie, und

ich fomme unmittelbar von ihrenBrüdern in Alanien,
mit dem Auftrag , dich zu ermahnen, daß du �o �chleu-
nig als nur immèr möglich nah dem Bosporus abge-
he�t, und nicht etwa dur ZögernGelegènheitgebe�t,

däß Eubiotus , der unehlicheBruder Leukänors , �ich
der Regierungbemächtige,,der �ich immerzu den Scy-
thengèhaltenhat , und ein erklärter Feindder Alanen
i�t, Makentes, da er die�es �agte , hatte,nichtsîn �ei-
nem Aeu��erlichen, was den gering�ten Zweifelerregen
fonnte, : ob er auch derjenige�ey , für den er �ich ause

gab: denner hattedie Kleidung,Waffenund die Spra»
che eines Alanen,

*

weil die Scythen beydesmit den

Alanen gemein haben, Der einzigeäu��erliche Untere
�chied i�t, * daßdie leßtern die Haare nicht �o langtras
gen als die Scythen? aber dem hatte er dadurchabgez
holfen,daßer �ich �eineHaare�o ver�chnittenhatte, wie

es bey den Alanengebräuchlichi�t; �o daß er al�o völli«
i

: gen

43) Die Alanen waren feinengèwdhnlich�tenSig hats
ebenfalls ein Nomadi�ches te; wiewohl �ich die�er bey
Volt,das im A�iati�chen Sar- �olchen herum�treifendenVöla
matien am Gebürge Korax, kern niè genau añgebenläßr.
einem Ziveige des Kauka�us,
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gen Glauben fand, und ohneAn�tand fúr einen Ver-
wandten der Prinze��innen Ma�tira und Mazäa pa�e
�ierte, Es kommé nun, fuhrer fort, bloßauf dich
an, ob ih mit dir in den Bosporus abgehen, oder

hier bleiben �oll , wenn du es fúr nöthighält�t , “um

die Prinze��in zu geleitenz ichbin zu allem bereit. Das

leßtere wäre mir am lieb�ten, �agte Adymarchus, da

du ein �o naherVerwandeer von ihr bi�t, Denn wenn

du mit uns in den Bosporus geh�t , �o habenwir bloß
einen Reiter mehr: führ�t du mir hingegenmeine Ge-

mahlinzu, �o er�par�t du mir dadurchihrer viele, Die-

�er Abrede zufolge, gieng,al�o Avymarchus �chleunig
ab; und Mazaa , mit welcherer das Beylager noch
nicht vollzogenhatte *), wurde dem Makences úberges
ben, um mié ihr hintennach zu kommenz wozu denn

auch �ogleichAn�talt gemachtwurde. . Währenddes

ganzen er�ten Tages ließ er �ie die Rei�e im Wagen maz

chen:aber �obald die Nacht eingebrochenwar , �ette
er �ie vor fichauf �eih Pferd, und ritt in Begleitung
eines einzigenReiters , den er hieherbe�tellt hatte, mit

ihr davon. Aber an�tatt läng�t dem Mäoti�chen See

fortzurei�en,drehteer �ich gegen die mittelländi�cheGe-
N i gen

44) Der Text �agt noch
be�timmter?

| die no< Jung-
frau war. Wenn die Mach-
lyer am Máotis wohnten,
fo hatcé Adymarchus; als er

�eine Brauc aus dem Bospo-
rus heimführte, einen“viel
längeren Weg zu machen, als

Makentes , der �ich von Hau-

�e aus zu ihmbegab ; und man

fann al�o voraus�egen , daß
die�er Prinz nur er�t �eit we-

nigeu Tágen an �einem Hofla-
ger angekommen; und mit

den Zurü�tungen zur Vermäh-
lungsfeyer no< nicht fertig
war, als Makentes anlangte-
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genden,�o daß er die Berge derMiträer immer rechtex
Hand hatte„ und ritt �o �charf, daß,wiewohler die

Prinze��in einigemal ausruhen ließ, er dochdie Rei�e
aus dem Lande der Machlyer bis an den Ort , wo �ich
Ar�akomasim Scythenlandeaufhielt, binnen dreyTa-

gen zurücklegte. Aber �ein Pferd war ,
|

nachVollen-

dungdie�es Laufs, kaum einigeAugenblickege�tanden,
�o fieles um und war todt»

Makentesliefertedie hône Mazáain die Hände
�eines Freundes, Hier, Ar�akomas ,

‘

�prach er
/

Ele

pfange, was ichdir ver�prochenhabe! und da die�er,
über den unverhofftenAnblicéganz au��er �ich, ihm �ei«
nen Dank nicht genug auszudrúenwußte, �agte er:

Hôreauf michzueinem andern zu-machenals du �elb
bi�t! denn wenn du mir fúr das, was ich gethanhabe,
danke�t, �o i�t es geradeals ob meine linkeHand, wenn

�ie verwundet wäre, �i bey meiner rechtenda�úr be-
dankenwollte, daß �ie von ihr verbunden und freundlich
be�orgtund in Achtgenómmenwurde, Es wäre ja
lächerlih, wenn zwey Freunde, die �chon lange, �ozu
�agen , in Eine Per�on zu�ammengewach�en�ind, noch
� viel Aufhebensdavon machenwollten , wenn ein

Glied etwas zum Be�ten des ganzen Körpersgethan
hatz denn er hates ja, als ein Theildes Ganzen,dem

dadurchGutes ge�cheheni�, für �ich �elb�t gethan. So. -

beantworteteMakentes dieDank�agungen�einesLAdes Ar�akomas.

Adymarchus, �obald er �ah daßer hintergangen
worden, �ete �eine Rei�e nah dem Bosporusniche

/ fort
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fort (denn Eubiotus , der �ogleichaus Sarmatien , wo

er �ich aufhielt, abgerufen worden war, hatte vom

Thronebereits Be�iß genommen) �ondern kehrtegera-
den Weges nachHau�e, wo er ein zahlreichesKriegs-
volk zu�ammenbrachteund damit durchdas Gebirgein

Scythien einrückte. Bald darauf.fiel.auchEubiotus
mit allen �einen Griechen, an der Zahl zwanzigtkau-
�end, und mit zweymal�o viel Alanen und Sarmaten,
als Hülfstruppen,ein. Beyde, als �ie �ih mit einan-

der vereinigt hatten, wären neunzigtau�endMann �tark,
wovon der dritte Theilaus beriétenen Bogen�chüßenbez

�tand, Wir aber (dênnih hatte auh Antheilan die«

�em Feldzuge, da ih mich gegen Ar�akomas auf der

Och�enhaut'zu hundertReiternanhei�chiggemachthat-
re ®) wir hattenzwar nicht über drei��igéau�end Mann,
die Reiter mit gerechnet, zu�ammengebracht, waren

aber dochent�chlo��en, ihnenunter Anführungdes Ar�a-
komas die Spibe zu bieten , und da wir �ie anrúcken

�ahen, giengen wir ihnen entgegen und ließen un�re
Reikereyden Angriffthun. Nach einem langen hartz
nâckigenGefecht, fiengendie un�rigen an zu weichen,
un�er Phalanxwurde ge�prengt, und zuleßtun�er gan=

zes Heer in zwey von einander abge�chnittneHauffen
getrennt, wovonder größereTheil �ich zurückzog,ohne
eigentlichge�chlagenzu �eyn , �o daß ihre Flucht das

An�ehen einer RetiradehatteUnd die ‘Alanen�ich nicht
rechtgetrauteN�ie zu verfolgen: dèr andere und kleinere

Hauffen

45) Toparis giebthiemit von Bedeutungunter�einem
zu erkennen,daß er ein Mans Volke war.
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Hauffender un�rigen aber war ganz von den Alanenund

Machlyernumzingelé, die ein großes Blutbad unter
ihnenanrichteten, und �ie mit einemHagelvon Pfeilen
Und Wurf�pießen úberdecften. Sie befanden�ich al�o
in �ehr bedrängtenUm�tänden , und die Mei�ten �tre>«
ten bereits die Wa��en. ZufälligerWei�e wartenton-

hates und Makentes beydie�em Hauffen, beyde, da

�ie �ich der Gefahrzuer�t ausge�eßt , �chonverwundet;
dem er�ten hatte ein brennendes Ge�choßden Schenkel
verbrannt ), der andere hatte mit einer Streitaxt eiñe
Wunde am Kopf, und eine andere mit. einem Spieß
an der Schulter bekommen. Aber Ar�akormas, der

auf uu�erer Seite war, hattenicht�obald Nachrichtdaz

_

von erhalten, als er, durchdrungenvon der Schandezu

fliehenund �eine Freundeim Stich zu la��en , �einem

Pferde
46) Wenn rupæux]wde5To

1700/ (Cdie einzige Le�eart )
richtigi� , �o hat der lateini-

�che Ueber�eger ret paraphra-
�iert: ambu�to falarica fe-
More. Daß die Alanenoder

achlyer in einem Treffenauf
blachemFelde die Ma�chinen,
die zum Ab�chießen �olcher
brennenden Pfeile nöthig wa-

ren, bey" der Hand gehabt
haben �ollten, da man �ich
�on�t die�er Art. von Ge�choß
nur bey Belagerungen zu
bedienen pflegte, i�t freylich.

®

nichtwahr�cheinlich; da aber

die�er , Einwurf im Grunde
doch nur daher ent�pringt, weil

LuciansWerke 1Y Th-

uns die�e brennenden Ge-
�cho��e, deren es vielleichtver-

�chiedene‘Artengab,die auf ver-

�chiedeneWei�e gebraucht, und
deren einige vielleiht aus

freyer Hand abge�cho��en wurs
den, nicht bekannt genug
�inde �o �che ih nicht,

- wie
man mit dù Soul das Work
Tupat]/wdec,�o geradezu fúr
corrupt erklären könnte, #0
lange kein �chicklicheresaus ir-

gend einer Hand�chrift beyge-
bracht wird. Yn Lip�ii Po=

lgorceticis habe ich nichts
finden fönnen, das mir zu
einer Auflö�ung die�es Kno»
tens

LU hâtte. :
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Pferde die Spornen gab, mit gezücktemSäbel und

großemGe�chrey in die Feindeeinhieb,�o daß dieMach-
lyer“die �türmende Wuth �eines Anlaufsnicht aufhal«
ten konnten, �ondern �ich zu beydenSeiten crenncen,

um ihmPlaß zumachen. Kaum hatte:er �eine Freun-
de aus der dringend�tenGefahr geri��en, �o.rief er allen

úbrigenzu , ihm zu folgen,drang auf den Adyrmachus
ein, und gabihm mit �einem krummen Säbel einen �o

gewaltigenHieb über den Kopf, daß er ihn bis an den

 Gúrcel. �paltete. Sobald man die�en Anführerfallen
�ah, geriethendie Machlyerin Unordnungund ergriffen
dieFluchtznicht lange, �o flohenauch die Alanen, und

die Griechenfolgtenihrem Bey�piel. Wir erhieltenal�o.
von neuem wiederdie Oberhand, und würden �ie noh
länger verfolgeund ihrer eine nochgrößereAnzahl ge-

côódtethaben, wenn uns die Nachenichtin der Arbeit

ge�tört hätte. Des folgendenTagesließen die Feinde
fußfälligum Friedebitten ; die Bosporanerver�prachen

den Tribut doppeltzu al. die Machlyererbocen

< Gei�el zu �tellen , und die Alanen machten �ich, zu

un�rer Ent�chädigung, verbindlich,die Sindianer, die

�chon lange micuns in Fehdelebten,unter un�ere Bot-

máßigkeitzu bringen.Auf die�e Bedingungenließen
wir uns überreden,da Ar�akomas und Lonchates, de-

nen das ganzeGe�chäffceúberla��en worden war, �elb�t
zum Friedenriethen, ‘und �o wurde die öffentlicheRuhe
wieder herge�telle, Solche Dinge, Mne�ipp ,

- �ind
‘die Scythi�chenFreunde fähig für ihreFreundezu

vagen?
|

j

__Mune-
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Mne�ipp.Nichesfann tragi�cherund einem

Rictermährchenähnlicher�eyn. Jch bitteden Wind
Und den Säbel, bey denen du ge�chworenha�t, �ehr um

Verzeihungzaber ich �ehe nichtwie einér �ehr zu tadeln .

wâre, der eine �olcheGe�chichtenicht glaubenkönnte,
‘Torar. Siche zu, mein edlerHerr, daß

dein Unglaube nicht bloßerNeid �ey! Inde��en �oll
mich das nicht ab�chre>en, dir nochmehrdergleichen
vonun�ern Scythen zu erzählen,

:

_Mne�ipp.Daseinzige , lieber Mann, was

ih mir ausbitte , i�, daßdu dich etwas kürzerfa��e�t,
und mich nichtmehr �o weite Rei�en Berg auf und

Berg ab, aus Scythien und Machlyanein den Bos«

porus , und aus dem Bosporus wieder zurücknach
Machlyaneund Séythien, machenla��e�k, Wirklichha�t
du meine. Stärke im Schweigenauf eine

yurzu langeProbe ge�ebt,

__Toxar. Auchdie�erVerordnung�oll didi
lebt werden, Meine Erzählung�oll den kürze�tenWeg
nehmen, damit deine Ohren �ich niht mehrüber Mü-

digkeitbeklagenkönnen , wenn �ie �o weit mit mir

herumrei�en mü��en, Höre al�o, was’ mein Freund
Si�innes für mich �elb�t gethan hat. Als ih, aus
Begierdemichmit der Griechi�chenLiteratur bekannt zu

machen, die Rei�e aus meiner Heimarh nach Athen
Unternahm,war die Stadt Ama�tris im Pontus meine

er�te Station, da �ie denen, die aus Scythienüber
das �chwarzeMeer hinúüber�chiffen, wegeriihrergerin

Ca gen
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gen Entfertungvom VorgebirgeKarambe *) den bez

‘quem�ten Landungsplaßanbietet, Si�innes, mein Ca-
merad von Kindheitauf, begleitetemich auf die�er

Rei�e. Nachun�rer Ankunft�ahen wit uns nach einem

Ga�thof nahe beymHafen um, ließenun�er Gepäcte
aus dem Schiffe dahin bringen, und giengendann auf

dem großenMarkcplate �pazieren, ohne uns was Bôz

�es tráumen zu la��en. Inde��en kamen Diebe, erbras

chenun�er Zimmer, und trugen alles fort was wir bey
uns hatten, ohne auch nur �o viel übrigzu la��en, daß
wir einen Tag davon hättenleben können, Bey un�rer
Zurückkun�thörten wir was vorgegangen‘var, fanden
aber nicht fúr rach�am, weder die Nachbarn, deren

zu: viele waren, nochun�ern Wirth �elb�t deßwegenvor

Gericht zu fodern; da wir billigbe�orgenmußten �chlec{-
ten Glauben’zu finden, wenn wir ver�icherten,daß uns

jemand (den “wir nicht angebenfonnten) vierhundert
Dariken, viele Kleidungé�túcke, einigeDeen , und

alles andere was wir hatten , ge�tohlen habe. Wir

giengen nun mit einander zu Rathe , was wir �o ganze
li von allen Mirceln entblößtin einem fremdenLande

Be

anfane

47) Das Paphlagoni�che
Vorgebirg Karambe liegt
der äu��er�ten Spize von Tau-

rien (die Widders�tirne,
2018 wEeTwT0Y 5 von den Grie-

chen genannt ) gerade gegen
über, und zwi�chendie�en
beyden Vorgebirgen hat das
�chwarze Meer- die gering�te
Breite. Ama�tris wax urs

�prünglich eine Colonie der

Mile�ier und hieß ehmals Ses

�amos. Plinius nennt �ie in
einem Bericht an den K. Tras
janus, civitatem et elegan«
tem et ornatam, quae in«

‘

ter praecipua opera pul
cherrimam eandemquelon

gi�limam habeat plateam.
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anfangenwollten, und ichan meinem Theilwar gleich
ent�chlo��en, mir lieber meinenSäbel durchden Leib.

zu �toßen , als zu wárten , bis mi<hHunger und Dur�k
zu irgendetwas niederträchtigentreibenkönnte. Aber

Si�innes �prah mir Much ein, und bat michflehents
lichfeinem �olchéènGedanken Raum zu geben; er woll-

fe, �agte er, unfehlbar, etwas ausdenken , um uns

vor der Hand wenig�tens un�ern nothdürftigenUnter-
“

halezu ver�chaffen: und �tehendes Fußes lief er nach
dem Hafen , verdingte �ich zum Holztragen , und kam

vor Abend mit einigen Lebensmitteln wieder, die er für
�einen Lohngekaufthatte. Des folgendenMorgens,
da er auf dem Markteherumgeht,wird er einen Aufs
zug von gar braven und hüb�chenjungenLeuten, wie

�ie ihm vorkamen *®), gewahr, die aber, (wiees �ich
zeigte)eigentlichnichts als Gladiatoren waren , dienach

“Iweyoder dreyTagen für ‘ohn gedungenöffentlichfech-
ten �ollten. Er erkundiget �ich aufs genaue�te nach.
allenUm�tänden der Sache, und, �obald er alles weiß
was er wi��en will , läuft er zu mir und �ein er�tes
Wort i�t: Nun Gasnicht mehrdu �eye�t cin Bettler,
Toparis!- von heute binnen drey Tagen willich dichzu

ES einem

48) Als einem Scycthen ‘feitlichePer�on „oder die
nehmlich, der von den Gladia-

tor�pielen der “Römer, ‘(an
denen auch die Griechen�on-

QI in A�en , immermehr
Ge�chma> fanden) noch gar

AiteBegri�fhatte. Allem

An�ehennach. gabeine obrig-

Stadt Ama��ris �elb�t/aus ir-

gend einer fentlichen Veran-

la��ung ein Fe�t, wovon die

hier angekündigtenLudi Cir-

cen�es cinen Theil‘auémathsten.
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einem reichenManne machen. — Wie er das ma-.

chen wollte, �agte er mir nicht, und wir mußten,uns

in der Zwi�chenzeitziemlichelend behelfen, Als der

Tag des Fe�tes gelommen-war, führtemichSi�innes
ins Amphitheater, mit der Ver�icherung, daß mir die�es

Griechi�cheSchau�piel , wenig�tensals etwas au��eror-
denélichesund neues für mich, Vergnúgenmachenwür-

de, Wir nahmen“unter den übrigenZu�chauern Plak,
und �ahen zuer�t ver�chiedenewilde Thiere, die, um �ie

de�to grimmigerzu machen, mit Pfeilenange�cho��en
und alsdann theils mit Hundengeheßt, theilsauf ei

nige gefe��elte Unglúckliche, die vermuthlichgroßeVer-
_

brechenbégangenhatten, loßgela��enwurden. Sodann

‘traten die Gladiatoren auf, und (nachdem �ie eine Zeit
lang ihre Kün�te hatten �ehen la��en ©) führte der Aus-

rufer einen Jüngling von ungewöhnlichgroßer Statur

hervor, und machtemit lauter Stimme bekannt: wer

“Lu�k hâtte mit die�em zu fechten, �ollte hervortreten,
woferner es um einen-Preis von zehentau�endDrache
men °°) wagenwollte, Sogleich �teht Si�innes auf,

�pringt
49) Die�eWorte mußten,

däuchtemih, um mehrerer
‘Deutlichkeit willen, einge�cho-

“ben werdeu; denn die Gla-
diatoren waren doch vermuth-
lich nicht als bloßeZu�chauer

‘da; �ondern fochten vorher

auf ihre gewöhnlicheWei�e mit
einander, che der furchtbare
Jüngling au�trat , auf de��en
Bekämpfungein �o hoherPreis
ge�eßt war. :

50) Etwas úber 1600

Thaler un�ers Geldes. Aus

die�em Prei�e , der nicht etwa

auf die Be�iegung des gro:

ßen Gladiators , �oudern das

bloße Unternehmen , auf:
Leben und Tod mit ihm zu-
fechten, ge�eßzt war , i�t klar,
daß derjenige , der die Ko�ten
zu die�en Amphitheater-Spie-
len hergab, ohne Ausbietung
eines �olchenPrei�es, niemand

gefun-
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�pringt in den Kampfplaßherab, nimmt die Ausfode-
rung an, und fordert Waffen. “Man zahltihm die

ver�prochne Summe aus, er eilt zu mir zurü>7 und
übergiebtmir das Geld: �iege ich, �pricht er, �o wird

dießfür uns beydezureichen*, falleih aber , �o bes

grabe mich und kehre“nah Scythien zurü>,
©

Jch
konnte ihm nur mit Thränenantworten. Er bewa�fs
nete �ich,hieraufmit allen beydie�er Artvon Zwéykams
pfe gewöhnlichenWaffen, den Helm ausgenommen,
denn. er �tellte �ich mit bloßemHaupte zum Gefechtedar.

Sein Gegner brachte ihm die er�te Wunde bey , indem

er ihm mit �einem frummen Schwerdt in die Knie�cheis
be hieb, �o daßdas Blut häufighervor�trômte, És

fehltewenig,daß ichnichtvor Ang�t auf der Stelle ges

�torben wäre, Aber Si�ennes machte�ich den Augene
bli>é zu Nuß, wo ihm �ein Gegner, indem er ein we«

nig zu trobig auf ihn zu�túrmte, eine Blöße gab, und

�tieß ihm �ein Schwerdt �o tief in die Bru�t, daßer

�ogleichtodt vor �eine Füße hin�turzte." Mein Freund,
von �einer Wunde und dem vielen Blutverlu�t abge-
mattet , �ebte �ich auf den Leichnam, und es fehltewe

nig daß auch ihm die Seele ausgegangen wäre. Aber
:

E
i

ih

: gefundenhaben-würde, der
ein �o halsbrechendesWage-
�iúck auf �ich genommen hätte,

$1) Wenig�tens
“

war- es

ein hinlänglicher“ Er�a für
ihren Verlu�t; denn die 400

Dariken , die ihnen ge�tohlen

worden waren , betrugen, den

Darif zu 20 Drachmen ge-
rechuet , gerade 8000 Drach-
men ¿ und die übrigen 2000

waren mehr, als die voll�tän-

dig�te Garderobe eines Scy-
‘then oder Griechenfo�ten
tonnte
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ih lief hinzu und that “mein móöglich�tes‘ihn zu

uncer�tüßen und aufzumunternz und, �obald er

als Sieger ausgerufenwar, trug ih ihn auf
meinen Schultern in un�ere Wohnung, Es währete
ziemlichlange, bis er wieder geheiltwar: aber er lebt

noch auf die�en Tag in un�erm tande, wo er meine

Schwe�ter geheurathethat. Nur i�t er von die�er Wunde

auf_�ein ganzes teben lahm geblieben.Dieß, Mne�ip-
pus , i�t eine Ge�chichte, die �ich nicht beyden Mach-
lyern oder Alanen zugetragen hat, und al�o aus Man-=

gel an Zeugen bezweifeltwerden tönnte : es �ind viele

‘Ama�trianerhier *°), die den Kampf desSi�ennes noh
nichtverge��en haben, i |

Jebt nur nochdie ThatdesAbauchas,als mein

fünftesBey�piel , und ih bin fertiq. Die�er Abauchas
befand�ich auf einer Rei�e in der Stadt der Bory�t-
heniten*?) und hacce �eine Gattin, die er �ehr liebte,

bey �ich, neb�t zwey Kindernwovon das eine ein Knabe

noh an der Bru�t, das andere ein Mädchenvon�te-
hen Jahren war, Au��er die�en begleiteteihn auf die-

'

�er Rei�e �ein FreundGyndanes, der an einer Wunde
; am

52) Nehmlichan demOrte, ker�chafe, die, nachdem Geo-
“ 1vo die�es Ge�oräch zwi�chen graphen 17ela, zwi�chen dem

Toxaris: und Mne�ippus vor-  Hypanis und DBory�thenes
fiel, vermuthlih zu Athen. (Bog und Dnieper) ihre

53) Eine Sarmaci�che Völ- ‘Wohn�ige hatte.
[
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am Schenkelkranklag, die er unterwegs empfangen
hatte, indem er �ich gegen einigeRäuber wehrte, von wéls-

en �ie angefallenworden waren, und die ihn �o heftig
�chmerzte, daßer weder �tehen nochgehenkonnte. Jn

der Nacht-während�ie im er�ten Schlafeliegen, kommt

in dem Hau�e, wo�ie lo�chieren, ein großesFeueraus,
Sie befanden�ich im ober�tenStocke , ringsum war al=

les ver�chlo��en , und das ganze Haus�tand bereits in

Flammen,Abauchas�pringt vom Lerm erwecktauf,verläßt
feine zu ihm aufweinenden Kinder , �kößt �ein än ihm
hangendes Weib zurú>, und heißt �ie �elb�t für ihre
Rettung �orgen , pat �einen kranken Freundauf �eine
Schultern , trägt ihn herab, und kommeglücklichdurch
eine Seite, wo ihm das Feuer den Weg nochnicht
gänzlichver�perrte, mit ihmin Sicherheit, Die Frau
mit dem kleinen Kind im Arm fommt hintendrein, und

befiehltdem Mädchen ihr zu. folgen; aberdas Feuer
hatte bereits �o úberhandgenommen , daß�ie halbverz
branntvor Ang�t und Schmerz das Kind aus den Ar-
men fallenließ, und die größteNoth hatte �ich �elb�t E

und ihr Mädchenzu retten, indem �ie mit der äu��er�ten
tebensge�fahr mitten durch dieFlammen �pringenmuß-
ten. Als nach einiger Zeit jemand dem Abauchasei-

nen Vorwurf darüber machte, daß er Weib und Kin-
der im Stich gela��en habeum den Gyndaneszu retten,
antwortete er : andere Kinder fann ichleichtwieder frie-

gen, -und es bleibt immer ungewißob �ie gut gerathen
werden: aber einen andern Freund, wenig�tenseinen

�olchenwieGyndanes„ der mir�o großeBewei�e �einer
E 5

: Zuneie
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‘Sumigegebenhat E ihiin1

méineniganzen:

tebenE wieder.

Und �o mages dennaus Tau�enden andie�en fünf
Exempelngenug �eyn , Mne�ippus. Es wird al�o nun

‘daraufankommen, wer von uns gewonnen oder verlohe
ren hat,und ob dir die Zungeoder mir die rechteHand
abgeha>twerden

blk:
Wer 8 As féyn.2:)

4

Mrne�iyy. Niemand; denn wenn wir einen

Richter�eben wollten, �o hätte es ge�chehenmü��en, ehe
ifwir zu reden an�tengen, Doch, dem könnte , wenn du

.

_ meyhn�t, allenfalls nochgeholfenwerden , wenn wir, da

doh die�e Pfeile nun einmal um�on�t vérichofen�ind,
einen Richter erwähltenund ihm neue Exempelvon

Freundenerzählten, beyStrafe, du die Hand und ich
die Zungezu verlieren , wenn der Aus�pruch gegen dich

oder gegen mich ausfiele. Oder �ollten wir nicht.ein

anderes , nichtfo unmanierlichesMittel, un�ern Streit

auszumachen, findenkönnen? Da du docheinen �o

hohenWerth auf die Freund�chaftzu legen{hein},und

ih , an meinem Theil, kein größeresund edleresGué

auf der Welt kenne: was hindertuns, einanderauf

der Stelleanzugeloben,daß wir Freunde�eyn und ewig
bleiben

#

( 5) In GEcanihâtte der Antwort desMue�ipp zev-
i

Verfa��er an die�e Frage frú- �chneider den eten Nbloß By
her denkea �ollen denn die ne ihn aufzulö�en. x
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bleiben wollen? So hätten wir beydege�iegt, und
beydeden größtenPreis davon getragen , indem jeder
uns zweyZungenund eine doppelteréchte Hand für

Eine dadurchgewönne,und nochobendrein vier Augen
und vier Fúßé, kurz alles in Duplo, Denniinder

That machen dochzwey oder drey zu�ammen verbun-
dene „Freundedie Fabel vom Geryon wahr, den uns

die Mahler als einen Men�chen mit drey Köpfenund

�ehs Händen dar�tellen, Vermuthlichwaren es duch
bloß drey Freunde , die, weil �ie, wie es Freunden
ziemt, alles was �ie thaten mit einander thaten,zu dies

�er FabelAnlaßgaben,

Toxar. Du ha�t einen guten Gedanken, es
- bleibt dabey!

Su
:

Mne�ipy. Wir werden auchzur Be�tätigung
un�ers- neuen Freund�chafesbundesweder Blut noch
Sábel nöhig haben. Un�re gegenwärtigeUnterredung
und die Ueberein�timmung un�erer Ge�innungen giebt
ihm vielmehrZuverlä��igkeit als jener Blut-Becher, den

ihr mit einander trinkt, Fn Sachen, wo es auf Ge-

fühl und Ueberzeugungankommt , �ind Zwangsmittel
überflü��ig.

Toxar. Hierin ha�t du meinen völligenBey«
fall. So laß uns denn Freunde �eyn und ein gegen«

�eitigesGa�trecht zwi�chenuns errichten! Hier in

eeeta
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|

| Senlaribinih dein Ga�t, unddu der meinîge,wenn

du jemalsnachScythienE
Æ

4

“ Mne�ipp.C, aids: Toparise ih
wúrde mich eine weit längereRei�e aicht‘verdrießen

la��en, wenn ich �olche Freunde-dadurch zu erhalten
_ wúßte, wie ichin die�er Untecrédung

e

einen an dir
N

“gefundenhabe,
il

Bie



Wie man die Ge�chichte
Ï [Oxecihenmü��e.

An �einenFreundPhilo.

DieAbderiten, mein lieb�ter Philo, �ollenin den

Tagen des Königs ty�imachus, mit einer �ehr
wunderlichenArt von Epidemie befallenworden �eyn :

die ganze Stadt bekam auf einmal ein �tarkes anhalten-.

“Wie man die Ge�chichte
�chreiben mü��e. Daalle
Gelehrte älterer und neuer

Zeit überein�timmen, die�en
Tractat fúr eine der be�ten
und lehrreich�ten Schriften
un�ers Autors zu. erklären, o
würde mirs übel an�tehen, ih-
ren Werth zu mißkennen,und
wo ein Mann, wie der bee

rühmte de Thou, bewun-

dert, den Momuszur Unzeit
�pielen zu wollen : wiewohl
ih niche in Abrede �eyn kann,
daß Ordnung und Práäci�ion
der Begriffe und des Aus,
drucks eben nichrdie glänzende

tE
:

des

Seite die�es Werkchens �ind.
In benden , �o wie in der

Voll�tändigkeit ,'" war es dem

Abbt Mably freylichnicht
�chwer, in �einem Buche de
la maniere d'ecrire P’hi�toi-
re �einen alten Vorgänger
hinter �ich zu la��en.

-

Demun-

geachtetwird LuciansVorars
beit über die�enwichtigenGes

gen�tand immercla�jti�ch, und

für den Ge�chicht�chreiberun-

gefähr eben das bleiben, was

Horazens Brief an“ die Pis
�onen fúr den Dichter. Auch
die Kritik, oder vie!mehr dié

wigzigeund mei�t �chr E: ée
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des Enétzúndungsfieber;am �iebentenTage�tellte �ich
beydem einen ein heftigésNa�enblut, bey dem andern

nicht weniger �tarke Schwei��e ein , das Fieber ließ
nach, richtete aber einen eben �o �elc�amen als lâcherli-
chen Spuck in ihrem Hirnka�ten an: alle Patienten
�pielten in einer Art von VerrückungTragödie, �pra-
chen in lauter Jamben , déelamirtenaus vollem Hal�e
ganze Tiraden , be�ondersaus der Andromeda des

Euripides her, �angen den �chönen langen Monologdes

Per�eus mit. genauer Beobachtungder Melodie , furz,
alle Straßen von Abdera wimmelten von bleichenund

vom �iebentägigenFieber ausgemergelten Tragödien-
�pielern, die aus allen ihrenKräften |

O du der Gôtter und der Men�chen Herr�cher, Amor,

und �o weiter , �chrieen, und das �o langeund viel, bis

endlich der Winter und eine eingefallenegroße Kälte'
- ihrer Tollheit ein Ende machte, Die Gelegenheitzu

die�em wunderbaren Zufall �cheint mir Archelaus, ein

damals ‘�ehr beliebter und berühmterTragödien�pieler,
gegebenzu haben, der mitten im Sommer an einem

au��erordentlichhei��en Tage die Andromedabeyihnen
i |

:

i

ge�pielt

Ver�pottung ver�chiedehe?da-

mals berühmter elender Scri:

beuten, welchemehrals die

Hälfte die�es Tractats.aus-

wacht, fann zu einem Mu�ter
in die�er Arc dienen , Und i�
�o reichlichmic atti�chemSalze
gewürzt, daß �ie �ogar für

heutigeLe�er, und ungeachtet

die Werke der gezüchtigten
Schrift�teller läng�t ein Raub
der Kä�ebuden, Motten und

Máu�e geworden �ind, noch
viel von dem Pikanten und
Unterhaltendenhat, das �ie
für Lucians Zeitgeno��en ha»
ben mußte.

,

:

EE ES
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ge�pieltHätte, Die Hie und das Schau�pielwirkten
al�o zu gleicherLeit �o mächtigauf die guten Leute, daß
die mei�ten im Theater �chon das Fieber fricaten , und

wie �ie wieder heraustamen, hatten �ie den Kopf�o voll
von der holdenAndromeda und der �{hóônePer�eus mit

�einem Medu�enhaupt in der Hand flatterte �o lebendig
um ‘ihre innern Sinnen herum, daß�ie die�e Bilder

nichtwieder los werden konnten,�ondernin ihremfiebri-
�chen Wahn�inn nun DANTragödiezu �pielen ane

fiengen. :

Mich däucht, mic Erlaubnißun�rer gelehrten
Herren, das Abderitenfieberhabein die�en Tagen auch
einen großen Theil von ihnenergriffen: nichtdaß�ie
etwa. auch Tragödie�pielten — das wäre nochimmer
eine leidlichereThorheit, denn �o hätten �ie die Köpfe
doch nur von fremdenJamben, und von keinen {le<-

“fen, voll — �ondern �eitdem die�er nochfortdaurende
Krieg mit den Parthern*) angegangen i�t, be�onders
�eit der gro��en Wunde, die �ie in Armenienempfien-
gen und den vielen Siegen die hintereinander über �ie

“erhaltenworden , i�t niemand der �ichnicht hin�ebtund

eine Ge�chichte �chreibe, und keiner von ihnenallen

�chreibteine Ge�chichte,der �ich nichtein Herodot,Thus
“_ eydides

2) Denn die�e �ind unter

den Barbaren im Text gés

meynt , und die Rede if von

dem Kriege,den die Kay�er
W. Aurelius und Luc, Ve-
rus mit dem Parchi�chenKö-
nige Vologe�us IÏ. in den

Fahren 163 + 66. führten,
und der durch die ungeheure
MengeelenderGe�chicht�chrei-
ber, die er hervorbrachte,une

�erm Autor zu dem gegenwär-

ME2 220ASenapegab.
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“cydidesund Xenophonzu �eyn dúnken läßt, Wohl
möchte man dem Philo�ophenRecht geben, der den

‘Kriegzum Vacer-allerDinge macht?), - da eineinzi
i

gertd �oviel Ge�chicht�chreibergezeugt hat.

“ Jndemichdie�engewaltigenBewegungenunter

a Schrifft�tellern �o zu�ehe und zuhöre, mein

Freund, fällt mir ein drollichterEinfall des berúhmten
 Sinopen�ers ein. Manhatte zu Korinthdie Nachricht

erhalten, daß König Philippusgegen die Stadt in vol

lem Anmar�ch �ey, Alles geriethdarüber inzitternde
Bewegungund Verwirrungz.der eine �uchte �eine Waf-
fenheroor,, ein andrer trug Steine herbey, die�efli>-
ten dieStadtmauer,jene be��erten die Zinnen aus,furz

‘jedermannbeeiferte�ich in die�en Um�tänden etwas zum
i

gemeinenBe�tenbeyzutragen. Wie Diogenesdas

�ale, wollte er �eines Orts. auchnichtmüßig �tehn , und

da er �on�t nichtszu thun wußte (denn niemand ließ �ich

einfalen,daß er wohlauchzu irgend etwas zu gebrau-
chen�eyn könnte) �chürzte er �einen. cyni�chenMancel

auf, und wälzte die Tonne, worin er �ich gewöhnlich
aufhielt, mit großer Aem�igkeitim Kraneion *) auf

‘und-ab;und da ihn ‘einer von �einenBekannten fragte:
was er damicwolle;gab er zur Antwort:ich wälze

: meine

“_

3) Vermuthlichi� Hera- romenippusim I.Theil.S.

licus gemeynt , der einen 208
ewigen Screit der Dingezur 2 S.,die Anthert.4, zum

Lege‘der Harmoniedes I�en Todtenge�präche im 2ten
Ganzen machte. “Ari�tor,

BAdie�er Ni Echit.VIII. 2. S. deu Ika- iC



. MeineTonne, damit ih is der einzigeFaullènzeruteter �o vielen be�chäfftigtemteuten �ey.

GleicherWei�e al�o, lieb�ter Philo, und damit
ih in einer �o red�eligen Zeit nicheder einzigeStumme
�ey, und wie die Trabanten in der Komödie mic weite

offnemMunde �chweigendüber die Scene wackle, habe
ich es fúr �chicklichgehalten, meine Tonne ebenfalls;
�o viel in meinenKräften i�t, “zu wälzen. Nicht als
ob ich auch eine Hi�torie zu �chreiben gedächtez �ey deß-
wegen ohne Sorge! �o verwegenbin ih nichée Jh
weiß wie gefährliches wäre, eineTonne über Sceine

und Fel�en�tückezu wälzen, zumal�o ein Tönnchenwie
das meinige, -das �o wenig auf die Dauer gearbeitet
i�t *), und von dem er�ten Steinchen, woran es �tieße,
in tau�end Scherben zerfallenwúrde, Kurz, ichwerde;
indem ich an die�em KriegeAntheilnehme, zugleichauf
meine Sicherheit bedacht�eyn , und einen Po�ten nehe-
men, wo michdie Pfeile nicht tre��en �ollen. Fchwer«

de mich vor allen den Fährlichkeitenund Sorgen, denen

�ich die Ge�chicht�chreiberaus�eßen ©), weislichzu hüten
wi��en, und mich begnügen, bloß eine fleine Erntah-
nung ak die Autoren ergehenzu la��en, und einigewenie

s) É teu nadege
xe

xexe- der Alten Côpferarbeitivgs
duuruuevov, Die ‘eigentliche, ren.

Vedeutungdes legtenWortes 6) Jm Griechi�cher VaB;
konnte

i

im Deut�chen nicht füg- dem Dampf und den Wos
lich ausgedrücttwerden: Es gen : eine An�pielung,auf den

beziehe�ich auf den Um�tand, 219ten Vers im MATS:daß die Fä��er oder Tonnen cheder Ody��ee. E

LWeiansWerke 1V Th: F
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ge Cautelen beyfügen, um dochwenig�tenseinigen

Antheil an dem Bau, den �ie aufführen, zu haben;
wiewohlich keineswegsverlange, daß in der Ueber-

*

{rift nmèines Nahmensgedachtwerde , da ich das
*

Wort ?) kaum mit den Finger�pißenangerührthabe.

Die mei�ten glaubenzwar zu. die�em Ge�chäffte
�o wenig eines gutenRathes vonnôthenzuhaben, als

zum gehen, ‘e��en oder trinken. Sie bilden �ich ein,
es �ey nichts leichtersals Ge�chichte�chreiben; das kôn-

ne ein jeder, und es brauchedazu weiter nichts,als daß
man, was einem vorkomme,zu Papier zubringenwi��e :

Aber du, mein Freund, weißtvermuthlichbe��er daß
die Sache eben �o ungemeinleichtnicht i�t, und �ich

| nicht�o obenhintractieren läßt; im Gegentheil, wo ir-

gendein Fachin der teratur großeGe�chicklichkeitund

viele Ueberlegungerfodert; �o i�t es die�es; wenn man

andérs ein Werk aufführenwill, das, nah dem Aus-

druck des Thucydides,ein (rmztivährendesEigenthum
�eines Urhebersbleibé. Jh kann mir zwar leichtvor-

�tellen, daß ich �ehr wenigevon die�en Herrenbekehren,
�ondern ‘vielmehrbey manchenmit meinen Erinnerun-

gen übel ankommen werde; �onderli<hbey denen, die

mit ihrer Hi�torie �chon fertig �ind und �te bereits im

Publico vorgele�en haben, Denn wenn �ie (wie ge-

wöhnlich)von den Zuhörerngelobt und betlat�chtwor-

den �ind, �o wäre es Un�inn �ich die minde�teHoffnung
zu machen, daß llean einem

1

autori�iertenund gleich-
: |

y �am

“7000 Griechi�chen2 der Leim oder Mörtel.
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�am im Archivdes Reichs niedergelegtenWerkeetwas
verändern oder umarbeiten �ollten, Fnde��en würde es

doch�o úbel nicht �eyn, wenn �ie �ichs auf ein andermal

ge�agt �eyn ließen, und falls �ich künftig ein andrer

Kriegetwa der Deut�chen mit den Gecen oder der Jn-
dier mit denBaktrianern erheben�ollte (dennmit uns

“wird �ich niemand unter�kehenHändelanzufangen, da

wir nun mit allen fertig�ind) �ich die�es Richtmaßes,
ivenn �ie es anders brauchbarfinden, bedienen wollten,

Um etwas be��eres zu machen. Wonicht , �o mögen
�ie denn meinetwegenbey ihrer alten Elle bleiben ; der

Arztwird �ich gewißnichtkränken , wenn die Abderiten
nun einmal darauf be�tehen , die Andromeda�o lange
zu �pielen bis �ie es genug haben.

Ein Rathgeberhat einedoppeltePflichtauf �ich.
er �oll uns nehmlichbelehrenwas. wir zu beobachten,
und wovor wir uns zu hütenhaben, Wir wollenal�o,
fürs er�te , von den Klippen�prechen, vor welchender

Ge�chicht�chreiber�ich in Achtzu nehmenhat , und ‘von
den Fehlernwovon er ganz rein �eyn �oll : �odann, was

er zu thunhat, um gewißzu �eyn, daß er auch auf dem

rechten Wege i�t , und �ein-Ziel unmöglichverfehlen
kann; wo er anfangen, wie er �ein Werk ordnen und

 Zzu�ammen�eben, und was für ein Maaß er jedemThei
le geben �oll; was er gänzlichmit Still�chweigen übere

gehen, wobey er �ich verweilen, worüber er hingegen
�o leicht als möglichhinlaufenmuß ; und endlich,wel«-
cheSchreibart er zu gebrauchen, und wieer aus allem
die�em ein �chónesGanzeszu machenhabe,

S2 i

Um
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Um al�o den Anfangmit den Fehlernzu ma-

en, die den �chlechtenGe�chicht�chreibernankleben, �o
úbergeheichhier diejenigen,die ihnenmit allen ändern

elenden Scribenten gemein �ind; als da �ind die Fehler
gegen die Sprache

,

gegendie Harmonie,gegen das

richtigeDenken , úberhaupt alles was einen Stümper
in der Kun�t verräthz; theilsweil es zu weitläuftigwä-

re, mich in das Alles einzula��en , theils weil es nicht

zu meinem dermaligen Vorhabengehört. Unrichtig,
unzierlichund ‘ohne Harmonie �chreiben, i�t in allen

Arten von Schriftengleichtadelhafe. Die Fehler
aber , womit man �ich ‘an der Mu�e der Ge�chichte*)
zu ver�úndigenpflegt, wir�t du , wenn du daraufAcht
gebenwill�t, eben �o leichtfinden , wie�ie mir, wenn

ich dergleichenVorle�ungen beywohnte,oft genug auf-
gefallen�ind; zumalwofern du dichent�chließenkann�t,
állen ohneAusnahmedeine Ohrenherzuleihen#inde��en
wird es nicheüberflü��ig �eyn, einigedavon aus betanns

en Werken zum Bey�pielanzuführen.
|

L�e , daßun�re mei�tenGe�chicht�chreiber, an�tact uns

zu erzählenwas ge�cheheni�t, �ich mic tobprei�ungen
der Für�ten und Feldherren(ihrer Parthey) aufhalten,
als welche�ie eben �o unmäßig loben und bis in den

De : Himmel
Pt

"_L) Jh bediene michdie�es gut ihre Mu�e hat, wie die

Ausdru>s, weil' die Rede hier Dichtkun�t, Singkun�t, und:

BRunfti�, dieal�o eben �o
von der Ge�chichk�chreiber-alle andern �chönenKün�te. z

Eine von ihrengrößtenSündeni�t un�treitigdie«

4
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Himmelerheben„ als �ie hingegendie feindlichencl
kleinern und in den-Scaub treten; ohnezu bedenken,
was fúr eine große Klufe zwi�chender Ge�chichteund

der tobrede i�t ,
und daß �ie, um mich‘eines mu�ikalis

�chen Kun�twortszu bedienen , um zwey ganze Octas
ven von einander �tehen, Denn dem tobredner i�t es -

um nichts zu thun, als die Sache �o hochzu treiben

als möglich; �ein einzigerZwe>i�t demGelobtenVera
. gnúgen zu machen , und wenn er dèn auchnichtan

ders als auf Unko�tender Wahrheiterhaltenfann , #0
i�t dieß �ein gering�terKummer die Ge�chichtehinge«
gen fann nicht die flein�teLügeertragen , �o wenig als

dié Luftröhre(wieuns die Söhne Ae�tulaps ver�ichern)
das gering�te leiden fann, was im DHE in(fiie
RE möchte.

Eben�o wenig �cheinendie�e teutezu wi��en,daß
“ die Ge�chichteeinen ganz andern Zweckund al�o auch

ganz andere Regeln hat als die Dichtkun�t. Die�e hat
eine ungebundeneFreyheit, und ihr einzigesGefesi�t
was dem Dichter gut dünkt. Voneiner Gottheitge«

trieben und von den Mu�en be�e��en , mag er immerhin
|

�ogar ge�lúgeltePferde vor einen Wagen �pannen, und

die�en über die Wellen, jenen überdie Aehren�pißen
eines Kornfeldesweglaufenla��en, niemand hat was

dagegen einzuwenden; und, wenn ihr Jupiter an Ei«

ner Kette das Meer �amt der Erde emporzieht, fällt
feinem Men�chen ein, zu be�orgen, die Kette könnte
brechenund dann Alles übereinanderburzeln und zu

Trúmmern gehen, Wollen �ie einen Agamemnon
ME: loben,
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loben,�o wehrt ihnenniemand ihn an Haupt und Augen
dem Königeder Götter, um die Bru�t �einem Brus

der Neptun, und dem Kriegsgottan Hüftenähnlichzu
_ machen, furz, den ganzen Mann aus lauter Göttern

zu�ammenzu�eßen, weil weder Jupiter, nochNeptunus,'
noch Ares, jeder allein, �hóôn genug i�t, die Schóôn-
heit die�es Agamemnonsvoll�tändigdarzu�tellen, wie

wohl er am Ende nichts weiter als des Atreusund der

AeropeSohni�k Wennaber die Hi�torie �ichderglei-
chen Schmeicheleyenerlaubt , was i�t �ie dann anders
als eine Art’ von pro�ai�cher Poe�ie, die nichts vonallen

Schönheitender wahren Poe�ie hat und mit ihren
abenteuerlichenFictionen, da �ie von der Pracht der

Einkleidungentblößtund der Mu�ik der Ver�i�ication
beraubt

N
nur de�to kahlerund widerlicher ins Auge

fälle, Es i� al�o ein großer und in der Thatein úber-

großerFehler �ich zum Ge�chicht�chreiberaufzuwerfen
wenn mannicht einmal zu unter�cheidenweiß , was der

Ge�chichte gebührt, und was der Dichtkun�t, �ondern
die natúrlihe Schönheit der er�ten mit der Schminke
der andern , mit Fabeln und hyperboli�chenLob�prüchen,
zu ver�chönern glaubt,

“

Gerade als wenn jemandeinen

derben baum�tarkenAthletenin einenPurpurrock �te>en,
mit goldnen Kecten undArmbändernwie eine Hetäre
heraus�chmü>en, und weißundroth an�treichen wollte,
und �ich nun einbildece, ihndurcheinen �o lächerlichen
‘und be�chimpfendenPus recht �chôn gemacht gu

:

haben!
|

Ich will ais nichLebanonals’ ob die Ge,

�chichtenicht auch zuweilenloben dürfe : nur muß
es

-
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es zu rechter Zeit, mit gehörigemMaaß , kurz,” �o
ge�chehen, daß es den Le�ern, ‘die nach uns fommen
werden„ nicht an�tößig �ey. Die�e Hin�icht auf die

Nachwelti�t überhaupt die großeRegel , die der Gee

�chicht�chreiberin allen �olchenDingen nie aus den Aus

gen verlieren darf, wie wir bald hernachzeigenwerden,

Jc weiß wohldaß viele der Meynung �ind, das Ane
genehmemú��e in gleicherMaße wie das Nüßblicheder

Zweckder Ge�chichte�eyn, und Lobreden fodertenal�o
um �o billiger ihren Plaß in der�elben, da �ie den Les

�ern Vergnügen machten: aber es i� leichtzu �ehen
wie unrichtigdie�eEinbildung i�t. Die Ge�chichte hat
nux Einen Zweck„ und die�er i�t durchdie Wahrheit
núblichzu �eyn, . Kann men nochdas Angenehmedas

mit verbinden , de�to be��er! Es i� der nehmlicheFall
wie bey einem Athleten, der zu aller �einer Stärke

noch �chôni�t : de�to be��er fúr ihnz aber das würde“

nicht verhinderthaben°), daßHerkules, wenn Niko�tra-
tus, (wiewohleiner der häßlich�tenMen�chen die man

�chen fonnte) mit dem �{höônenAlcäus von Milet ,
der

�ein Liebling gewe�en�eyn �oll , gerungen hätte, nicht
dem er�tern , als dem �tärk�ten und tapfer�ien von bey-
den, den Preis zuge�prochenhabenwürde. mmer
mag die Ge�chichte, wenn �ie, uns au��er dem Nußen

nodVergnügenals einen Nebengewinnver�chafft,de�to
F 4 y

TE “_mehx

E Wenn er nehmlichRich- 2o4tenOlympiadean Einem
ter zwk�chenNifo�tratusund Tage in Panfration und im
Alcâus gewe�enwäre. Ni- Ringen denSieg davon, Der
ko�tratus einer der berühmte-�chône Alcáus von Milet . i�t
�ten Athletentrug in der unbekaunk.
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niehrtiebhaberanloen: aber wenn. �ie das, worin ihre
eigenthümlicheVollkommenheitbe�teht, ich meyne die -

Offenbahrungder Wahrheit, be�igt , �o kann �ie der

Schönheit leicht entbehren, Es verdient aber auch
das noch bemerkt zu werden , daß etwas durchausfas

belhaftesin der Ge�chichtenicht einmal angenehm, und

loben immereine �chr mißlicheSache i�t, in �o ferne
die Rede: nichtvon den Hefen ves Pöbels und dem gro-

ßen Hauffen, dem alles recht i�t , �ondern von �olchen
Zuhörerni�t, die mit der Strenge eines unbe�techlichen
Richters „- ja. �elb�t mic der Sykophanti�chenNeigung
auf Fehlerzu lauern , kommen, Leuten, deren �char-
fem Blick nichts entgeht, und die, wie Argus, am

ganzen Leibe lauter Auge�indz kurz, von teuten , die
nach Art der Geldwechsler Alles,Stúck vor Stúck, ge-
‘nau be�ehen, das unächteohneUm�tände auf die Seite

werfen,und nur was von gutem Schrot und Korn und

�charfem Gepräge i�t, behalten. Dieß �ind die Rich-

ter , die man beym Schreiben vor Augenhabennuß,
ohne fich um die andern zu bekümmern, und wenn �ie
uns gleichbis zum ber�ten lobten. Wollte�t du, jenen
�trengen Kun�trichternzu trob, deine Ge�chichtegleich-
wohl mit Mährchen,�chmeichleri�chenWendungen, tob=-

*

reden auf deine Helden, und anderm �o!chenSchmaro-

geri�chenSchmu herauspußenund rechtangenehmin

die Augen fallen machen: was hätte�t du. anders aus

ihrgemacht,als einen Herkulesam Hofeder Omphale?
wie du ihn vermuthlichirgendwogemahltge�ehenha-
ben wir�tz Sie, mit �einer Lôwenhautum die Schul-
tern, undmic �einerKeuleinderHand, als ob �ie

Herfkus-
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Sbrfutsivâre: Ihn hingegen,wieer in �einengelbund

rothem Weibergewand,,das in weiten Falten um �einé
nervichten Glieder �chwimmt, unter ihrenMägden am

Spinnrocken�ißend, von ihrmit dem Pantoffelum die

Ohrenge�chlagenwird. — Jh weiß niht, ob es

einen �chändlichernund widerlichernAnblick giebt, als

einen Gott, der dasJdeal der höch�tenManneskraft
i�t, �o �hmählich in ein Mädchenverkleidet zu �ehen.
Es magleichtge�chehen,daßdu ebendadurchden Beyfall
des großenHaufens erhält�t; aber de�to herzlicherwerden

jeneWenigen, die du verachte�t, über dein ungereimtes
unproportioniertes, und úbelzu�ammengeleimtesWerk

�ich lu�tig machen, Das Schône an jeder Sachei�
etwas, das ihr eigen i�t; �ehe an die Stelle de��elben
etwas anders, �o wird es häßlih, weil es an einem

Orte �teht , wo es unnúßM, oderkeine gute Wirkung
thuc.

Fh könntenothSligü�cgäin;_daßdie dobederhési

bungen (womit un�ere Ge�chicht�chreiber�o freygebig
find) allenfalis einem Einzigen, dem Gelobten nehme

lich, ganz angenehm �eyn mögen, aber den übrigen
de�to widerkicher�indz zumal wenn �o ganz allkesMaas

dabey über�chritten wird, wie von den mei�ten ge�chieht,
die �ich beutzu Tagemit �chreibenabgeben: als dieaus

Begierde�ich bey ihrenPatronenrecht-inGun�t zu �ee
ben, nicht nachla��en, bis jèdermannmit Händengreiz
fen muß , daß ihr Lob pure platteSchmeicheleyi�t,
Denn daran fehlt viel , daß �ie Kun�t genug be�äßen,
die Schmeicheleyauf eine an�tändigeArt zu ver�chleiernz

“ám Gegentheilfallen �ie mit ihrer ganzenSchwereüber

$ 5 die
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die Sache hex, tragen ihre Farben �o di> auf als möge
lichund loben, ohnealle Rück�ichtauf Wahr�cheinliche
feit oder Wohl�tand , �o plump und derb, daß �ie niché
einmal die Ab�icht erreichen, woran ihnen �o viel gele-
gen i�t, �onderndem großenHerrn �elb�t, dem �ie �ich da-

durch empfehlenwollten , als grobeSchmeichler ver-

ächtlichwerden; zumal, wenn er cin Mann von Ge-

fühlund �olider Denkart i�t. So ergieng es dem Arie

_ �tóbulus °°), mit �einer Be�chreibungdes Zwehkampfs
zwi�chenAlexanderund Porus. Da er dem Köni-

ge eine Probe �eines hi�tori�chenTagebuchsvorle�en
“�ollte, wählteer ab�ichtlichdie�eStelle, in der Mey-

nung durcheinigeGroßthaten, die er, um die Sache
de�to wunderbaker zu machen, hinzugelogenhatte , �ich
bey Alexandern mächtig in Gnaden zu �eben.“ Aber er

fand �ich úbel betrogen: der Königriß ihm die Hand-
�chrift aus der Hand und warf �ie in den Hyda�pes, auf
dém �ie eben fuhren, mit den Worten: „du hätte�t ver-

dient, daß ichdich �elb�t hineinwürfe,zum Dank daß du

einen �o gewaltigén Zweykampfin meinemNahmen be-

�tanden ha�t„ und die Elephanten mit Wur�pfeilen um-

- bring�t. ") Undbillig mußte �ich Aleyanderüber eine

A
|

BF
i

�o

10) Einer von den Hi�to: Stelle etwas um�chreibenmü�z
riographen Alexanders des �en, um ihr die nöthige Deut-

Großen , de��en“ Lphemeri- lichkeit zu geben.
den , oder Hi�tori�chesTag-

buch vom Leben die�es Kö-

nigs, Plutarch öfters citiert,

Ich habe die�e ganze, von dú

Soul und andern (wie mirs

Kheint) nicht rechtver�tandune

x1) Mir �cheint aus dem
ganzen Zu�amméènhangder

Worte Alexanders, im Origi
naltext flar zu �eyn , daß
nicht bloß der Um�tand „daß
Ari�tobulus Alexanderni es
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�o Platte Art zu �chmeichelnentrü�ten, er, dernicht
einmal den fühnenGedanfen �eines Baumei�ters, dex

Elephanten,auf welchemPo-
rus rice,mit �einem Wurfpfeil
KUfEinen Schuß (denn dies

Will¿2/2œxo/71woohne Zweifel
�agen) todt machenläßt, �ou-

ern der ganze Zwepkampf
Alexanders mit Porus, eine
pure Erdichtung-wär, wo0-

mit Ari�tobulus bey �einem
Könige (de��en Ehrgeiz und

romanti�che Leiden�chaft

“

für
au��erordentliche Thaten und

Abenteuer er fkaunce) große
Ehre einzulegenhoffte. Wä-

re an die�em Kampfe etwas

Wahres gewe�en , �o würde

Plutarch (der das Treffen
mit dem Porus um{ändlich
genug be�chreibt , und �ogar
civen be�ondern Zug von der

au��erordentlichen Vor�ichtig-
keit und Tréue �eines Elephan-
ten tveitläuftig erzählt) de��en
zu «erwähnen �chwerlich ver-

ge��en haben. Die“ Unver-

�hämtheir des Men�chen, der.

ihm durch eine 0 grobe Er-

dichtungzu �chmeichelnglaubte,
war es al�o was Alexandern

- éigentlih_ unwillig über ihn
machte z den Um�tand mit dem
Wurfpfeilreleviert er nur �ei-
ner Ungereimtheit wegen,
wiewohl der Hi�toriograph
ohnezweifeldie übermen�chliche
Stáärfe �eines Helden dadurch

“ihm

bezeichnenwollte. Die Artzu
:

reden, daß du die Elephan-
ten mit einem Wurfpfeil
umbringt, an�tatt ;,daß du

dichte�t „ ich hätte den Sle-
phanten des Porus mit Ei-
nem

“

Pfeilwurf todt ge�cho�s
�en‘, -i�t;einer in allen Spra-
chengewöhnliche Wendung,
und es folgt ganz und gar
nicht daraus, “daß die Rede
von zwey oder mehrern Ele-

phanten �ey, welcheAlexan-
‘

der mit Einem Wur��pieß
durch�cho��en haben �ollte ; wie

Reiz mit vieler unnöchiger
Mühe bewei�en will. Auch
gehört die vom Dü�oul ange-

führte Stelle des Lamprisz.
dius (daß Commodus �o
�tark gewe�en �ey, um einen

Elephanten mit einen Ccon-
tus zu durchboren) gar nicht
hieher. Deùn der contus war

eine lange , mit einem großen
�charfen Ei�en betwa��nete
Stange, womit ‘ein Mann
von nicht gemeiner Stärke
einen Elephanten noch wohl
durchboren konnte: aber mif
einem fleinen Wurf�pteße,
wie das æxuo//10/war, einen
Elephantenauf EinenSchuß
zu ródten, wárein der That
ein übermen�chlichesWerk und

ein Beweis gewe�en, daß der
Sohn
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ihn:ver�prachdem Berg Athoseine �olche Ge�tält zu
geben , daß er wie eine Bild�äuledes Königsaus�ehen

�ollte , dulden konnte, �ondern von die�er Zeit an einen

Widerwillengegenden Mann, als einen Schmeichler,
i

faßte; und �ich �einernichtmehr wie zuvor bediente,

Und wie �ollée déênn auchein Mann , der nicht
ganz ohne Ver�tand i�k ,

eine Freudedaran habenkön-

pen, �ich wegen �olcherDingegelobtzu �ehen, von des

ren Unwahrheitjedermann �ich auf der Stelle überzeu-
‘genkann? Wie es häßlichePer�onen, be�ondersFrauen-
zimmerzu machenpflegen,die den Mahlern zumuthen,

�ie �o �chón zu mahlenals �ie nur immer können, und

ficheinbilden, �ie würden be��er aus�chen, wenn ihnen
der Mahler recht viel rochund weiß ins Ge�icht kle�e.
Solche Farben�udler�ind größtentheilsdie Ge�chicht�chrei-
ber in die�en un�ern Tagenz die mei�ten treibens bloß
als eine Handthierung, ihres eigenen Vortheils und

Gewinnes. wegen , und verdienen die Verachtungihrer
eigénenZeit �owohl als der Nachwelt : jener, als o�en-
‘bare und unge�chi>éteSchmeichlerihrer Zeitgeno��en;

die�er, weil �ie dur< ihre Hyperbolendie Wahrheit
�elb�t bey ihr verdächtigmachen. Meyneeiner ja , die

Hi�toriekônne gewi��er Annehmlichkeitennichtentbehren,
Z

° E �o

Sohn Jupiter Hammons �ei-
“nen HalbbruderHerkules �elb�t
“an Stärke übertroffen habe ;
und ‘�o ein homuncio wie

-

Ari�tobulus konnte fichal�o
noch wohl einbilden, mit einer

folchenFiction �eine Cour zu

imachen. Daß er fich�o úbel

becrog,war nicht �eine Schuld;
und. er mag wohl in �ich �elb�k
gewaltig über die Launen
der großenHerren pe�tiert ha-
ben, da die Sache �o-�ehr ge-

gen �eine Erwartungausfiel,
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�o gebeer ihr diejenigen,- die fichmic der Wahrheitver-

kragen; alle die Schönheiten des Vortrags und des
Stils, die gerade das �ind, was jener Autorpôbelin
�einen Schrifcenverab�äumet,um �ie dafúr mit un�chi«

: lichenundunnúßenDingen zu überladen,

Ich kann nichtumhincinige Bey�piele von Ges
�chicht�chreiberndie�er Arc anzuführen,dievon die�em

gegenwärtigenKriege ge�chriebenhaben, und die ich
vor nicht langerZeit in Jonien, ja (zumeinergroßen

'

Er�taunung) �ogar in Achaja") mit meinen eigenen
Ohren gehörthabe. Aber vor allen Dingenbitte ich
euchum der Grazienwillen, zu glauben, daßich lau-

ter Dinge �agen werde deren Wahrheitichbe�chweren
könnte, wenn es an�tändig wäre, in einer Schrift tie
nen förmlichenEid abzulegen.

Einer von die�enwackern¿eutenfienggeradezu
von den Mu�en an , die er anrief ibmin �einemvor«
habendenWerke beyzu�tehen, Eine feine und úberaus
�chifliche Manier, wie du �iehe�t, einhi�tori�ches Werk
anzufangen! Bald darauf vergleicht er u�ern Füúr-
�ten ") mit dem Achilles, den Per�i�chen Könighiñ-

-

gegen mit demTher�ites, ohnezu bedenken,wie.viel

grô-
12). Wo der Sitîdes gu- gern

;

Ver�tandeE �onderndie
ten Ge�chmacks�eyn �ollte, da ganze <zellas,welche die Ró-
Athen in gewi��em Sinne die mer damals Achaja zu nennen
Haupt�tadt de��elben war. pflegten, zu ver�tehen,
Denn ohneZweifeli�t hier un-

:

ter Achaja, im Gegen�azmit 13) Den Luc. Verusvere
Jonien,,nicherAchaja.im en-- muthlich. 2

:
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größer�ein Achillesin un�ern Augenwäre, "wenn' er,

an�tatt einesTher�ites,einèn HektorÜberwältigethätte,
und derjenige�elb�t ein Heldwäre, den er’ vor �ich her
treibe. Nun kam der HerrAutor auf �ich �el{ zu

�prechen, und ver�tändigte �eine Zuhörer, daß �o glän=

zendeThaten�chwerlicheinen würdigernGe�chicht�chreis
ber hättenfinden fönnenals ihn. Bey Erwähnungder

Stadt Milet berichteteer uns , daß �ie �eine Vater�tadt

�ey, hielt ihr eine Lobrede,und �eßte be�cheidenhinzu:
er mache es in die�em Stücke be��er als Homer, der

-

�eines Vaterlandes nirgendwoMeldunggethan habe,
Endlichver�prach er am Schluß�einer Vorrede mit dür-

ren Worten, daß er �ein Be�tes thun wolle un�ere

_Vorzúgeherauszu�treichen, den Barbaren hingegen,
auch von �einer Séite, o viel in �einen Kräften �tehe
den Garaus zu machen; und, um �ogleichWort zu

halten„ begann er die Ge�chichte�elb und dieVeran-

la��ung zum Kriêgemit die�en Worten : „Der verruchte
„¡¡Vologe�es(den alles Unglücktreffenmöge!) fiengden

¿„Kriègum folgenderUr�ache willen an,“ u. �w.
i Ein anderer, der �ich tein geringeresMu�ter,
als den Thucydideszur Nachahmungvorge�tellt hatte,
um gleichim Anfang-zuzeigenwie nahe er �einemgros

ßen Vorbilde komme, fieng, wie jener,gleich mit

�einemeigenenNahmenan, vermuthlichin der Mey=

nung, uns daburcheinengar �üßen Vorge�chmackvon
der acci�chenGraziezu geben, womit �ein Werk gewürzt
�eyn wúrde, — /--CreperiusCalpurnianusvon Pom-
„„pejopolisi�t der Verfa��er die�er Ge�chichtedes Kries

ges der Parther . undder Römer, worin alles, was
La deyde
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erbeydeTheile gegen einander ‘unternommenhaben,
700m Ur�prung der Feind�eligkeitenan um�tändlich
erzähle werden �oll. #4) — Nach einem �olz
hen Anfang kann�t du leichterachten,wo er die Rez
de hergenommenhabenwerde , die er den Armeni�chen
Ge�andeenhalten-läßt, und daß �ie vonWort zu Wort
die nebmlichei�k, die der Abgeordneteder Corcyräer
beymThucydides*) an die Achenien�erhält. Eben

fo,da er den Einwohnernvon NES1%)zur verdienten
Ls

14) DieE Déni
mung fann nur durch den Text
�elb" augen�cheinlichgemacht
werden. Thucydides fängt
�eißhe Ge�chichte des Pelepon-
ne�i�chen Krieges �o an: Fou-

xvd:Îys AdyvaiosEuveyparbe
ov ToXeuov Twy TIeXomTovy-

Síwu wei AOyvauiwoy,wc Erd

Keuyoauv700g AMAOUS, œp-
Éxuevog eudug uœbisuuevs.
Die�enAnfang (wovoneine

wörtlicheUeber�ezung in un�»
rer Sprache Es platt
�eyn würde) copierte Crèpe-
rius von Wort. zu Wort, in-

dem er bloß die nomina pro-
pria ónderte.

15) Die Republif von Cor-
cyrà (heuc zu Tage Corfu)
hielt bey den Athenien�érn um

Hülfegegen die Korinthier an,
mit welchen �ie, aus einer

Veranla��ung die hierzu weit-
läufcigzu erzählenwäre , in
einen Kriegverwickelce-worden

war, den �ie ohne einenmâche

Strafe
figen Bey�tandnicht aushal-
ten fonnce. Die Armenier
befanden �i < in der nehmli-
chen Lage gegen Vologe�es5
Creperius ließ al�o die�e Bee
legenheit nicht aus den Hân-
den, die Rede des Corcyräis
�chen Abge�andten im 1�ten
Buche des Thucydides abzus
�chreiben, und �einem Arme-
ni�chen Ge�andten in denMund
zu legen. i

16) Vii�ibis, oder Ce�i:
bis (wie �ie aufMünzenhei�t)
eine ‘an�ehnlicheund ‘uralte
Stadt in Me�opotamien , die
unter den Macedoni�chenKö-
nigenden Nahmen Antiochia
Mygdonica befam wurde
unter den Römern immer als
eine “Vormauer des Neichs
gegen die Partherbetrachtet,
hatre aber, wie'es �cheint, in

die�emKriege mit Vologe�es
IL. ‘die Parthey des

LONEae



Strafe daß �ie es nicht mit den Rômern gehalten„- die

Pe�t auf den Hals �chi>te; fann�i dudir leichtvor�tels
len , daß er die ganzeBe�chreibungder�elben, mit allen

Um�tänden, (die Pelasgi�czeund die lange Mauer, wo

die Verpe�teten damals wohnten,ausgenonimen '?) dem

Thucydides.abgeborgrhabenwerde. Jn allem übrigen
blieb er �einem Urbilde �o getreu , daß er �eine Pe�k,
eben �o wiejener ‘aus Aethiopienherhohlte, �ie von da

in Aeayptenhevab�teigenlicß, und dann über einen

großenTheil der Länder des Parchi�chenKönigsverbrei=

A : tete.

17) D. i. die Scene oder- Zeichnungdes Thucydides,ein

das Vocaleauggenommen,in
Rúek�icht de��en Creperius
naturlicher wei�e von �einem
Urbilde abgehenmute, weil

Ni�ibi nicht Athen war. Die
Peiasgi�che Mauer, deren

�chonin den Si�czern (I. Theil
S. 445.) erwähnt worde i�t,
war die Mauer, womit in ur-

alten’ Zeiten eine Peiasgi�che
oder nach andern ,' eine Tyrr-
heni�he Colonie , die alte

Sradt Athen (nachmalsAkro-

polis genanüt) umgebenhatte.
MoxpovTemgog,oder acnpa
Jenen hießen die zwey großen
Maueru, mit welchen die

Sceadtin der. Folge,nachdem
fie �ich rings um die Akropo-
lis �chr erweitert hatte, auf

© der nordlichen und �üdlichen
Seite umgeben worden war.

Âls die großePe�t, (von wel

cher uns Lucrez , nachder

�o gräßlich �chönes Gemählde
hinterla��en hat) im zwenyten
Jahre. des Peloponne�i�chen
Kriegeszu Athen wüthete,
war die Stadt mic Men�cheæ
angefüllt, die ¡�ich vor dem
in Accifa eingefallenenFeinde

‘mit ihren Hab�eligkeiten in
„die�elbe geflüchtethatten ; und

da fand D �ich aus Mangel
an Raum genöchigct, ihnen
zu erlauben, �ich an den be-

�agten Mauern , be�onders an

der PelaSgi�chen(wo fa�t nies
mandò wohnen durfte) în eils
fertig aufge�chlagenenHütten
aufzuhalten. Dieß wird hina
länglih �eyn, die�e Seelle

ver�tändlichzu machen, diezu
Luctans Zeiten, ‘wo äthen und-

Thucydides/ einem jeden ‘be-

fannc waren, feier Erklärung
bedurfte. > RE

4
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tete, Glúcfliher Wei�e blieber hier �tehen; wenig-
�tens �o viel ich weiß; denn, eben wie ermit dem Be-

gräbnißder armen — Athenien�er— zu Ni�ibi bez

�chäftigtwar , �tand ich auf und giengdavon *), weil
mir alles, was er nach meinem Weggehen�agen würs

de, aus meinem Thucydides�chon genau bekanntwar,

Uebrigenswird es jet unter �einesgleichenauch �ehr"
Mode , �ich einzubilden, das hei��e wie Thucydides
�chreiben,wenn �ie gewi��e öftersbey ihmvorkommende
kleine Redensarten mit einer kleinen Veränderungrecht
fleí��ig anbringen: als z. B. „wie ihr mir �elb�t ge�te-
hen werdet,

‘“
— oder , „nicht aus der nehmlichenUr-

�ache, beymJupiter ! ‘/
— oder , „beynahehätte ich

"

18) Gláflicher oder ut-
glücklicherfür den armen Cre-
parius hatte der Parthi�che
Krieg, de��en Ge�chichte er

nach Anleitung des Chucy-
dides �chrieb, mit dem Pelo-
pone�i�chen unter andern auch.

den Um�tand gemein, daß
damals die �chre>liche ‘Pe�t,
deren �chon im Alexander

(3. Theil, S. 20x.) Mel-

dung ge�cheheni, im Orient

ausbrach , wo �ie aber feines-

wegs �tehen blich , �ondern

�ich nah und nadauch úber
die ?we�tlichen Prôvinzendes
R. Reichs, und bis über Fta-
lien ausbreitete.

machte �ich , aus Gelegenheit
der�elben doppelt lächerlich:

einmal, weil er, um �eine
 Lucians Werke 1YTh,

Creparius

‘Vele

Zuhörermit einer �{önen Be-
�chreibung zu tractieren, den

Thucydides aus�chrieb ¿;und

dann, weil er eine Landplage,
welche die Römer nicht minder
traf als ihre Feinde, zu einer

-

be�ondern Strafe für die Ni-

�ibiten machte. Auf das feine
Per�iflage in der Wendung—

wie er eben mit dem Begra-
¡ben der armen UAthenien-
„fer — von Vli�ibi be�chäff-
„tigt“ Cd.i. wie er den Thu-
cydides bey die�er Gelegenheit
aus�chrieb, um ein herzbres
cheudes Gemählde von dem

Jammer, den die Pe�k zu Nis

�ibi anurichtere, zu machen)
brauche ich Le�er von Ges
�chmack nicht er�t aufmerk�am
zu machen.

G
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verge��en zu �agen‘ — und dergleichenmehr. Auch
nannte der eben belobte Schrift�teller ver�hiedeneWafe
fen, Kriegsbedúürfni��e, Ma�chinenund dergleichen,
mit den Nahmen,den ihnendie Rômer in ihrerSpra-

chegaben, und �agte z. B. fo��i fürreP:os (Graben)
 pons fúr y:Quea (Brúcke)welchesdann, wie du leicht

denken fann�t, der Ge�chichtemächtigviel Würde giebt
“ und einen modernenThucydidesungemeinkleidet.Denn

was fann edler und ge�chmacfvoller�eyn , als �ein aftis

�ches Gewand mié icalieni�chenPurpurläppchenzu bez

�een? Noch ein androxaus die�er Zun�t hat uns mit
einer Art ‘von trocknem kahlenTagebuchder Begeben-

Heitendie�es Krieges be�chenkt, in einem Styl, wie

etwa ein gemeinerSoldat oder ein Zimmermannoder

Markecentervom Troß der Armee �chreiben wúrde,
wenn er alles was von einem Tag zum andern pa��iert,
aufzeichnen‘wollte,

"

Jnde��en war dochdie�er Jdioc
nocheherzu gebrauchen, da er �ich �ogleichfür das was

er i�t anfündígte, und wenig�tens einem Mann von

Talent , der eine Ge�chichtezu: �chreiben ver�túnde, vors

gearbeitechatte. Mur das tadelte ich an ihm, daß er

�einenHefteneine für ihr vermuthlichesSchicf�al gar zu

vornehmeUeber�chriftgab ; denner betitelte �ie: „Des
¡„Kallimorphus, Feldarztes beym �echsten Regiment

„der tanzenträger,Parthi�cher Ge�chichteer�tes , zwey-
„tes, drittes Buch, ‘/ und �o weiter, Auch überfiel
mich gleichbey der Vorrede ein gewaltigerFro�t, da er

�ein Vorhabendurch folgendesArgumentrechtfertigte:
Das Ge�chichte�chreiben�tehe vorzüglichdenAerztenzu,
weil

LO , ein SA des

ugs , Apolloaber der

Vor«-
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Vor�teherder Mu�en und der ganzen Literatur �ey.Nicht
minder war mir an�tößig, daßer den Joni�chenDia-
left 9), woriner zu �chreibenange�angen hatte,aufein=«
mal verließ, und, einigeWörter-ausgenommen,�ih__
übrigens�o gemein und pöbelhaftausdrückte, wie man

es in allen Ga��en hört.-

J�� es erlaubt , bey die�er Gelegenheitauh noch
eines un�cer Wei�en Erwähnungzu thun, der �ich in
eben ‘die�e Laufbahneingela��en , und vor nicht langer
Zeit �eine Ge�chichtezu Korinth publicierte,�o will ih,
mit Ver�chweigung�eines Nahmens, nur ein paar Wor«

te von dem Gei�te �agen, worin �ein wirklichalle Er-

wartung übertreffendesWerk ge�chriebeni�t. GleichAns

fangs, in der er�ten Periodeder Vorrede, unterrichtete
er �eine Le�er durcheine Argumentationvon der �ubtil«
�ten Art, daß es dem Wei�en allein zukommeGe«
�chichtezu �chreiben. Wenige Zeilendarauf folgtewie-
der ein anderer Syllogismus , die�em wieder ein andes-

rer, furz die ganze Vorrede war aus lauter �pibfündi«
gen Fragen und Schlußredenzu�ammengewebt,Ue«

brigens wimmelte es darin von ekelhaftenSchmeiche--
leyen und übertriebenen tobeserhebungen*°) wiewohler

G2 nicht

19) Aus A�ectation, den �ich"aber übrigensin der ge-
Großmei�er {cinerKun�t Hip: mein�ten Volks�prache aus,
pokrates , der im Joni�chen welches einem feinengriechi-
Dialekt {rieb, nachzuahmen,�chen Ohrefreylih �chr wider-

�agte der Herr Feldmedicus lich flingen mußte.
:

ote �idtt izrTüem, /0u708 20) Des ImperatorsLuc,
�tatt 0705, "u. �w, drückce Verus nehmlich} nicht vom

:

-

;

“UE
_

Selb�ts
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“nicht unterla��en konnte,> auch die�e mit Syllogisnen
zu �picfen und �ogar �einen Schmaroßereyeneine dialek-

fi�che Förm zu geben. Was mir aber be�onders- aufs
fiel, und einemPhilo�ophenund �einem langengrauen

Barce �ehr úbel an�tand , war , daß er in der Vorrede

�agte : Dieß werde un�er Regentvor andern Für�ten
voraus haben, daß �ogar Philo�ophen �eine Thaten zu
�chreiben würdigten. So etwas, wenn es auh wahr
wäre, mußte er Uns zu denken überla��en , nicht �elb�t

�agen
/Jch kann nichtumhin, auchdesjenigenzu etwäh-

nen, der vermuthlichrechtim Herodoti�chenGe�chmack

zu �chreibenglaubte, indem er �o anfieng! „ih fomme
von den Römern und Per�ern zu reden „‘‘ — und bald

darauf: „denn es mußte den Per�ern übel ergéhen‘“—

und wieder: „O�roes, den die GriechenOxyroesnennen,

“und eine Menge Phra�en die�er Art, woraus du �iehe�t,
daß er dém Herodotgerade �o ähnlichwar wie jenerdem

Thucydides. E

Noch ein andrer, der �einer Wohlredenheitwegen
in großemRuf �teht, und ebenfalls ein zweyter Thucy-
dides, wo nichénoh mehr, �eyn�oll , be�chrieballe
Scáâdee,alle Berge und alle Ebnen mit der um�tändlich=

: �ten

Selb�tlob , wie Ma��ieu, oh-
rie einigen Grund im Origi-
nal dazu zu finden, über�ezt
hac. Die Schmeicheleywar
um �o unver�chämter, da die-

�er des Nahmens eines An-

tonius unwürdigeFür�t, wähe
rend �eine Generale ihm dis

Ehre des Triumphs und die
Beynahmen“irmenicus, Parz
thicus und Medicus ertvar-

'

ben, müßig zu Antiochia aß,
und �ich in allen Arten von

Wollü�ten und Aus�chweifuns
‘gen wälzte.
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�ten Genauigkeit, und glaubteeine mächtigeProbeder

Energie�eines Gei�tes abgelegtzu haben, da er �agte:
aber dies wolleder NothhelferApolloauf die Häupter
un�rer Feindezurücétreiben!‘/ — Wiewohlaller Schnee
der Ca�pi�chen Berge und alles Celti�cheEis nicht fro-

‘tiger i�t. Auf die Be�chreibung des Schildes, den -der

Kay�er trug, verwandte er beynaheein ganzes Buchz
mitten auf dem�elbonragt die Gorgonehervor, mit ih

‘ren aus blau weiß und �chwarzgemi�chtenAugen, mit

ihremregenbogenähnlichenBru�tgürtel , und ihrengee

ringelten ‘und in dicken to>en gewundenen Schlangen.

Sogar die Beinkleider des Vologe�es und der Zaum
f

�eines Pferdes, guter Herkules! wie’viel tau�end Zeis
len nimmt ihreBe�chreibungweg! Und dann nochvols

lends ,“ wie die Haarloen des O�roes aus�ahen , da ér

úber den Tigris �chwamm , und wie er �ich in eine Hôöle
rettete ,

wo Epheu, Myrten und torbern�o dichtdurch.
einander gewach�enund ge�chlungenwaren , als ob �ie

die�en Ort recht in die Wette be�chatten und verbergen
wollten! Du �teh, wie unentbehrlichdas alles der

Ge�chichte i�t, und wie wir ohnedie�e Um�tände von dem

Verlauf der Sachen nichts begriffenhätten! Das Wahs
re von der Sache i�, daß die Herren, aus Armuth.
des Gei�tes und aus Unwi��enheit,was �ie �agen und

was �ie nicht �agen �ollen, auf �olche Gemähldevon

- Land�chaftenund Hölen verfallen, und mitten unter der

Mengé von wichtigenDingen „ die �ich ihnendarbie-

ten, es gerade | machen, wie einSclave, der vor

kurzemdurch Beerbung�eines Herrenreichgeworden,
und �ich: �o wenig in �eine neue Lagefindenfann , daß

G 3 er
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"erweder weißwie er �eine Kleideranziehennochwie er

e��en �oll, �ondern öófters, da er unter vielerleykö�tli-
chenGerichtennur zu wählenbrauchte,über eine Schú�e
�el voll lin�enund Speck oder Pôkelfi�cheherfällt,und.

�ich damit anfülltbis er zerplaßenmöchte. Der be�ag-
te Ehrenmannbrachte auch Wunden und Todesarten
auf die Bahn, die überallen Glauben waren; z. B,
daß einer an einer Wundeam großen Bebenauf der

Strelle desTodes gewe�enz ingleichen, daß �iebenund

zwanzigFeindeaus bloßemSchreckenvor der Stimme
des FeldherrnPri�cus*), der �ie ange�chrieen, todt zu

Boden ge�türzce�eyen, AuchbeyAufzählungder Er-

�chlagenen trägt er fein Bedenken, gegen die' eigene
Angabeder Feldherrenin ihren Berichten , zu ver�ie
cern, vaß in der Schlachtbey Europus �iebzig tau-

�end, zweyhundertund �echs und drei��igFeindegefal-
‘len, von denRömern hingegennur zwey gebliebenund

�ieben verwundetworden �eyen.
“

‘Das heißtdoch,dâchte
ich, die Geduld vernünftigerte�éraufPnäu��er�te Pro-
be �tellen !

Aber nochetwas fann ichnichtere (ai�én,
wiewohl es nur eine Kleinigkeiti�t, Vor lauter Bee
gierdeim hêch�ten Grade atti�ch zu �eyn und �eine Spra-
che in der äng�tlich�tenReinigkeit zu �chreiben,hat eben

die�er Autor fichbeygehenla��en , die Römi�chen Fami-
“ liennahmenderge�talt in Qe umzu�chaffen, daß

er

21) Statius Pri�cus, ei- Haupt�tadt‘Armeniens, Ar-
ner von den Lieutenants des taxatà,dem Armeni�chenKriegK. Luc. Yerus, machte im ein Ende.

J. 164. durch Eroberungder
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er z.B, den Saturninus Kronios, den Froncto
Phrontis , den Titianus Titanios nenne, andere
noch viel lächerlichereBey�pielezu ge�chweigen. Eben

die�er, da er vom Tode des Severianus �pricht *),
ver�ichert, alle ändere, welcheglaubten er �ey durchs

_ Schwerdt umgekommen, hätten �ich betrogen:er habe
�ic) zu Tode gehungert,weil er dieß fúr dieleichte�te
aller Todesarten gehaltenhabe. Die�er Autor wußte
al�o niht, daß Severianus , bis er den Gei�t aufgab,

“nur drey Tage (wenn ich nicht irre) leiden mußte , da

hingegendiejenige, welche Hungers �terben , mei�tens

“�ieben Tage ausdauern: man müßte denn ‘nux �agen
wollen , O�roes habevor ihm ge�tanden, undgewartet
bis Severianus verhungert�eyn würde;und die�er, um

ibn nicht �o lange warten zu la��en , �ey aus Höflichkeit
um vier. Tage früherHungersge�torben als fon�t ge-

wöhnlichi LE

, Was �ollen wir aber von denen �agen, lieb�ter
Philo , die �ich in hi�tori�chenWerken poeti�cherPhra-
�en bedienen, wie z. B. „die Ma�chine erfrachte,
und die um�túrzende Mauer erdonnerte weit um-

her.*?) — Und wieder in einem andern Capitelder

vortreflichenGe�chichte(worausjenesBey�piel genom-
men ij) — „Ganz Ede��a ertônete vom Zu�ammen-
„�toß der Wa�fen umher*), und alles war Ein Ge-

A SE t0�e
22) S. die Anmerk. 25. häuf�ig vorkommen,und in

zum Alexander im 3ten Thei- Profa nicht gebrauchtwerden.

“le die�es Werkes, S. 194. 24) Der Ungenannte,über
23) EXerés, edouryge, den �ich Lucian hier luftig

find Wörter , die im Homer macht, gebrauchtein E
:

‘�euls
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„„td�eund Ein Gein, ‘
— Und: ¿Der Feldherr

¡wälzt �ich in fummervollen Gedanken, wie er es an-

„fangenwolle um andie Stadtmauerzu éommen.‘‘—
Mitten zwi�chendie�e hochtônende

*Wörter waren dann

wieder andere aus der Sprache des gemein�tenPôbels

und Betcelpacks, einge�topft, als: „Der General

�chickte dem Herren *) einen Brief“ — ingleichen:
¡Die Soldaten kauften �ich nun allerleyMundpro-

„„viank, und machten �ich, �obald �te ‘�ich gobadethat-
„ten, drúberher‘ *) — und was dergleichenmehri�,

“Mie einem �olchenStyl macht ein Autor ungefährdie

nehmlicheFigur,
wie ein Komödiant ,

der mit einem

Fußin einem Kochurneinher�tiege,und dem andern

einebloßeSohleuntergebundenhätte,
IF

Es fehltauchnichéan andern, die ihrenWer-
“

fen �o �chimmernde, vielver�prechendeund unmäßig
lange Vorreden vor�ehen, daß man voll Erwartungi�t,

“has für wundervolleDinge nun wohl kommenwerden :

aberderKörperder Hi�torie�elb�t , der eher einem An-

hang zuE Vorrede gleich �ieht , i�t ein �o kleines

arm�e-

�etzlichesund in der ThatHys (fiatéAuangoop oder Ze-

perpoeti�chesWort 7eo1eouæs Pasog) als in ex:s5eAAw. Grie- :

0æyei/o
*

Homer und He�io- chi�che Ohren konnten �ich nie
dus langen �hon mit dem ein- ret ane das Wort err ge-

__ fachenouapayew aus.  ,  wöhnen.
© 25) Dem Kayßy�ernehmlich. 26) Jch le�e nah der �ehr

Vermuthlichliegt das Bettler- c{icklichenGrävi�chen Verbe�-
mäßige, das un�ern Autor in �exung,œu/a �tatt xu/seg.Das

die�er Phra�e �o an�tößig if pöbelhafteliegt in syopÇov-
mehr in dem Worte #00105 - 7a, undin reg: av]a eye
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arm�eligesDing , daß man einen �olchenVerfa��er mit
einem Amorvergleichen möchte, der aus Kindereyy {eiz
nen fleinen Kopf aus einer ungeheurenHerfuls - oder

Titanslarve herausgu>enläßt; und was i� naturlicher,
¡als daß die Zuhörer dem Autor das. Liedchen: „Es
“reißt? ein Berg‘/ (und ward von einer Maus entbun-

den) entgegen �ingen, Denn�o �ollte es freylichnicht

�eyn: �ondern alles �ollte in einem �olchenWerkegleich-
‘artig und von einerley Farbe �eyn, und der Leibmit
dem Kopfe zu�ammen�timmen; nicht der Helmvon
Golde �eyn, der Bru�tharni�ch hingegenaus ‘umpen

d oder halbvermodertenHäutenzu�ammenge�toppelt.,,der

Schild von Wieden, und dieStiefel von Schweins-
(DO

So wie es nun nicht an �olchenScribenten fehlt,
die den Kopf des Koloßvon Rhodus auf ein jwergmä=

 Piges Körperchen �eßen: �o wir�t du dageaen auchwies

der andere �chen , die mit Körpern-ohneKopf aufgezo-
gen fommen, und indem �ie ohneallen Eingang auf
die Sache �elb�t loß gehen, �ich, au��er andern Alten,

|

auf den Xenophonberufen, der �eine Anaba�is �o an-

gefangen: „Dem Darius wurden .von (�einer Gemahs-
lin) Pari�atis zweySöhne gebohren,“ Die Herren
wi��en nehmlichnicht, daß es, wie ih weiter unten

zeigenwerde, Fällegiebt, wo die Erzählung�elb�t die

Stelle des Eingangsvertritt , wiewohldas gemeine
Le�ervoltnichtsdavon gewahrwird.

Doch alle die�eFehlerdes Styls ; des Vortrags
s:

undder Compo�itionmöchtenimmer hingehen: aber,
G5 wenn
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wenn man uns �ogarüberdie Lageder Derter , wo die

Begebenheitenvorgegangen „,nicht etwa nur um etkiche
Para�angen, �ondernum mehrereTagréei�en betrügt,
was �ollen wir dazu �agen? Einer von ihnengeht �o
nachlä��ig zu Werke, daß man wohl �teht, er habenicht
nur in �einemteben mic keinem Syrer Umganggehabt,

“�ondern nicht einmal in Barbler�tuben, wie man zu

�agen pflegt, von Syrien plaudern gehört: Europus,
(�agt er, da von die�er Stadt die Rede i�) liegt in

Me�opotamien, zwey Tagrei�envom Euphrates*),
und i�t von den Ede��enern erbaut worden, Aber das

“i�t ihm nochniche genug? auch meine Vater�tadt Sa-
mo�ata ver�cßt der fapfreMann in ebendem�e!benBu-
che �amt ihrem Schloß und ihren Fe�tungswerken"“in
Me�opotamien mitten zwi�chen die beydenFlü��e *®)die,
wie er �agt , �o nahevorbeyfließen,daß �ie beynahedie

Mauernan�pülen. Es würdeal�o wohllächerlich�eyn,
“wenn ich dir, mein lieber Philo, gerichtlichbewei�en

Ye

|
t

"_

27) Luvopus lag am die�-
�eitigen Ufer des Euphrates,
und wird von einigen zu 289:
magene y

aber zu einer be�onderen Land-

chaft gerechnet, die er Cyrr-
be�tifa nennt. I�iderus von

Charax (der unter dem Ti-

-berius lebte) �agt in �einen
Zóuduaig TIapdmois, die

Stadt Dura in Meíopota-
mien wäre, nachdem das

4

wollte, daß ich weder ein Parthernoh Me�opotamier

vom Prtoiomäus.

bin,

Land unter Griechi�che Bot-

máßigkeitgekomnien,von den

Griechen Europus genennt
worden. Mit die�em Me�o-
potaini�chen Europus verwech-
�elte al�o der hier gezüchtigte
Scribent das Syri�che, wie-

wohl �ie mehrere Tagrei�euvon
einander entfernt lagen:

28) Den Euphratesund

Tyger.
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Vinnachdemmich.ein �o bewundernswürdigerShrife,
filemit. dem gre die�erNationenhe�chaneaf

Eben �o ¿ibiotibig:beymJupiter , i� ü
die Anekdote , die eben die�er Ge�chicht�chreibervon dem

vorbemeldten Severianuserzählt,

-

mit ridlicherBe-
theurung, �ie aus dem Munde eines Soldaten zuhhas
ben , der nah jener unglücflichenSchlachtmik dèr

Flucht enckommen�ey. „Die�er Feldherr, �agt er,

habe�ich weder er�tochen, nochvergiften nocherhängen

wollen, �ondern ‘cine viel tragi�chereund in der

That ganz neue Todesark ausfindiggemacht.“ Er

habe zufälliger Weife einige glä�erne Becher vön

au��erordentlicher Größe und Schönheit gehabt!
wie er nun zum fe�ten Ent�chluß zu �terben gekom-
men �ey, habe er den größten.die�er Becher zerbro=-
chen, und �ich mit einem Stuck Glas die Kehleabge-
�chnitten. — Se�lt�am ‘genug, daß er, (wie ver-

zweifeltauch �eineUm�tändewaren ,) nicht wenig�tens
nòch einen Dolchoder einezerbrochneLanze�ollte gefun-
den haben,um wenig�tenseines männlichenund hes
roi�chenTodes zu wl

Sintemal nun _Thucydides„  befanntermaßen,
den er�ten, die im 'Pelopone�i�chenKriegeumgekom«
men waren , eine Art von Leichenrede®) haltenläßt:
fo glaubte auh un�er Ge�chicht�chreiber, er könne�ich
nicht wohl entbrechendem Severian eine ähniicheEhre
anzuthun, Denn alle die�e Herren liegenmit dem

Gts Thu0y«
29) vom Peri?lis.
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Thucydidesim Streit , �o un�chuldigder gute Mann

an dem Armeni�chenKriege i�. Nachdemer ihnaufs
�tattlich�tebegrabenhat, �tellt er einen gewi��en Haupt-

“mann Afranius Silo auf den Grabhügel, und läßt
die�en würdigenNebenbuhlerdes Perikles �o er�taunli-

ches Zeug daher declamieren , daß ich, �o wahr mir

die Grazienhold �eyn mögen! Thränen genug vor ta-

chenvergießenmußte; zumal wie der Redner Afranius,
am Schlu��e �einer Parencation, mit allen Zeichender

äu��er�ten Wehnmuthder prächtigenGa�ktmäler und

_Trinksgelage, die ihnender Ver�torbene gegeben, Et-

wähnung thut , und zuleßtgar in der Manier des Se-

_phoflei�chenAjaxendigt. Denn er ziehtmit allem An-
_ �tandundHeldenmuth,der einem Afraniusgebührt, �ei}

nen Degen,- und würgt �ich �elb�t, vor allen Augen,
auf dem Grabe ab; was er lieber langevorherhâtte
hun. mögen, da er doh nichts ge�cheiderszu reden

wußte, 3°) FJnde��enver�icherter uns , die anwe�enden
Zu�chaueralle wären ingroße D adat und to-

besgerhebungendie�es Afcaniusausgebrochen, FJch,
_meines Orts, ge�tche, daß ich �ehr �chlechtvon ihm

erbaut war, wie ih ihn nur nichtgar alle die guten

Schó��eln,und Rige ; die er bey �einem Heldenge-

ge��en,

30) Jh gebeden WortenArt von Freyheit, wobey Lu-
Lucians hier eine etivas an- cian ehergewinntals verliert

dereWendung, weil ich ihn (und die ih mir vielleicht cher
in einer getreuern Ueber�ezungnoch öfter heraußnehmen oll-
etwas �agen la��en múßte, das te) bey Le�ern von Ge�-hmack
un�re Le�er plart finden wür- keiner Schußredenôchig zu

den. Jh ho��e wegen diefer- haben.
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ge��en, aufzählen,und �ich der vortrefflichenKuchen

|

mitthränendenAugenerinnernhörte;aber was ich ihm
am wenig�tenverzeihenfonnte , war , daß er, eh er

�ich �elb�t expedierte, nicht vorherden Verfa��erhue
Fa Tragödieabge�chlachtethatte,

F< könnte dir , lieber Freund, nocheine Menge
andrer Exempel die�er Art citieren; abex-es mag an

die�en wenigen immerhin geñug �eyn , *um zu dem

zweyten Theil meines Ver�prechensüberzugehen, und

meine Gedanken darüber zu �agen , wie es einer angrei-
fen múßteum be��er zu �chreibenals die�e Herren. Es

giebtderen, die gerade das größteund denkwürdig�te
was gethanworden i�t, vorbeygehen, oder doh nur

{nell darúber weglaufen, hingegenaus Unver�tand,
Mangel an Ge�chmack, und Unwi��enheit was ge�agt
óder nicht ge�agt werden �oll , bey den größtenKleinig-
keiten �ich aufhalten, und alles daran mit der ausführ-
lich�ten únd müh�am�ten Genauigkeitauseinander �e-
ken, 2) SolcheGe�chicht�chreibergleicheneinem Reis

�enden, der von dem Jupiter zuOlympia mit Per�onen,
die ihn nie ge�ehen hätten , zu reden fäme, und ohne
ein Wort von derSchönheitdes Ganzen, die �o groß
und ungemeini�t, zu �agen, als für welcheer �elb�t

feine

31) Methode i� niché die
chimmerndeSeite die�es Tra-

ctats, wie man �ieht. Kaum

ver�pricht Lucian den didakti-
�chen Theil anzufangen, �o
vergißr er �ein Worc im nehm»

lichen Athemzugwiederund ,

fährt noch eine“ gute Weile

fort , �ich über die elenden
Scribenten lu�tig zu machen,
die der Parthi�che Krieg in �o
großer Menge erzeugt hacte.
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feineAugengehabthätte y

rung von dem �charfenEbenmaßund der �c{ênenBoliz
tur �eines Fuß�chemels, und von der zierlichenForm
�einer Schuhe�präche, und �ich in die genaue�te Bes

�chreibungder�elben eintieße.??) So kenne ih ; z.B,
‘einen , der mit der Schlachtbey Eurdpus in �iebenLeiz
len fertig war, hingegen zwanzig und- mehrKlep�y-
dern3) auf eine fro�tige und keinenMen�chenintere�

32) Jacob Gronov , der
das hier gebrauchtexoy7dæ
dur<h crepido ‘oder ba�is,
nicht durh crepida úber�egt
wi��en will, �cheint �eine gan-

ze Note im Schlaf gemacht
zu haben. Jch ehe keinea
Grund von der Ueber�es. des

Benedictus , crepidae con-

cinnitatem, abzugchén, des.
Liummus ungeachtet ,

-

auf
relchein Jupiter Olympius
baarfuß er�cheint. Deun daß
der Jupiter des Phidias nicht
baarfuß �ondern mit goldenen
Schuhen bekleidet gewe�en,
fann, nach dem Augenzeugniß
des Pau�anias, keine Frage
�ey, Auch häâtredie Ab�ur-
dität des Strohkopfs, von

dem die Rede i�t, �chwerlich
au�falleaderdarge�telltwerden

können, als indem man iha
an e:nem Kun�twerke,wie der

Jupiter des Phidias , von

niches mit größrer Vewunde-

rung �prechen läßt als von

-demFuß�chemelund denSchu-

�ieren-
henz denn was fann zurVer-

gleichungum die es hier zu
thun i�t; pa��ender �eyn? Mir

i�t beynahe glaublich, daß Lus
cian bey die�em Gleichnißdett

eben be�agten Pau�anias �elb
im Augegehabt habe, der in.
�einer Be�chreibung des Olym-
pi�chen Jupiters fich in vas

genaue�teDetail aller einzel-
nen Theile, Nebenwerke und

Verzierungendie�es Wunders
|

der Kun�t einläßt, vom San-

zen de��elben aber fein Wort

zu �agen hat. Mir i� dieß
um �o wahr�cheinlicher, da
man Grund hat anzunehmen,
daß das Werk des Pau�anias
kurze Zeit vorher , the Lucian
die�en’ Tractat chrieb, publis

ciert worden �ey.
32) Wie es �cheint, tourde

die Klep�ydra (S. 1. Theil S.
423.) auch bey den Vorle-
�ungen gebrauthk, welchedie

Schrift�tellerdie�er Zeitenvon

ihren Werken zumachen pflege
tenz aber, wie groß die�es

E
f

¿mitder größten:Vewundes >
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fierendeErzählungverwandte, -,, welcherge�talt êin
gewi��er Mauri�cher Reiter

,

NahmensMau�akas , iri
dem ex vor Dur�t auf dem Gebirgenach einerQuelle

umher geirret, unter einige Syri�che Bauersleute ge«

rathen �ey , die ihm zu e��en gegeben; und wie �ie �ich.
var anfangs vor ihm gefürchtei, hernachaber , da �ie
erfahrendaß er ein guter Freund �ey, ihnohneBe-
denfen in ihre Hütteaufgenommenund bewirthethât-
ten: denn es hâtte �ich ju�t �o gefügt, daß einer von

ihnen, de��en Bruder in Mauritanien Soldat war,

�elb�t eine Rei�e: dahin gemacht— Und nun begann
eine weitläuftigeHi�torie und Erzählungwie er in Mau-

ritanien auf einerJagd gewe�en, und eine ganze Heer-
de Elephantenbey�ammen weidon ge�ehènhabe, und

wie einmal wenig gefehlthättedaß er von einemtôwen
gefre��en worden wäre, und was für er�chre>lichgroße
Fi�che er zu Cä�area *) gekaufthabe. Kurz, ‘die�et
bewundernswürdigeGe�chicht�chreiber, der �ich um den

Decail einer �o blutigenSchlacht wie die bey Europus,
. �o wenigbefümmerte, und es für überflüßighielétvon

 angegriffnen und vertheidigtenPo�ten, von dem großen
Verlu�k

_ Zeitmaßgewe�en, oder wie da Juba Il. Mauricanien
oft das abgelaufne Wa��er
wieder ' aufgego��en worden,
weiß ih nicht zu �agen.

34) Das 'Cá�aréa, wovon
hier die Rede i�, tvar die

Haypt�kade von Mauritania

Cá�aren�is. Sie hieß unter
ihren ehmaligenKönigenJol,
erhieleden Nahmen Câ�area,

neb�t einer Tochter Kleopa-
trens und Antons voin Augu�t:
zum Ge�chenk empfieng, und

wurde unter dem Claudius
durch . eine römi�che Colonie
erweitert. Fhre Lage am fuire
telländi�chen Meer machte�ie zu
einér der an�khnlich�ten See-
�tädte des römi�chen Africa.

e

Î
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Verlu�t auf beydenSeiten , von dem bey �olchenGe-

legenheitennôthigenWaffen�till�tand, und dergleichen
zu reden, bliebbis an den �päten Abend �tehen, um

dcm ehrlichenSyri�chen Bauer Malchion zuzu�ehen,
wie er zuCä�area �o wundergroßeMeerbra��en um ein

Spokttgeldeinkaufte; und hätte ihn die Nacht nicht
úberfallen, �o wúrde er �ie ihm ohnezweifelhabenver«

zehren helfen, da dieFi�che inde��en Zeit genug gehabt
hatten, gar zu werden. Du �iehe�t, wie viel wir

verlohrenhätten, wenn uns �o große Begebenheiten
verborgengebliebenwären und was für einen uner�eß-
lichènStoß die Römer erlitten hätten,

- wenn der dür-

i �terideMaure Mau�akas nicht zu: trinken bekommen,
L und Ungege��en ins Lager hätte zurückkehrenmü��en.

Unddoch Übergeheich eineMengenoch weit lächerliche«
re Dinge, — wie eine Flöten�pielerinaus dem näch
�ten Dorfe gekommen, und den tapfernMau�akas

während der Mahlzeit zu amü�ieren , und wie der

Maure dem Malchion eine Lanze, und die�er dem

Mauren einen Schildriemenverehrt , und viel anderes

deraleichen, das eine eben �o we�entlicheBeziehungauf
die Schlacht bey Europus hat, Sind �olche Leute

niché wieeiner, der an einemNo�en�tocke �ich bloß“mit

Betrachtung der Dornen be�chäftigte, und darúber die

Ro�e �elbnicht gewahrwürde ?

Ein andrer ®), der nie einen Fuß aus K'o-

rinth ge�e6t hat , und nicht einmal bis Kench
:

EA rea

35) Lucian�egc hinzu: der muß Lr uns nicht voraus�a-
�i ebenfalls �ehr lácherlih gen : wir werden das Lächerli-
machr. Wozu das? Das che�chou finden,wenu es da i�t.
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tea 5 gelomueni ; ge�chtbeigedaßer jemalsEye
kien oder Armenienge�ehenhaben�ollte, fieng,wie ich -

ini hoch genaueriñnere, �o añ: „DieOhren�ind nicht
__/{0glaubwürdigals die Augen,Y Jh �chreibeal�o

¡as ichge�ehen, ñüichtidas ich gehörthäbe,“ Wie
genau er alles ge�ehenhabe, fann�t du daëcus ‘abneh
men , daß er fag! die Drachendet Patcher(die
fichés añdeës als eine Art vonFahne*) �ind, zu dee

ren jeder, tenn i< nicht ière, tau�end Man gehöz
_rên) �eyen Schlangenvoû ungeheurerGröße,, die itt

LS etwas über Jberienhinaus gefundenwürden,
Die Parther trúgendie�e Schläügeùatifangs, an gro-

fie Stangen gebündelt,hochin die Höhe, um die
Feindehon von Fernedamit zu chte; in dex

_ Schlachtaber �elb�t bärtden �iedie�elbeloß, ‘Und �chleue
derten �ie mitten utiter die Feinde. Viele der un�rigen

�eyen von ihnen aufgefre��en, andete um�chlungenund

entweder evdrö��elt oder er�tickt wordei. Dießalles has
- be er,

- vori einem �ehr ‘hohenBaume, ws et dent

_Ere�fenohne Gefahr habehet fónnea,galiz nahe
:

us
36) Eiiï jut Stadt Kos e dieKönigin,�einéGeiahs

einthgélègenerOrt , mit ei-
nem Sechafen am Saroni-
�chen Meerbufet, 70 Sta-

dèen,oder drey/ bis vier Stun-
den von Korinth entferüct.

37)- Ein Spruch", den He-
rodot, in �einem I�ten B.
dem König Kandaules- in den
Mund legt, um �einen Gún�t-

lingGyges zu úberzeugen,daß
LncjiansWexrkeIV Th.

lin, naëend �chenmü��e, un?

fich von ihrer au��erordentlis.
chén SchönheiteinéènBegriff
inachen zu fönnen.

38) Oder vielmehr das
Bild eiñes Drachen auf eis
ner "Stange, was der Adlex
béyden alten¡Pek�ernund bé
den Römernwar.
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mit �einen Augenge�ehen. Es war einguter Einfall
von ihm, �eine Per�on auf den hohenBaum in Sis

“ cherheitzu bringen: ‘ denn wenn ihn �ein Much ange-

triebenhätte, �ich mit die�en grau�amen Be�tien auf
ebnemBoden einzula��en, was für einen bewunderns-

würdigenSchrift�tellerwürden wir jeht wenigerhaben !

Und wie leichthâtte das ge�chehenkönnen,

-

da er �o viele

große und glänzendeThaten mit eigner Hand in die�em

nehmlichenKriege verrichtethat. Denn er befand �ich
beyvielen gefährlichenGelegenheiten,und wurde bey
Sura verwundet, — vermuchlichals er aus dem

Kraneion°°) a terna �pazierengieng, Und das

alleshatte der Men�ch das Herzden Korinthiernvorzu-

le�en„_ die �ehrgut wußten, daß er den Kriegnichtein-

mal an die Wand gemahltge�ehenf
hatte. Er kennt nicht

einmal die Waffen und die Ma�chinen,wovoner �pricht,
und weiß nichts, was zur Taktikund zurEintheilung
einesKriegsheeresgehört, mit �einem re<tèn Nah-
minenzu nennen. Denn er nennt �chiefeSchlachtord-
nung eines Phalanx was Schlachtordnungin Colonnen

‘i�t, und umgekehrc,in einer Colonne mar�chieren,wenn

der Phalanx in �chrägertinie anrükt,

Ein andrer Ehrenmannhat alles vom Anfang
bis zum Ende, wasin Armenien, wasin Syrien,

was

39) Zu Korinth. S.An- len und Ruhebänkenfür die-
merk. 4. zum 1�ten Todtene Spaziergängerver�ehen, die

ge�präche,(2. Theil.S. 196.) im Sommer die�en Ork der
Lerna war eine Quelle niht Kühle wegen zu be�uchenpfleg-weit von Korinch , mit Sâu- ten, Lau�an,
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was am Tigeëund was in Medienvorgegangen, in -
nichtgar fünfhundertZeilen gebracht, und das nennr
er nun eine Ge�chichtege�chriebenhaben. Ynde��enhat
er ihr doch einen Titel vorge�eßt, der beynahegrößer
als das ganze Buch i�; denn �o lautet er: „Des An-

tiochianus, Siegers in den heiligenKampf�pielendes

Apollo, (er hatte, wo mir recht i�t, in �einen Knaben-

jahrén einen Preis im taufengewonnen)Erzählung
alles de��en, was die Römer vor kurzemin ‘Armenien,
Me�opotamienund Medien verrichtethaben,“ Doh
das alles i�t noh Kleinigkeit: ichhabe einen- gehört,
der �ogar die Ge�chichteder Dinge, die er�t nochge�ches
hen �ollten ,

- ge�chriebenhatte , die Gefangennehmung
des Vologe�es, den jämmerlichenTod �eines Generals
O�roes , der den tôwen im Amphitheatervorgeworfen
werden �ollte,und vor allen zuun�erm großen Tro�t ei-
nen ganzallerlieb�tenTriumph,®) Jundie�erprophes
ti�chen Begei�terungeilte der Mann dem Schlu��e �eis
ner Schriftentgegen. Aber vorherbaute er nochin dex

Ge�chwindigkeitin Me�opotamien eine Stadt, an Grö-
ße die größte und an Schönheicdie �chön�te, (wie er

�ich ausdrü> nur i�t er nochnicht mit �ich �elb�t einig,
ob er �ie Nicáa, dem Siege, oder Homonóaoder

Jrenia7 demwiederherge�telltenSE zu Ehren,
HA nennen

40) Iv 7re
y

jaw Pöbel ge�agt; él �elb
Porembovi�t hier, däuchtmich, auf den K. Luc. Verus , dem

offenbar in einem �pottenden �ein Triumphüber diePar-
Ton und mit einemironi�chen ther �o wenig SchweißgGSeitenblickaufden römi�chen fter hatte.
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“konnen�oll, Die�er Punct i�t bis diefe Skunde noch

unent�chieden,und die �chön�te aller �hônen Städte, die«

fes prâchrigeDenkmal der Weisheit*) ihresErbauers,
nochimmer nahmenlos Was aber derein�t in Jndien

gethanwerden �oll, und eine Rei�e um alle Kü�tendes

großen Welt - Meeres, hat er uns nochzu �chreiben
ver�prochenz Und daß du nicht etwa fürchte�t,es möch

te bloßbeymVer�prechen bleiben, fo i� die Vorrede zu
- feinerIndi�chenGe�chichte bereics fertigz auchi� die

dritte Legion, mit den Galliern und einigenMauris

�chen Reitern ; unter Anführungdes Ca��ius bereits
über den Indus gegangen. Was �ie aber thun, und

wie �ie �ich beym Anrennen der Elephantenbenehmen
i

werden,davon wird uns die�erwundervolle Autor näch«

�tens ausMuziris ) oder gus dem ¿ande der Orydra-
“

fen ®) Berichter�tatten,:

Auf �olcheThorheiténverfallen¿eute,die �ichpia
Me Talent und Kenntni��e an die-Ge�chichtewagen, und,

da �ie weder ge�ehenhabenwas �ehenswürdigwar, noch,
wenn �ie was ge�ehenhätten, gehörigdavon zu �pre-
chenwüßten, genöchigt�ind’, �ichmit ihrer

J

Imagina=z
jon zu behelfen,um uns das er�te be�te, wasRLS

ein-

fällé
9D Vermuthlichweiß e von Griechi�chen Séefahrérn

mir Lucians Gei�t noch Dank, be�uchte  Handels�tadt auf det

an�tatc es úbel zu nehmen, we�tlichen Kü�te der Halbin�el
déf ih Ajos ToAAs xt Nopy- di��eits dés Ganges:
ns éuyyaxDuns Vereor, 43) Ein wenig bekanntes
niht -getreger verdeut�chtVolk des alten Indiens , de�e
habe. ‘fen �chon in den EntlaufnenZ

42) Eine in die�enZeitenMSS.179, erwähntewurdez -
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fällé mit Drei�tigkeit für Wahrheit zu ‘verkauffen.
Auch�uchen �ie etwasdarin, ihre Werke in viele Bú-
her abzutheilen, und ihnen �onderbareTitel zu geben,
die oft lächerlichgenug herauskommen. So habenwir
von einem gewi��en Guidam, Parthi�cher Siege,
�o und �o viel Búcherz von einem andera,weil es

eine Atthis giebt *), der Parthis er�tes und zwey-
tes Buch. Noch eleganterbetitelt ein gewi��er De«

metrius von Sagala��us *) �eine Ge�chichtePartho-
nikika. Jh ciciere die�e Werke nicht in der X�icht,
�o {höóneGe�chichtenlächerlichzu machen, fonderndes

gemeinenBe�tens halben; in der Ueberzeugung,,daß
wep die�e und andere dergleichenFehlervermeidet , �chon
einen großenSchritt zum Gut�chreibengethan,oder viela

mehr nichéeviel anderes dazu nêthighat, wenit-anders
das Axiom der Dialektikéx richtigi�t: daß man von

zwey Dingen, zwi�chendenen es kein-drittesgiebt, nur

das eine zu habenbraucht,um das andere zu�eßen,
|

H 5 Gué,

44) So betitelte ein ge-
wi��er Philochorus ein hi�to-
ri�ches. Werk, de��en Gegen-
�tand , wie es fcheint ,„ die

âlte�te Se�chichte von Achen
und Attiéa war, und welches
Athenâus im k. Buch-�œiner
Deipno�ophi�ten zweymal ci-
tiert. Yermuthlich gab er

feinem Buche die�en Nahmen,
weit Aithps, eine Töchter
des Krangus (dey det Ce-

Erops in der Regierungfolg-
*

re) den ihrigen der Land�cha�t

Attica

-

gegeben haben �oll.
Pau�täan«:ia Attic.

4

45). Sagala��us (auh
Selge��us) ‘war ehmais eine

niche unbècrächtlicheStadt in.

Pi�idien, einer Land�chaft des:
mitútäglichenKleina�iens
_46) Man �ieht licht, daß
dieß, dex hófliches Wendung
ungeachtet ,

eiu bei��ender-
Spott übexdia ärtlichen ci-

tierten Herren i�. “Zwi�chen
{let �chreiben" und gut
�chreiben i�c nichtsin der Mit-

te,
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Gue, wird man �agen, du hätte�t al�o den Plak
túchtiggereinigt, und alle Di�teln und Dornen, �o
viel ihrer waren, ausgereutetzder Schutt i�t wegge-

�chaffé,
- und der Boden geebnet: es fehlcnun nichts,

als daßdu zu bauen anfange�t, und uns zeige�t, daß
du nichtnur was andere gebauthaben herzhafteinrei�s
�en fönne�t , �ondern auch dafür aus deinem eigenen
Kopfeetwasaufzuführenwi��e�t, woran Momus �elb�t
nichtszu tadeln finde.

:

:

_Wohlan,, �o �age ih dennz wer Ge�chichtegut
�chreiben will

,

muß die�e zwey Haupterfoderni��evon
Haus aus mitbringen,— Scharf�innpoliti�cheDinge
richtigins Augezu fa��en und zu beurtheilen,— und.
des Talentdes Vortrags. Jenesi�t ein Ge�chenk der

Natur , de��en Mangel kein Uncerrichter�egen kann :

die�es kann durch vieleUebung, anhaltendenFleißund

_
wetteiferndesStudium der Alten erworbenwerden. ‘?)Es -

komme al�o hier nichtbloßauf kun�tmäßigeErlernung
gewi��er Regelnan, und mein Rath kann dazu wenig

‘ ( oder

te
, oder, in der Sprache der

Dialektiker, �ie �ind ausoæ:
Die citiertenHerren lehren
durch 1 Se�pialwie man
die Ge�chichtenicht �chreiben
foll, denn �ie �chreiben �chlecht :

Man darf al�o nur nicht
�chreiben wie fie ; o chreibt
man �chon gut.

47) Ma��ieu referiert in
den Worten des Textes,7æu]æ
fey ev &Jeva, dag ru]
dloß auf vuveow, und über-

�etzt al�o : il n’e�t pointd'’art
pour le premier. Aber nah
der Grammatik, denke ih,

geht 7ræ/]æouveouw und duvas

“ev éoueveu/m7 zugleich,und

Lucian will mic dem Wort

¿/exvæ vermuthlichnichts ans

ders �agen, als , es gehôre zu
beyden mehr als nur Regeln
geben oder lernen ; denn �o
wie es keine Kun�t gäbe, die

einem Men�chenGenie bey-
bringenkönnte,deres nichtauf

| die
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oder nichts beytragen. Die�es kleine Buch ver�pricht
keinem,ihn ver�tändig und �charf�innig zu machen,wenn

ibn die Nacur nicht �chon dazugemachthat: wahrlich,
es wäre viel werth, ja um jedenPreis noh zu wohlfeil,
wenn es folcheWunder thun, wenn es die Natur �elb�t
um�chaffen, und aus Bley Gold,

|

oder Silbèraus
Zinn , aus. ‘einem Konon *) einen Titormus *°),oder
aus einem Leotrophideseinen Milo machenkönnte.

die Welc mitgebracht+ �o hâl-
fen auh, zum Talent des

Vortrags , alle Regelnvon

der Welt nichts ohne Anlage,
Uebung, Fleiß und Wettcei-
fer mit guten Mu�tern.

48) Ronon und. Leotro0-

Þhides werden hier den ihrer
Stärke wegen berühmte�ten
Athleten entgegenge�tellt. Der

legtere wird in den Vögeln
des Ari�tophanes wegen �einer
ungémeinen Leichtigkeit v.

1406 im Vorbeygehen ver-

�pottet. Ohne Zweifel muß
al�o auch der hier gemeynte
Konon , wer er auch war,

(�chwerlichder berühmteAthe-
nien�i�che General die�es Nah-
mens) ein �ehr �chmächtiger
Homunculus , und zugleich
eine damals bekannte Per�on
gewe�en �eyn.

49) Titormus war ein Ae-

toli�cher Kühhirt, von einer �o
viel ver�prechenden Statur,
daßMilo von Krotonua,der an

Stärke niche�eines gleichenzu

Wozu,

habenglaubte, ihm antrug
ihre Kräfte. gegen einander zu

me��en. Titormusmeynte, er

wäre eben feiner von den

�tärk�ten z. inde��en ließ er �ich
doch gefallen dem fremden
Herrn zu Willen zu �eyn. Er

�tiég al�o nackend in den Fluß
Evenus, packte einen unge-
heuern Stein auf, warf ihn
etlichemal hin und her, hob
ihn dann auf �eine Knie , zu-
let auf �eine Schultern, trug
ihn ungefähr �echs Klaftern
weit , “und warf ihn wièeder

fort. Milo von Krotona war

‘kaum im Stande die�en Stein

zu wälzen. Titormus gieng
hierauf mit ihm zu �einer
Heerde , ergriff den größten
und wilde�ten Stier beym
Veine und hielt ihu, alles
�eines Sträubens ungeachtet,
mit einer Hand fe�t. Das

nehmliche that er einem anu-
'

dern Stier mit der andern
ad ____

Hand.
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Wozu, frag�t du, fannydenn al�o Theorieund

Anleitungeines Kun�tver�kändigenhelfen? Jch antwor«
ke: nichtin einemSubject die Eigen�chaftenzu er�chafe
fen,die�chon inihmvorhanden�eyn mü��en , �ondern
bloß¿uzeigen wieer �ie rechtanwenden bh Gerade
�o, „vieein Jfkus, Herodikus, Theon, C) und jeder
andereMei�terin derGymna�tik,wenn man ihm eis
nen Perdikkases in die tehrefa 2 �ich nichtanhei-
�chig machenwúrde einen Mann aus ihm zu machen,
der in demOlympi�chenSpielen�iegen, und es mit

Hand.
“

Proben
hen Stär e, rief Milo mit
aufgchabenenHänden aus:

O Jupiter, ha�k du uns denn
einen zwenten Herkulesherab-
ge�hi? Aeliaw Vermifch-
te Ge�ch. B. XI. cap, 23.

Und docherzhltAthenâus
vom Milo �elb�t ein noch grô-
feres Wunder von Stärke.
(S. die YOeltbe�chauerim
aten Theiled. W. #. 173,)

(2 Drey berúhmcealte
Mei�ker in der Ning- und
Fechtkun�tderen in Platons
WerkenmehrmalsErwähnung
ge�chieht.Vermucthlichfaun-
te �ie un�er Autor auch bloß
aus �einem Plato , und neunt
fie hiexnur
�iam, wie man z. V. Apelles,
Phidias

,

, Demo�thenes �tatt
eines

MEAMahlers,Bild;

_BeymAnblick diefer
inerfa�t unglaubli-

Per antonomga=-

einem

hauerxsoder Rédnèrsfagé.
50) Es i�t vergeblich, �ich

darübex zu äng�kigen wer die-
‘�er Perditfas gewe�en �eyz
ohne Zweifel (wie Grävius
weislihvermuthet) ein da-

mals allen Le�ern bekannter
Weichling oder Schwächling.
Daßdie Parenthe�e , -ë dy
“70gés: u #, Ww.bis zu L7æ=
Tovmyg êxeivye, nicht von

Lucianherrühre, �ondern cine
inepte Lote

raenheines
male feriati �ey, die �ich
durch Schuldcines Ab�chrei-
bers in den Textge�chlichen,
i�t die allgemeineMequung
aller Auslegerund Uebex�ezerz

:

¡ich habe fie al�o auch um �o
mehr weggela��en , da �ie den
Zufammenhang auf einehöch�t
widrige Axtunterbricht,und

ih finde unnöthigein Wort
eiter darüberzu verlieren.
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einemTheagenesoder Polydamas) werde.aufnehmen
ônnen; al�es was er ver�prechenFöônnte,wäre ein Sub-

ject, dasdie natürlicheAnlagezu einem tüchtigenAths
leten hâtte, durch �eine Kun�t, um �ehr viel volllomme
ner zu machen,als es ohne �ie �eyn würde, Weit ent-

fernt al�o von der Pralerey , als ob wir ein Geheimniß
be�äßen, ein �o großes und �eltnes Talentdurchme-

chani�cheRegeln einzutrichtern, und aus dem er�ten
be�ten, der uns in die Hände liefe, einen Ge�chichte
�chreiberzu machen, könnenwir nichtsver�prechen, als

dem , - der die naturlichenGei�tesfähigkeitén dazu �chon
be�ißt und �ich bereitsdurchdie gehörigeUebungvon�ei-
ner Spracheund der Kun�t des Vortrags Mei�ter ge-
macht hat , den Weg zu zeigen,auf welchemer bâlder
und leichterzum Zielegelangen föônne, Denn , daß
die bloßeNaturanlage,oder was man Genie für eine
Sache habennennt ,

alleKun�t und Unterwei�ungune

nôthig mache; wird wohl niemand behauptenwollen :

oder er müßteauch �agen wer Genie habe,könne ohne
Lehrmei�terauf der, Cither�chlagen, die Flöte bla�en,
furz, alle In�trumente �pielen; da dochdie Erfahrung
lehrt¿ daßeiner, mit allen möglichenGe�chicke,ohne
Uneerricht, nicht wi��en würde, wie ers angreifenund

wohin er die Finger �eßen müßte:�obald es ihm aber

gewie�en wird, es gleichbegreift,und �s in
1 urge

|

Zeit�elb zu belfenweiß. |

e H s Mau
S1) n großeAthleten, Theil S. 433.)erinnertdie un�ern Le�ern noch Wig

A0 �eyn fönnen.
Gêötterver�ammlung,
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_Man gebe al�o auh mir einen Schüler , der

denken und �chreiben*) könne: der einen �charfen
Blickfür Ge�chäfftehabe, und �elb�t dazu zu gebrau-
<hen wäre; der militäri�che Kenntni��e mit politi�chen
verbinde, wi��e was zu einem tüchtigenFeldherrnge-

hörtz �elb einmal bey einer Armee gewe�en �ey, und

�ich von allen Arten von Manövern, von Taktik , von

Waffen und Kriegsma�chinen, an�chauende Begriffe
gemachthabe; folglichwi��e was es hei��e, ein Corps
în Colonnen anrúcfen la��en, wo und wie die Jnfante-

rie, wie die Cavallerie �tehen oder agiérenmü��e, was

angreifen, was überflügelnund tournieren �ey? Mit

Einem Worte, man gebemir keinen Stubenhüter, und

deralleswas man ihm erzähltaufsWortglaubenmuß.

 Voraallen Dingenaber�ey er ein Mannvon �reyer
Seele , der �ich vor niemand fürchteund nichts hoffe:

widrigenfallswird er den ungerechtenRichtern gleichen,
die für baare BezahlungnachGun�t oder Ungun�t ente
�cheiden.Es muß ihn nicheskümmern,daß Philippus
bey Olynth *) durch den Bogen�chüßenA�ter um ein

Augekam, noch �oll er in Unwillen über Alexandern
gerathen, der den Klitus grau�amer Wei�e über der Ta-

felermordete:�eine Sachsi�t nigeParthey zu nehmen,

52) ere. et fariquae
fentiat — das Be�te, �agt
Juvenal, was eine Amme
ihrem geliebtenSäugling

“

wün�chen fann.

53) Eigentlich nicht bey
Hlynth , �ondern bey Metho-

�on-

ne, von einem Olynthier,
nahmens A�ter, wie Palmer
um�tändlich bewei�et. Warum

�ollte Lucian nicht in �olchen
Kleinigkeiten �ich habenirren
fônnen.
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�onderndie Sachen unbefangenzu erzählenwie �ie ge-
ehen �ind. Ein Kleon �ey immerhinallvermögend
tym Volk und herr�cheüber die Rednerbühne*)', das

muß ihn nichtab�chreen, ihn als den verderblichenund

follen Men�chen, der er war, darzu�tellen; ja die

ZanzeStadt Athenmöchtees noch �o úbel nehmen,das

muß ihn nicht abhalten, wenn er die Ge�chichteihrer
UnglücklichenUnternehmunggegen Sicilien zu erzählen
hat, vori der Gefangen�chaftdes Demo�thenes *) und

dem Tode des Nicias , zu reden, und den Um�tand
tiche zu verge��en , daß ein großer Theil �einer Trup-
pen überfallenund er�chlagenwurden , während�ie den

unerträglichenDur�t , der �ie peinigte, am Fiu��e-A�i-
narus zu lô�chenbegriffenwaren, *) Denn er wird,
mit größtemRechte, glauben, es werdeihm von kei»

nem Vernünftigenzum Verbrechengemacht werden,
: - wenn

5A) xarexew To Bype
willhier , meines Erachtens,
nicht nur �agen , daß. Kleon

�elb�t ein �ehr beliebter Volks-
redner ( Demagog ) gewe�en,
�ondern, daß er auch andere

�olcheRedner auf �einer Seite

gehabt , und durch �te �ich
gleich�am der Alleinherr�chaft
über die Redekanzelin den

Baenee�amnlu N erga
abe. E

55) Es bedarf wohk nicht
der Erinnerung - daß hier
nicht von dem berühmten Red-
ner Demo�thenes (der er�t 36

ahre nach dem Tode die�es
Demo�theneszur Wett kam)

�ondern von einem Athenien-
�i�chen General die�es Nah=
mens, der dem Nicias in
Commando der Truppen, w0-
mit die Athenien�er Siciliert

zu erobern hofften,zugegeben
wurde. Er fiel initdemgan-
zen Corps, das unteri�eineæ
Befehlen �tand, in di Fs

de des Feindes, un?
in der Folge neb�t dé

�o braven als ung

Nicias von den Syra!
getödtet. Thucyd.
Buche �einer Ge�chichte
tar im Llicias. ;

56) Jch bin hier ,

ters, genöthigtgewe�e
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wenn er Unglücksfälleoder begangeneFehlergerade
erzählt wie �ie ge�chehen�ind ; denn er i� ja nichédek

Urheberder�elben,�ondern nur der Angeber,Wenn �eine

Mitbürgerin einem Seetre��en überwunden werden, �oi�t
Er es ja nichtder ihreSchiffeinden Grund bohrt; und

wenn�ie die Fluchtergreiffen,�o i�t er's ja nichr,der ihnen
nach�ebt:alleswas ihmin �olchemFallezur La�t gelegtwer-

den könnte, wäre, wenn er, vor dem Ausgang, Gelübde

_fúr �ie zu thun verge��en hätte, Wenn es nur darauf
anfäàme, einen Unfallzu ver�chweigenoder das Geget-
theil vorzugeben, um alles wieder gut zu machen, #6
Hâtte Thucydidesmit einem einzigenFederzugedie Fee

�tungauf dem Fel�en beySyrakus einrei��en , das Ads

miral�chif} des Hermefrates * ver�enken , den verz

 wún�chten Gylippus der den armen Achenien�ern
durch�eine Ver�chanzuncenund Graben alle Zugänge
zu der Stadt ver�perrte, ins Gras legen, die Syracu-
�aner (�tactder Athenien�i�chenGefangenen)in die Stein-

brüche werfen, �eine Mitbürgerhingegen, nach den

großenHoffnungendie ihnenAlcibiades zu Anfang des

Kriegespor�piegelte,von ganzSicilien und von der Kü--
LE

Vater�tadt einen �o unglükli-
chenAus�chlag zu geben. i

58) Die Spartanernah:
men in die�em Kriege ( wie

icians zu um�chreiben,
Le�ern nicht unver-

1)zu �eyn.

50 hieß der Syracu-
je General, der am

| dazu bentrugdie ehr-
jen Entwürfe der Athe-
r zu vereiteln , und ih-

tnehmunggegen�eine

naturlich) die -Parthey von

Syrakus gegen Athen, und

�chicktender cx�tern einen be-
“

trächelichenSuccurs unter

Anführungdie�es Gylippus, |



2
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“�e ZealicnsBe�is nehmenla��en köntien. *) Aber

vas einmalge�cheheni�t , kann, denke ich, weder Klo

tho �elb} wieder aufdrehen,nochAtroposzurücfha�péln«

Die er�te, ja die einzigéPflichtdes Ge�chicht=-

�chteibersi�t, die Sáchen zu berichten, wie�ie gé�che=
hen �ind, Das! kann ‘er aber hichkthun, wenn er,

(3.B. wie Kte�ias) teibarztdes Königs Artaxerres

i, ‘und �ichál�o vor der Ungiiade �eines Für�ten fürch«

tet, oder einen purpurnen Kaftan, eine goldeneKett

Undein �chônesReitpferd zur Belohnungder Schnieia

héleyen, die ér in PineGé�chichtéeinvebt , zu ho��en
|

hat, So machtes wedér der ulpartheyi�cheBenophon;

noch�ein Vorgänger Thucydides;wenn �ie gleichfür

threeigensPer�on die�en ‘oder jenenha��en, fö gilt bey
ihne doh immer dás Publicumund dié Wahrheit

'

unendlichmehrals ihrePrivatfeind�chäften; Und wenn
�ie jemanden noch �o �ehr lieben, �o �chonen�ie �einer

dennochnichtwenn er gefehlthat, Denn dießi�t nun

- einmal (i kann es nicht offgénugwiederholen)was die

A�toriezu dein macht, was �ie �eyn �oll ; wer Ge�chichté"
zu �chreibenunternimmt , muß der Wahrheit allein

Z opfern;

56) Jc hoffévoti keinentlen: Denndas Proje E
Kun�trichtermißbilligezu wer- Athenien�er war nicht

én , daß ich unter 7é0:7kew cilien und Ftalien h

hiermehr ver�tehe als um-“ �chiffen , �ondern Mei�ter vont

chien ; da der ganze Zu: Mittelländi�chenMeere und

�ammenhangdeutlich genug folglichauchvon denSeepläget
mache, daß Lucian den Sinn, und Häfen der Siciliani�che>
den ¡ch �einer Phra�e gebe,und Jralieni�chen Kü�tenzt
wenig�tens habeandeuten wdl- �ey
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opférn-, und �ich um alles übrigenichts bekúmmern.
Ueberhaupti�t hier die einzigeRegel, mit der man nie
fehlenfann , auf �eineZeitgeno��en gar keine Rück�icht
zu nehmen, �ondern bloß für diejenigenzu �chreiben,
die uns künftigle�en werden. Wer nur immer darauf
denkt,wie er dem gegenwärtigenZeitalterden Hof maz

en wolle, verdient mic Recht unter die Schmeichler
und Schmaroßer gezähltzu werden , deren Handwerk
der Hi�torie von jeher �o zuwidergewe�en i�t, als die

„Ko�metikder Gymna�tik, ©)

“Bey die�er Gelegenheitfällt mir ein, was Alexan-
der zu �einemOber�teuermannOne�ikritus {über die von

ihm ge�chriebeneGe�chichte�einer Thaten) ge�agt haben
“�oll. „Fh möchte wohl, �agte er, nah meinem Tode
„auf eine ganz kurzeZeit wiederkommen können , One-

„�iéricus, umzu hôrenwas die Leute darin �agen werden,

„wenn

60) Dú Soul und Gefß-
‘

ner bemerken hier eine �ehr
deutliche An�pielung auf eine

Strelle in Platous Gorgias,
in welcher Sokrates die xo,
goma der Tuauvæsmyentge-

gen�ezt. Unter der er�tern

ver�teht er. die Kun�t, die Feh-
lex der Natur ammen�chlichen

rper, oder diejenigen,die

ausMangelan Ge�undheitent-

�tehen, dur<hSchminken,Pom-
maden,fal�cheHaare und alle

Arten von betrüglichenKun�t-
griffen im Anzug und Puy zu

verbergen,zu beklei�tern, oder
gar in Neize zu verwandeln;
eine Kun�t, worin be�onders
die Hetären und die Scla-
venhändler Mei�ter waren.

Jh habe in der Ueber�ezung
Komimotik in Kosmerik ver-

wandelt , weil die Bedeutung -

des legtern den mei�ten Le�ern
aus dem Franzö�i�chenbekannt

i�t, worin alle Arten von dro-
gues , die zur Ver�chönerung
der Haut dienen �ollen , unter

dem allgemeinenNahmen cos-

metigues begriffenwerden.
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„enn �ie das alles le�en. Daß �ie es jetztloben und prei�en,
¿das muß dichnichtWunder nehmen; denn dai�t keiner,
„der es nicht für eine mächtigetock�pei�e, meineGun�t
1wvegzufi�chen,halten �ollte,“ “) Sogar dem Homer,
der doch gewiß viel fabelhaftesvon �einem Achilleser-

¿âhle, werden manche bloß deßwegenzu glaubenbe-

wogen, weil �ie es �chon für ein großes Zeichender
Wahrheithalten, daß er er�t lange nah AchillsTode
ge�chrieben; denn �ie- können nicht �inden , warum er

hâtcelúgen �ollen. - az

Jch verlange
/

al�o .von.-einem Ge�chicht�chreiber
daß er ohneMen�chenfurcht, -unbe�techlich, edel, ein

Freund der Wahrheit, und freymüthiggenug �ey, um,
wie der Komi�cheDichter �agt, eine Feige, — eine

Feige, und einen Kahn — einen Kahn zu hei��enz
er �age nichts aus Freund�chaft, nichts aus Haß , und

ver�chweigenichts aus Mirleiden, Scham, nochEhr-
| erbie-

_61) ‘Die ganze Stelle hat �chr argge�chmeichelthaben,
im Original , durch den Ge- weil Sirabo, (ein vollgülti-
brauchder unbe�timmten Wor- ger Richter) ihn unter denfa�k
te Tœu�x und av/æ, dieman,
nach Belieben, auf die ver-

�chönerte und vergrößerteEr-

Zählung der Thaten Alexau-
ders, oder auf diè Thaten

�elb�t deuten fann, einen Dop-
pel�inn , den ich (weil ich kein

Herzensfundigerbin) in der

Ueber�egungbeybehaltenhabe.
Dne�ikracusmuß Alexande?n

FunzählichenGe�chiche�chreibern
‘die�es Eroberersfür den ro-
-manhafée�tenund fabulo�e�ten
erélärt, wiewohl auch dieübri«

‘

gen die Hyperbel uud das
Wunderbare nichtge�part hât-
ten y. Strabon. Geogr. L.
XV.cit. Fabric. Bibl. Gr.
Val. LI. p. 224. A
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erbietunig; ér �eygegenalle ein gleichbilligerund gleich-
wohlwollenderRichterUnid gebefeinen méhrals. ihm
gebührt; et �ey in �einen SchriftenohneVaterländ;
ohneFür�ten, keinér Nacion zuügethait, und lebe bloß
unter �einen eigenenGe�eßen, und �age üs wdás ge-

�cheheni�t, ohne in At�chlag zu EE was
s

die�er

conejevervon der Sachedenkt;

Shücydibes‘haktbeitiäh�ehr wohcit �ich
die Wahrhaftigkeitzum Grundge�eßzu machen, und.
nachdem�elbenzu be�timmenwas ein guter und �chlim-
nier Ge�chicht�chreiber,

.

„ Utd dießuil �o méht ; da eë

�ah „daß die allgeméineBewunderungdes Herodot

�o weit gieng, daß man �einen Búchern �ogar den Nah-
men der Mu�en gab. Er betrachte, �gt >, �eine
Ge�chichtevielmehrwie ein Be�ißthüiniaufewigeZeiten,
als wie ein Preis�tü, ‘das nur fúr dei Moment bez

lu�tigenPu51> VUS

RE �eh �eine Sache nicht,
�ondern

635 DerganzeZu�animen-
häng die�erStellè , und die

Art wie �ich fowohlThucydi-
dés (ini 21. und 22�ten Câ

pitelfeines1�ten Buches)als

un�er Autor ausdräckt, über-

zéugtmich, daß der er�te auf
eine verde>te At hâbezu

Vvex-

�tehen gebenwollen / �ein bé-

wundekter Vorgänger (von

de��en Matter er fich �o weit

entférnt}habe neh? dei Bey-
fall �ciner Zuhörer, Cdenen*
er �cin Werk zu Olympiavor-

}

ias)als disÜrtheilder Nach-
wélt vor Augeùachabt,uñd
dein Vergitügender Lé�ér zu

gefallcinanches ge�chrieben,
das eiú �trengere Verehrer
der Wahrheitder letter auf-
géopfetthâtte — und Luciait,

glaubeih, hielt dieß niché
nur für deu Sini dèr Worte
des Thuchdides, dudernwak

auchdariñ as �einer Mey-
nug, wiewohlbeydeaus Achs-

tung fowohlals qus Klugheit
dé „�o beliebten Barer

is€-
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�endern er {räânkte�ich bloßdaraufein, der Nachkom-
men�chaft cinen zuverlä��igen Bericht des Ge�chehenen
gu hinterla��en; denn(�eßt er hinzu) der wahre Nuten
der Ge�chichte, und al�o der Zweckden ein ver�tändie
ger Ge�chicht�chreiber�ich bey �einer Arbeitvor�ebe,
�ey , „daß wenn �ich einmal: wieder ähnlicheFälle
ereigneten, die Nachkommenaus den aufgezeichneten
Bey�pielenlernen könnten , wie �ie �ich gegenwärtigzu
benehmenhaben, — Soal�o mußder Ge�chicht-
�chreiberge�innt �eyn, den ich verlange.

:

Was die Spracheund don Vortragbetriffe, "�s
wün�chte ich,daß er (zumalinf Anfang �eines:Werkes)
‘aller A�ectation , die Le�er durch�cin Feuer zu blenden,

“

Und în großenPerioden und in einanderge�chlungenen
Argumentationenmit �ich fort zu rei��en, Überhaupt,aller.

|

vratori�choenTäu�chungskün�te �ch begeben, und dage-
gen

Ge�chichte nicht geradezu tas

deln wollten. Wenn die�e
Auslegungrichtig i�t , �o hac“
Ma��ieu die Wahrheit �chr ver

fehlt , da er über�ezt: Thu-
cvdide a eu bien rai�on

de �e pre�crire cette regle,
et d’avoir �ans ‘ce��e de-
Vant les yeux, ‘ce qui di-

�ftingue le bon Hi�torien

d'avec le mauvais. Il ne

| Perdoit point de vue He-
Todote, (als ob Thucydides

den Herodot zum Mu�ter ge-
nommen hátte!) qui avoic

�çu in�pirer une fi grande
_

Lucians Werke1V Th.

idée de �es ouvrages qu'on
donna, etc. Die Gelehrten
mögen ent�chciden, wer von
uns es getroffen hac.

63) Die�e Paraphra�e der
Worte des Thucydides(L, I.

C. 22. gegen das Ende) i�t
auch deßwegen anzuzeichnen-
weil �ie dic�e Stelle, die eine.
der dunkel�ten jenes nicht im.
mer überflü��ig hellen Autors
i�t, in ein feines Licht�egt ;
wiewohl aus beyder Schrift-
�teller Vergleichung erhellet,
daß Lucian bloß.aus dem Ge-
dâchtnißcitierte.

S1
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“gen in einem �anftenruhigenTone �ich vernehmenla�-
�en möchte.*) Je gedrungenerund gchäu��ter die Ge-

danken �ind, de�to be��er; die Diction aber �ey ungez

Fún�telf , der Ge�chäffts�prächeähnlich, und ge�chickt,
dem te�er von der vörliegèndetiSache=dvie deutlich�ten
Begriffezu n Denü, �o wie Frehimüthiggkeit
und Wahrheit in An�ehungder Sachen, �o muß die

_möglich�téKlarheit des Vortrags in An�ehungdes
Styls das Hauptaugenmerkdes Ge�chicht�chreibers�eyriz
Er �oll �ichweder ungewöhnlicherWörker ünd weit her-

_gehohlterRedensarken bodiéneny nôch�olcher, die máâÿ
nur auf ‘dem Fi�chmarktund in-den Schenkenhört;

�ondern er wähleläuter �olché, die Jedérinann ver�teht
_ünd der Gelehrtegut heiße.Jmmérhinmag er ‘�einé

Diction auchmit Figuren hebenund lebhaftérhiachen,
nur mü��en �ié weder zu häuf�ig yn nö gèzwüngen
und unnatürlich hêrauskommen;denn �on�t thun �ie

die Wirkungéiner zu �tark gewürztenBrühe. Esgiebt
�ogar Fálle, wo er �ich bis zum Poeti�chenSchwung
erhebe, uid einer gewi��enPrachcim Aen bedics

|

ee
E

nén

udr in Cu voudnSls
voc) mit dem vorhergehendeir

|

64)Jh ge�teheba� ich
die�e Stelle im Originalwé-

der �o unendlich {wer noh

verderbtund ver�tümmelt�iñ-
de, wie Dú�oult die größte
Schwierigkeitliegtin dem uüñ-

be�timmten und �chwaknkenden,
das aus dém géhäufteà Gê-

brauchmetaphori�chèr Wörter,
und der ungewöhnlichenVer-

biüdungdes Verbums 6446+

womit es con�truiert i� ; ent-

�teht. Es i� wohlfeine Fra-
gédaß Luciaeine �chiliche-
fé Phra�e háttewählenfkón-
nent aber jett i� es bloßdas
rum zu chu,zuerrathenwas
er damit &

€ �agen wollen,
wozue ESe Dedipus

Lauchzu �eyn



“_nen darf, b

(E)
be�onderswo es um Be �chreibungvôngtd

ßen Bataillen’,See�chlachtenund dergleichenzu thun
i�t, Deun da ßát er eines gewi��en poeti�chenWindes
vonnöchen, der �eineSegel �chwelle, ünd �ein Schiff
glücklichúber die Spihender Wogen wegtrageeGes
wöhnlichaber muß�eine Diction auf der Erde either-
gehen, �ich inimer nur mit der Schönheitund Größe
det Gegen�tändeerhebenund in gleicherHöhemit ih
en zu erhaltentrachten, ohneweder �cheuzu werden,
noch in einenunzeitigen Enthu�iasmuszu geracthen; 65)
denn �on�t i�t er in größter Gefahxaus der Men�ur zu
fommen ,_ und von einer poeti�chenKorybantenwuth
über Sto und Stein fortgeti��en zu werden: Hieri�k
es, wo det Ge�chicht�chreibermehr als jemals dem

Zaum géhorchen, �ich der MôßFigungbeflei��enz:

und ja nichéverge��enmüß,daß‘iuvielFeuerúnd braue

�ender Muth an einem Schti�t�teller feine kleinéreUne
tugend i� als an einem Ro��e, Das Be�te i�t in eis

QQ

65) Luciat deutethiér dutch
die Worte, «uy Éevi]áoo de,

und UTE0Tovnæipovevdsguv=

ox zwey Fehleran, in dere ci-
neu jeder Schrift�tellerzu gera-
thenpflègé,der fich �einem Ge-

gen�taudenicht gewach�en
fühlt. Entwedet er er�chtictt
gleich�amdavor, fommt in

Verlegenheit, ‘ud �inkt un-

ter den Gegen�tandherab:
"Sder cx lodert pklöglichin ei-

hen ungchtonEnthu�iasmus
MEE:

S5 tient

auf, ud wärt äufÑo-
�en�icali�chen Luftbla�en übe
den�elben hinaus. Das >

Wahre liegt dakin , vondent
Gegen�tande �elb�t gleichfam
fanfc aufgehobenzu werden,
und �ich immer mit ihm in

gleicherHöhe zu erhalten —

nur giebc es keineRegeln»
todurchman einem Schrift#
�teller die�e Kun�t eintrich-
tein fönnte:
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nem �olchen"Falle, wo �eine Jmaginkctionwie aufei-
nem allzumuthigenPferde daßertrabt, daß der Styl

gleich�amzu Fuße neben her laufe und den Zügel halte,
damit der Reiter nichtHiper �edesaus dem Bügel ges

“worfenwerde.

_Ueberdießi�t auch in der Stellungund Verbin-

dung der Worte (inAn�ehung des Numerus) ein ge-

wi��er Mittelweg zu beobachten:�ie mü��en weder zu

weir aus einnder geret. �eyn , nochgleich�amjedesfúr
“�ich einzelnda�tehen; denn dießmacht einen unangeneh-

men und holprichtenStyl:
�ie, (wie bey den mei�ten Schrift�tellern un�rer Zeit)

‘in einem Rhythmus , der beynahezum poeti�chenSyl-
‘benmaße wird, zu�ammenge�tellt werden ; denn dießi�k
ein EENgegendie Ge�ese der Pro�e,n

‘as aber die Facta �elb�tbetrifft, fofoller �ié
nichtaufs Gerathewohlzu�ammentragen, �ondern �ich
feine Múhe dauern la��en eine gute Auswahlzu treffen,
und dienehmlicheSache öfters in die �orgfältig�te Prü-
fungzu ziehen,Erberichteuns vornehmlichdie Bege-
benheiten, wobeyer �elb�t gegenwärtig‘gewe�enund de-

ren
N

aber eben �o wenig mü��en

66)Jenesge�chieht,wenn“

z- B. das Jeitwort in einem

Sagegar zu weit vom Sub-

ject entfernt wird ? die�es
wenn die Worte, in Rüek�iche

. auf das Zeitmaß (die Länge
oder Kürzeder Sylben) zu

�elten in einander greifen,

uni dadur{ das was man deit

Fluß der Rede heißt , zu be-
fördern. So ver�tehe ichwe-

nig�tens die Worte Lucians,
�. m.“ Die Sachedurch Bey-
�piele deutlicherzu machen,i�t.
nicht Me�esOrtes.

/
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ren Augenzeugeer i�t: bey allen übrigenhalte er �ich
an diejenigen, ‘die die Sachen am unbefangen�tener«

hlen ,. und von denen man mit Grunde glaubenfann,
daß �ie aus Gun�t oder Ungun�t nichts dazu nochdavon

thun, Und hier hat er vornehmlichvonnöthen�charfs-
| �inniigim muthmaßenund ge�chi>t zu �eyn, durch Ver-

gleicl;zungaller Um�tände und Abwägungder Gründe
_ für und wider, das BEE E A

Wenner nun �eineMacerialienallé odergrößten-
theils bey�ammen hat, �o �ey �eine er�te.Arbeit, �ieiin
eine Art von Tagbuchoder Mémoirezu ordnen, und

dem Bilde, das er au��tellen will, durchAndeutung
der Hauptumri��e�eine er�te, wiewohlno< unföêrmliche
Ge�tale zu geben; Die�en Entwurf bilde er dann nach
und nachzu einem wohlge�taltenKörperaus, gebeallen

Theilenibr gehörigesEbenmaß, coloriere �ie mit den

Farben der Diction , vollende , �o zu �agen , alle Um-

ri��e 7), und bemühe�h dem GanzenTon und Hare
monie zu geben. Hier i�t es dann vornehmlich, wo er

gänzlichdem Homeri�chenJupiter gleichénmuß, der
- (mic gleichruhigem Blicke) jeht aufdie Ro��enährenden

Thrazier, dann ‘aufdie BewohnerMy�iensherab-
�chaue,Y Eben �o �oll der Ge�chicht�chreiberbald auf
die Angelegenheitender Römer herab�chauen, und uns

J 3 E
67) Ach le�e mit Dú�oul Florentini�cheausgenommen

exnuo7iCera�tatt des unge: wo es gar weggela��en i�t,
reimten oyo] cero, welches
alle Ausgabenhaben,die er�te 68) Jlias XIII. 4. 5s.
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erzählen,wie �ie ihm aus der Hóhe, woraus er�ie
�ieht , er�cheinen; bald auf die der Per�er; und auf
beydezugleich, wenn es zwi�chen ihnenzum Treffen
fommt, Denn da mußer niché bloßauf Eine Seite
hin�ehen,oder auf Einengewi��en Reiter oder Fuß�ol=
daten (dener be�onders begün�tiget)— es wäre denn

daß einer, von welcher“Partheyes �ey, �ich durch ir-

gend eine ungewöhnlichbraveThat auszeichnete©?)—

�ondern vorallen auf die Befehlshaber,
und nicht nur

_

hôrenwas �is befehlen,�andernauch bemerken,warum,
wie und in welcher Ab�icht�te die�e oder jeneDi�po�iz
tion machen, Sind aberbeydéHeere einmal handges
mein worden „ dann �che er dem Schau�pielmit allge
meiner Aufmerk�amkfeic-zu, wägealles was ge�chieht

“auf ebender�elben Wage gegen einander , und folge
mit gleicherTheilnehmungden Fli:ichendenund den
Nach�ebenden,

> In allem die�em wi��e er Rid das rechteMaas

zu halten, und hüte�ich, dem e�er durch unnöchige
Weitlaufigkeitund unzeitiges Gewä�che tangweile zy

machenz�ondern gehe mit Leichtigkeitvon einem Ges

gen�tandezu einem andern úber, der �eine Gegenwart

etlpbert,um, �obalder Su[benabgefertigthat, eben
�o

69) Ga “dex für Le�ek
�chrieb,

die ihren Thucydides
gele�en hatten, drückt dieß
gefälligerdurch ein Bep�piel
aus, das aus de��én-Be-

 hretbung der Belagerung von

Syrakus genommeni�t, Es

wärebéni(fagt er) daß ein
Bra�idas die Mauer zu er-

�teigen ver�uchte, und eu: De-
mo�thenes ihn zurü>criebe.
S, TChucvdo. IV. 12. oder

auch Rollin Hi�t, Anc.RÉ
UhPe 586:

,
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_# ungezwungenwieder zu jenemzurückzukommen;und

fv �eyer , �o viel möglichÜberall immer gleichzeitigzue
gegen , und fliegera�tlos aus Armenien nach Medien,
aus* Medien nach Jberien , aus Jberiennach talien,
ohne fich irgendwo ohneNoth zu verweilenund ana

derswo auf �ich wartenzu la��en,

Vornehmlichaber �ey �eine Seelei immer eineni
reinen, hellpolierten, und getreuen Spiegel ähnlich,
der diè Bilder der Gegen�tände�o zurüc>Aebe, wie ev

�iè aufgefaßthat , ohne das gering�te an ihrer Ge�talt
und Farbe,zu verändern. Denn der Ge�chicht�chreibev“
�chreibe nichtals ob er ein Specimenfnesd0
tionsfun�t fúr �einen Lehrmei�teëin den <zönen

W

�chaften ausarbeiten **) wolle: die Sachendiè er �agen
‘�oll hangennicht von �einem Belieben abz �ie �ind �chon
da, und mú�� en ge�agfwerden, denn�ie �ind bereits

ge�chehen. Es kommt bloßdaraufan, �ie in Ordnung
zu �tellen und zu �chreiben, furz, nichtwas, �ondern
wieer �chreiben�oll, i� die Frage, Ueberhauptmuß
man �ich vor�tellenes habe, in die�iERück�icht, mit

dem Ge�chicht�chreibereben die�elbeBewandtnißwie mit
einem LE Praxiteles , Alkamenes,und jedem

“andern ihresgleichen,,Sie alle machten weder Gold
und Silber, noch Elfenbein,  odex Marmorz die�e

s 4
> Mates

70) Dießhalte ih wit ge, wie er �agtÀ an einerfo
Befuernfür den Sinn der klaren Scelle, zerquälen,und

Y

Worte, # wWerep7616 rept �ie am Ende gleichwohlnoch
your, Es if unbegreif- Fal�ch ver�tehen könnte.
lich, wie Dá�oui �ich �o lan-
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Materialien waren �chon da, und wurden ihnenvonden
Elien�ern, Athenieú�ernoder Argiverngeliefert;�ie

bildeten �ie bloß, �ägtendas Elfenbeinund polierténes,
und leimten die Stúcke gehörigzu�ammen, und vergol-

deten was zu vergolden warz kurz, ihreganze Kun�t
be�iand darin, der Macerisdie Form zu gebendie �ie
haben�ollée, Eben s i� das Ge�châf�tedes Ge�chicht-
�chreibers, die ge�chehenenDinge“in einer �hônen Ord-
nung und �o lebendigals ihm nur immer möglichi�,
darzu�tellen ; und nur dann, wenn �ein Zuhörerhinten
nach von denerzähltenSacheneine �o deutlicheund leb

hafte Vor�tellunghat ,- als ob �ie ihm vor den Augen
�tünden,“und �ich nicht*_enebrechenfann den Mei�kér
de�wegenzu loben,

* dan darfdie�er gewiß�eyn, daß
“er ein âchtes Kun�twerkgelieferthaf, und des cit ios

-

-

eines hi�tori�chen Phidias würdigi�t,

Es giebt Fälle , wo es erlaubt�eyn fann , wenn

alles úbrigegehörigangeordneti�t , ohneEingang
anzufangen, wenn die Sache �elb�t nicht �chlechterdings
evfodert,demHauptgebäude,�o zu �agen, ein Vorhaus
zu geben; die bloßeAnzeigeder Sachen , die man vor-

zutragen ge�onnen i�t, kann �olchenfalls{hon die Stelle
des Proômions vertreten, Findet aber der Ge�chicht-
�chreiberfürgut , einen Eingang zu machen, �o hat er

nur zwey von den drey Gemeinörtern der Redner

gJ, nehmlich, ohne fichum das Wohlwollen�zi-
fhörerzu bewerben

, i� es für ibn genug �{{
ihrer Aufmerk�amkcit zu BA und ihrem Gedächt-

nißdas Fa��enund Behalten de��en„ was er vortragen

will,
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will, zu eúleichcéën,y Die er�terewird ihm niche
feblen, wenn er ihnén zeigt, daß er Lon großen,
der (aiairbebellthen, oder un�er Vaterland betref
fenden oder nüßlichenDingen redenverde ; Das

Mdere aber wird er erhalten, wenner, . durch vor-"
|

lâuffigeEntwicklungder Ur�achenund Be�timmung der

Dauptpunctéder Begebenheiten,die Zuhörerorientiere,

1 ) Die�es zweyte Object
des Proômions drú>t Lucian

durchzwey Worte, êvuæbeæv
ÉuT0010E1,aus; Und erflârt
was er unter euuadexver-

ehe, bald darauf deutlich ge-

any (dúnkt mich)durch den

Ju�a 3: ¿uuabnnai aun Ta
ÜTEoRromssi etc, Offenbar
heißezvuadyg hier nicht ge:
lehrig,fondern was leicht zu
lernen oder zu fa��en i�t;
folglich, und da die�e Worte
tine Erläuterungder vorigen
�ind, heißt auch evuadea
Biiche_Gelehrigfeitdes Zuhö-
rers , �ondern diejenigeLeich-

‘figfeitetwas zu ‘fa��en und

im Gedächtniß zu behalten,
die aus der Ordnung und

Deurlichkeitdes Unterrichts
enf�tehe. Gleichwohlhängt
der (ateini�ce Ueber!eger �o
fe�t an docilis,, daß er den

ebenangeführtenSag lieber

Non - �en�e macht (doci-
n autem et ea guae fe

quuntur dilucida reddet.)
als �ich dadurch auf Luciaus

J5 und

wirklichen Sink leiten läße.
ViTa�fieu der evuxóci) (ich
weißnicht aus welchemGSrun=-
de)-durch interêt giebt, hat
es nicht be��er EE In-
texe��ant wird eine Sacheent-

weder durch ihre Größe und

Schönheit, oder- Furch ihre
‘nähere Beziehung auf uns,
und dieß i�t es eben was die

Au�merk�azm?eit der Zuhörer
erregt, als welche mit dem

Intere��e , das die Sache für
�ie hat , �teizt oder fâlt. So
erklärt �ich Lucian �elb�t über -

die�en Punct ; und Ma��ieus
Ver�toß wird üm �o �chwerer
zu begreifen, da er gewißder
er�te i�, der das Jutcere��e
von der Klarheit des Vor-
trags abhangenmacht, indem
ex �o über�ezt + Vinteret nal-,
tra de lui - même, frles

cau�es des evenemens,&tc,
font developpées avec clar
tó. Jch habe alles dieß nicht
ge�agt, um andre zu tadeln,
�ondern nur mich �elb zu
rechtfertigen.

1

tf
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und in den Stand. �est - fich vom Ganzeneinende�to

| TS Begriffgu(mae 5

Vondie�er Aré �ind die Proômienvir be�ten
Ge�chicht�chreiber. Herodot �agt uns, er habe�eine
Ge�chichtege�chrieben, „um zu verhinderndaß dis

zeezähltenBegebenheitennicht durch die Zeit nach und
„macherlö�chen, da �ie doth �owohl wegenihrer Größe
„und Schönheit, als weil �ie die Siege der Griechen

¿und die Niederlagender Barbarenbeträfen,in immex
„fri�chemAndenkenerhaltenzu werdenverdienten," —

Und Thucydides:„er �ey ver�ichert, daß der Pelo-
„„pone�i�cheKrieg (de��en Ge�chichteer �chreibt) auchin

eden Augen der Nachtommennoch groß,und denkwúürz

dig, und’größer als alle vorhergehendenbleibenwerde,
„zumald da währendde��elden �ich nochandere großeund

„ungewöhnlicheCalamicätenereignethâtten,

Die. Größe des Eingangsmuß �ich nah dev

Größe der Sachen �elb�t richten, und der Uebergang
zur Erzählung leichtund ungezwungen �eyn, Daider
ganze übrige Körper der Ge�chichteeine lange ununter-

brochieErzählung i� , �o ver�teht �ich , daß�ie auch
mit allen Tugenden einer guten Erzählungausgeziert
�eyn muß. Sielaufe (gleichdem Stammeines �chö
nen Baumes) �anft und gerade aus, immer �ich �elb
ähnlich,ohneAuswüch�eund ohne Krümmungen; und

überall blúhe aus der Diction dieKlarheithervor, “bis
(wiege�age) eine Wirkung derrichtigen Verbindung
imd Entwicklungder Sacheni�t, Alles �ey öurchaus

y

|

wit
R

x



A)
mié gleichemFleiß,ausgearbeictetund vollendet, �o daß,
wenn er mit dem er�ten Stúcfe fertig i�t, das anders,
haar�charfin da��elbe pa��e, und �o alle Theilewie cins
Kette in einander greifenEohne daß die Erzählung jez
mais abbreche, oder das Ganze aus vielen zu�ammen-
ge�tellten Erzählungenbe�tehe, �ondern das Vorherges
bende immer mic dem folgenden�o genau und unmetf-

_

lichverbunden�ey , daß allesaus EinemStückegearebeicetzu �eyn �cheine,
Ein ra�cher Gang der ErzählungifER

zu empfehlen, wenn man Ueberflußan Macerie hatz
und die�er muß nicht �owohl“dadurch bewirktwerden,
daß man die Wörter �pare, und fichmit möôglich-

�ter Kürzeausdrúcke,als durch die Sachenfe[bz ih
will �agen , daß man über unbedeutende Dinge�chnell
weggehe, auch bey den wichtigen�ich nichte länger als

nôthig i�t verweile , und vornehmlichdaß man vieles

ganz übergehe, Wenn du deinen Freunden ein großes
Ga�tmal giebt, wo die Tafel mit feinemBackwerk,
Geflúgel, Wildbret , kurz, einer Menge guter und

-

“

niedlicher Schü��eln be�eßti�t, wir�t du ihnènfeinen

Bôkel�i�choder Bohnenbrey anbieten , ge�eßt auchdaß
�ie da wären, �ondern �olche �chlechteundgemeineSpeie

�enunbemerktvorbeygehen,

Be�ondersrache ichauh, beyBe�chreibungder

Berge,befe�tigtenPläbe, Flú��e,- und dergleichen�ehr
auf der Huthzu �eyn, um �ich nichéden Vorwurf zuzue
ziehen, daß man �eine Kun�t in �olchenSchilderungen

, guy Unzeitausframen wolleunddie Haupt�ache�iegen
a��e,

F
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la��e, um die Le�ermit �ich �e{b| zuunterhalten. FJ
es der Deutlichkeitoder einer andern Ur�ache weaennô-

thig , �olche Dinge zu berúhren,�o gehe man �o �chnell
als möglichdarúber weg, und la��e �ich ja nicht von

dergleichen to>ungen in Ver�uchung führen, Sehen
wir nicht, daß �elb�t Homer, den �ein großerSinn

nie verläßt , bey �olchen Gelegenheiten�o verfährt.
So �ehr er Dichter i�t, �o eilt er docha(in �einer Be�chrei-
bung der Höllenfahrtdes Uly��es) beyeinem Tantalus,
Jxion, Tityus, und andern �chnell genug vorbey: hät-

te hingegenein Parthenius oder Euphorionoder Kalli-

 machus die�e Gelegenheitgehabt7), wie viel Ver�e

meyn�t du daß �ie ‘gebrauchthätten, um das Wa��er
bis an die tippendes Tantalus zu erheben, und wie

viele andere, um den Jyxion auf �einem Rade herum
zu drehen? Thucydideshingegen, wie �elten läßt er �ich
in Be�chreibungenein,

|

und wie �chnell zieht er die

Handzurück, wenn er etwa einen Begriff von einer
:

Kriegs-

72) Der hier erwähnte
_Partihenius i�t vermuthlich

eben derjenige, von welchem
noch ein kleines Buch mit 36
mei�tens nur �ehr kurzkizzier-
ten Liebesge�chichten ( unter
dém Titel Loc�]ræ +&byua-
7æ) vorhanden �ind, die er

dem röômi�che>Dichter Cor-
nelius Gallus zuge�chrieben,
damit die�er in �cinen epi-
chen Gedichten und Elegien
Gebranch davon machenkôn-

ne, Parthenius war �elb�t

ein fruchtbarerDichter , von

de��en Producten aber �ich
�on�t nichts als das bemeldte

pro�ai�che Werfchen erhalten
hat. Euphorion �cheint der

nchmlichezu �eyn, der, unter

andern, ein epi�ches Gedicht
von fünf Büchern voll mytho=z

logi�cher .und andrer Möhrchen
aller Arten ge�chriebenhaben
�oll. Unter dem Kailima-

<us fann {werlih der be-

rúhmte Verfa��er der Hyms-
nen gemeynt �eyn.
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Kriegsma�chinegeben„ öder von den idpebationeiseiner

elagerung, (welchezu wi��en dochnöthig und nüblich
i�t) oder von den benachbartenAnhöhenund- dem Hafen
von Syrakus Greenmuß! Denn, wo�ern er dir

inBe�chreibungder Pe�t weitläufigvorkomme,�o beden=-

fe, wie groß und reih der Gegen�tand i�t, und du

wir dich �ogar an die�em Bey�piel von dem ra�chen
tauf �einer Erzählungüberzeugenkönnen, und daß“es
niché- anders i�t, als ob er im Fliehenvon der Mengeder

Sachenergriffen und widerWillenaufgehaltenwerde.

Wenn es die Gelegenheitmit �ichbringt, jeman-
den in deinem Werte öffentlichreden zu la��en , �o �iehe
vornehmlichdahin daß er zichts�age als was die Per-
�on die er �pielt und die Sache �elb�t mit �ich bringt;
auch beflei��igedich wie überall der äu��er�ten Deutlich»
keit, Jm übrigenift dir. erlaube, bey folchenGelegenz«
heitendeine Stärke in der Rednerkun�tzu zeigen.

‘ob und Tadel mü��en in deiner Ge�chichteimmer

mit Mäßigung und Vor�icht , ohneSchmeicheleyund
ohne Tadel�uchtausgetheilt,und, immer mit That�achen
‘belege �eyn; úüberdießfurzund am rechtenOrte: denn

da die Ge�chíchtefeine Gerichts�tellei�t wo rechtlichun-"

ter�ucht und ent�chiedenwürde,wer Lob oder Tadel ver-

diene: �o würde�t du dir durch eine zu große Neigung
zum Tadeln, den Vorwurfzuziehen,der dem Theopom-
pus

GaNwird ?), weiler devanjedermann mit

è

73) Die Alten urcheilen die�em Theopompus,der ein
nicht alle �o ungän�tigvon Schrift�tellervon nichtgemeis“

i nem

/
; Groll Se
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Groll und Bitterkeit tadele, und �ich fo �eheein Ges
�chäfte daraus macht ; daß ex niht �pwohl eine Ge-

�chichte de��en was ge�chehenals Anklagenver Per�onen,
die darin auftrete, ge�thriébehzu habenigel

5 Finde�t dü dich êtiva getidthiget, étgeibefoas

unglaublichesund Mährchenhafteszu erzählen; �o muß
es zwar cé�agf werden, aber uicht ls éb du vertatige�t
dáß mañ es glaüben �öl�e, �ondern �o daß du den Le�erü

_úberla��e�t davon zu denken was �ie wollén, ohnedich
�elb weder für noh widerdie Sachezu erflären

“ Ueberhäuptvergißnie; ‘benichkaündießniché
zü oftwiederhohlen,daß du üichthrèib{tnur vonden

Men�chendeiner Zeit gelobeund geehrtzu werden,fotiz
dèrn habebe�tändigdie ganze.Nachiwelëini Auge,ünd
arbeite fúr bie, welchenachdir fommen werden , und

verlange keine andereBelohnungfür dein Werk , als

taß nian derein�t von dir �äge? das war ein Manvon

freyer Seele, der den Much hatce zu �chreibenwie eë

dachte; ein Mann der nie �{htieicheltét, nie kriecht,�on-
dern der Wahrheit imnier treu i�t. Die�sBell
wird jedergutderikendeMann weit lber alle die Vor:

theile�eßeñ , die er von �einer Zeit hoffenfönnte, und

die von #0 kurzerDauer �tadz Erinneredichwie es

i

Jener

7 än Schlagewar, und eine Thucÿdidesaufhört)in 58

_ Ge�chichte- der Griechi�chen Büchern �chrie, deren Ver-
und Ausländi�chen Begebên- luf" nichtwenigju bétlagéni�t:
heiten, (von der Zeit an ws

#

nung

vs
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jener Kuidi�cheBaumei�ter mach‘te,derden berúhinten
Leucht- Thurm auf Pharos **) eines der größtenund

chön�tenWeike in der Welt, baute, um aus de��en
Spigeden Seefahrernbey Nacht ein Zeichenzu geben,
Um�ich vor den Klippên von Parätoniumhüten zu kôns

nen, zwi�chenwelcheman ohnedie âti��er�teGefahrricht
gerathen fann: Wie er die�es große Werk vollendet

hatte,grub er �einen eigenen Nahmenin denStein
wöraus es erbaut i�tz den Nahmen des dämaligen
Köùigshingegen5) bloß auf den Kalk, womi®er dert

Stein úberzog; wohl wi��end daß die�e Au��chrift in

zieinlichkurze Zeit mit der Tünche abfallenund älsz

dann jederraann dié Worte le�enwürdez „So�tratusz
„des DexiphanesSohn, von Knidos , den erhälten-
„den Göttern , für die Seefahrer:

— Die�erSo-
�tratus �ah al�o úberdie furzeZeit�eines eigenenLebens
hinaus , in die jeßige, und in alle die fünftigenZeiten,
binaus, folangederLeucht« Thurm von Pharos, als -

Denkmal �einerKun�t, dauern wird, ?*) Len�o gebührt
es

74) Artaidtisin Äeânþp-
ten gegenüber.“ Bekannter

maßen wutde die�er Thurm
von den Alten unter die Wun=«
dex der Welt géréchnet.

75) Des Ptolemäus Phi-
_ladelphusvermuthlich. Daß

die�es Ge�chichéchen einent

griechi�chenM ährchenähnlich
�ehe, fállt zu �chr in die Au-

gen als daß ich mit Niont-

faucon, der es in Schuß

Le darüber hadernmöthte.

76) Lucians Meyùiungi�t
Softratus wollte die Nach-
welt nicht belûgen,indem ex
ihr weiß machte, Prolemäus
hätte den Pharus gebaut: itt
den Stein al�o , der �o langé
als der ganzePharus dauerté,
�chrieb er die Wahrheit , die
Lüge hingegen,“ womit er
dem Könige zu �chineicheln
genöthigetwar „ bloß auf deni

Kall, den die Zeitbald wég-

nahm:Wäre ihm die Nach--
ivelé
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08 �ich auchdie Ge�chichtevielmehrmit Wahrheit, für
ti nfrige Hof�nung,als mit Schmeicheley„ zuin Ver-

gnúgenderer die jebt geloótwerden , zu �chreiben,

| Dieß if denn al�o, mein Freund,die ver�procne
Regel und Nicht�chnur einer ächtenGe�chichte. Soll-
ten einige�i der�elben bey ihren künftigenWerken bez

dienen, de�to be��er! �o hat meine Schrift ihren Zwe
erreich: ‘wo nicht, �obleibt mir dochder Tro�t , mein

Faß im Kraneion gewälztzu habet
welt gleichgültiggewe�en, �o
würde er ohue Bedenfen die

Lúge, wodurch er �einemFür-
�ien die Cour machte , in den

Stein gehauen haben. Lucian

i�t hier, �einer Vergleichung
zu lieb, ungewöhnlichgütig.

Dennwer �ieht vii, daß es

dem So�tratus mit �eitter Aufz
�chrift weder'um die Wahrheit
noch um die Nachwelt, �on-
dern um �einen eigenenRuhm
zu thun war?

Der
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Der

Wahren Ge�chichte
Er�tes Buch.

|

o -wie diejenigen, die von der athleti�chenKun�t
Profe��ion machen, und überhauptalle, die ih-

rem Körper die möglich�teGe�undheitund Stärke zu

ver�chaffen�uchen, neben den gymna�ti�chenUebungen

Wahre Ge�chichte. Der
Verfa��er �elb hac �ich. in �ei-
ner Vorrede über den Gei�t

_

Und Zweck die�es fieinen Ro-
mans, des Urbildes aller 70-_
yáages imaginaires, �o be-

�timme erfläre- daß ichnichts
hinzuzu�enenhabe. Jch bin
niche der Meynung „. daß die-

�es Spiel der Jmagination
und Laune Lucians viel dae

durchverlohren habe, daß wir
die “Autoren entweder ‘gar
nicht oder nur �ehr unvollfom-.

- en fenuéen , auf die er hie
und da an�pielt, um �ie ihrer
Auf�chneidereyenund “ügen
wezen lächerlich zu machen.

Lueians Werée IVYTh,

auch

Die Satyre in die�er Schrift
hat feines' be�ondern Schlü�«
�els vonnöôthen, ‘�ondern i�t
berall ver�tändlich „ teil �ie
überall anwendbar i�t. Ver-
wuchlich war Lucians Ab�icht
eben �o wohl, �ich über die
Neigung der mei�ten Men-
�chen , Wunderge�chichtenzu
glauben , als über die Schel-
lenfappe der Rei�ebe�chreiber,
�o gern Wunderdinge.zu ers

zählen,lu�tig zu mawen. So
viel i�t gewiß, daß er in dem

e atenten.und la
cherlichungereimte Vingezu
erfinden, ‘cb Wrfruchtbar-
�ten und aus�chweiffead�ten

N

Ima-
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auch für gehörigeErhohlungs�tundenbe�orgt �ind, und

die�es Ausruhennach der An�trengung für einen we-

�entlichenTheil der zu ihrem ZweckerfoderlichenLebens-

ordnung halten: eben �o, glaube ich,i�t es den Stu-

“dierenden zuträglich, ihrenGei�t , nachdem�te ihn mic

ern�thäfcen und an�trengendenStudien anhaltendbe-

�chäftigthaben, ausruhen zu la��en, und durch eine

�chiflicheErhohlung zu kün�tigen Arbeitende�to frâftis
ger und. munterer zu machen.

Zudie�er Ab�icht i� wohlnichts tauglicher, als

eine Lectüre, die unter dem Schein, die Seele bloß
"mié freyenErgießungender taune und des Wißes belus-

�tigen zu wollen , irgendeinen nüßlichenUnterrichtver-

* birgt, und, die Mu�en gleich�am mit den Grazien
�pielen läßt, Etwas von die�er Art, ho�fe ih , wird

man in den gegenwärtigenAuf�äßenfinden.Das anzie-
hende,das �ie (wieih mir �chmeichle)für die t‘e�erhaben
werden , liegt nicht bloß in der Abenceuerlichkeitdes

FJnhalts, oder in den drolligtenEinfällen und in dem

traulichenTon der Wahrheit, womit ih eine �o große
| Mannichfaltigkeitvon Lügenvorbringe: �ondern auch

darin , daß jede der unglaublichenBegebenheiten, die

ih als That�achen erzähle, eine tomi�che An�pielung
auf die�en oder jenen un�erer alten Dichter, Ge�chicht-

> geen
und Philo�ophenenthälty

die uns eine Menge
ahne

Jinagination feineHoffnungd. i. in der wigigenUnge:
übrig gela��e hat, ihn’nur reimtheic der Combinacionen
erreichen, gFchweigein dem übercreffenzu können. -

Sublimedie�er Garan
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ähnlicherMährchenund Wunderdingevorgelogenha- -

ben; und die ih bloß deßwegenzu nennen unterla��e,
weil �ie dir unterm Le�en von �elb�t einfallenwerden.

Um aber dochwenig�tens ein paar von ihnenzu
nennen, �o �chriebKte�ias , des Kte�iochusSohn,
von Knidos, in- �einemWerke úber Jndien, Dinge,

die er weder �elb�t ‘ge�ehen,nochvôn irgendeinem Mens--

�chen auf der Welt gehörthatte. Eben �o hat ein ge-

wi��er Jambulus viel unglaublichesvon dem großen
Ocean ge�chrieben, das zu handgreiflichnichtwahr i�t
um nicht von jedermann für �eine eigene Erfindung er-

- fannt zu werden, wiewohles �ich ganz angenehm le«

�en läßt. Wiele andere haben, in eben die�em Gei�te,
ihre angeblichenRei�en und zufälligenVerirrungenin

unbekannte Länder ge�chrieben, worin �ie von ungeheuer
großenThieren , wilden Men�chen, und �elt�amen Sits

ken und tebenswei�en unglaublicheDingeerzählen, Jhr
Obermei�ter und Anführerin die�er kurzweiligenArk

die Leute zum Be�ten zu haben, i�t der berühmteHos |

meri�che Uly��es , der dem Alcinous und �einen einfälti«
gen Phäazierneine langeErzählungvom KönigAteos

_ luSund den Winden , die �eine Sclaven �ind, von eine

äugigenMen�chenfre��ern und" andern dergleichenWils
;

den , von viellöpfigenThieren, von Verwandlung�eie
ner Gefährten in Thierge�talten, undeine: Menge an-

drer Albernheitendie�es Schlagesau�heftes Jc
meines Ortes habeallen die�en wackernteuten , �o viele
ihrer mir vorgelommen�ind , das lúgen um

�o weniger
übel

Ps
da ich�ahe daß �o gar ätiner;¿ wels,

K2° che



(448 5)

chébloß philo�ophierenzu wollen vorgeben, es um fein

Haar be��er machen: *) aber das hat mich immer

Wunder genommen, wie �ie �ich einbilden konnten,

ihre Le�erwürden nicht merken, daß fein wahres Wort

an ihren Erzählungen �ey, Da ich nun der Eitelkeit
L

“nicht wider�tehenfann, der Nachweltauch ein Werks
hen von meiner Fa��on zu hinterla��en, und wiewohl:

ich nichts wahres zu erzählen habe, (denn nir if în

- meinem Leben nichtsdenkwürdigesbegegnet)nicht-�che
warum ichnicht eben �o viel Rechtzum Fabelnhaben

�olle als ein andrer: - �o habe ih mich wenig�tens zu

“zeinerehrenfe�ternArt zu lügenent�chlo��en als die meis

“mer Herren Mictbrüder i�tz denn ich �age dochwenig-
�tens Einie Wahrheit, indem „ich�age daß ich lúgez
und hoffeal�o um �o gerro�ter , megen alles übrigenun-

angefochtenzu bleiben ,
da mein eignes freywilliges

Ge�tändnißeinhinlänglicherBeweis i�t, daß ichnie-

mandenzu hintergehenverlange. Jc urkunde al�o
hiemit,‘daß ih mich hin�ebeum Dinge zu erzählen,

‘die mir nicht begegnet�ind; Dinge, die ich weder �elb�t
ge�ehen noh von andern gehört habe, ja, was noch

mehr i�t , die nicht nur nicht�ind, �ondern auh nie

�eyn werden , weil �ie — mit Einem Worte —

gar

“nicht möglich �ind, und denen al�o meine Le�er(wenn

ih anders welchebekommen �ollte) nicheden gering�ten
:“Glauben beyzume��enhaben.

2) Wovon wir im Lügen�reundeauffallendeBey�piele
ge�chenhaben.-

aeemtann

eS

Jh

À
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Fch �chifftemichal�o einsmals zu Cadix ein, und-

feuertebey gutem Winde in den he�peri�chen Ocean.
Die Veranla��ung und der Zwe meiner Rei�e war.

(aufrichtigzu reden) daß ich nichtsge�cheidereszu dens

fen noch zu thun hatte, und gerne was Neues hätte -

�ehen und dahinter kommen mögen, wo der abendlän- e
di�cheOcean au�hóre, und was wohlfúr Men�chenjene
�eits de��elben wohnten, Jundie�er Ab�ichthatte ich:
dann die zu einer �o großen Seefahrt erfoderlicheVor=

râthe‘antebensmitteln und �üßem Wa��er an Bord ge«
nommen , hakte mir fun�zig Cameraden „ die gleicher
Ge�innung mit mir waren , beyge�elle, mich úberdieß
mit einer großen Menge Waffenver�ehen, und einen

der ge�chicête�tenPiloten unter einem an�ehnlichenGes
halt in meine Dien�te genommen, Mein Schiff, war,
eine Art von Jacht, aber doch �o groß und �tark ges

baut als zu einer langen und gefahrvollenSeerei�eons

udthelswar.

Wir �egelten.einen Tag und eine Nacht mit gúns
�tigem Winde , und wurden, �o lange wir nochtand

im Ge�ichte hatten, nicht �ehr heftigfortgetrieven; am

folgendenTagaber, mit Sonnenaufgang, wurde der

Wind �tärker, die See gieng-hoch, die ft ver�in-
�terte �ich, und es war uns -nichteinmal möglichdas

Segal einzuziehen.Wir mußtenuns al�o dem Winde

überla��en , und wurden neun und �iebzig.Tage lang
vom Sturm herumgetrieben:am achtzig�tenaber er-

blicften wir , mit Anbruchdes Morgens nichtferne
von uns eine hoheund waldichteJn�el , an welcher,

K 3 da
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- da der Sturüi:fichmei�tens �chongelegthatte,die Brit: |

"dung nicht �onderlichheftig war. Wir ländeten al�o
an , �tiegen aus, und legtenuns, als Lente, die nach
�o vielausge�tandenem Ungemach �roh waren wieder

fe�ten Boden unter �ich zu fühlen, der Längenach auf
der Erde herum. Endlich , nachdemwir eine ziemliche

Zeit ausgera�tethatten, �tanden wirauf, und wählten
drei��ig aus un�erm Mittel , die beymSchiffe bleiben

mußten ; dieandern zwanzigaber �ollten mich tiefer ins

¿and hineinbegleiten, umdieBe�chaffenheitder Yn�el

zuerfundigen.

Wie wirnunungefährzweytau�endSihtitte'vom

Uferdurchden Wald fortgegangenwaren, wurden wir

ine eherneSäule gewahr, auf welcherin halberlo�ch-
nen und vom Ro�k ausge�reßnengriechi�chenBuch�ta-
ben die�e Auf�chrift zu le�en war: Bis hieher find
Bacchusund Herkulesgekommen.

“ Auchent-

“deten wir nicht weit, davon zwey Fuß�tapfen in dem

Fel�en , wovon mir der einecinen ganzen Morgen tan-

des groß , der andere aber etwas fleinerzu �eyn �chien.
Ich vermuthete, daß der kleinere vom Bacchus , und

der andere vom Herkules�ey. Wir beugtenun�re Knie
und giengen weiter, waren aber nochnicht lange ge-
gangen „ als wir an einen Fluß kamen,[der �tatt Wa�«
�ers einen Wein führte, den wir an Farbe und Ge-

�{hma> ün�erm Chier-Wein �ehr ähnlichfanden, Der

Fluß war �o breit und tief , daßer an manchenOrten

�ogar �chiffbar war. Ein �o augen�cheinlichesZeichen
daß Bacchus ein�t hier gewe�en , diente nicht wenig,

un�ernGW
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un�ern Glauben an dievorbe�agteAuf�chri�t zu befe�tis
‘gen, Weil ichaber begierigwarzu wi��en , wo die�er

“

Flußent�pringe , giengen wir an ihmhinauf, fanden
aber feine Quelle , �ondern bloßeine Menge großer
Wein�töcke,die-voller Traubenhiengen, und unten an

jedemStocke rann der Wein in hellen durch�ichtigen
Tropfen herab, aus deren Zu�ammenflußder Strohm

ent�tand, Wir �ahen aucheine Menge Fi�che in dem-

�elben ,
deren Flei�ch die Farbe und den Ge�chmackdes

Weins , worin �ie lebten , hatte. Wir fiengeneinige,
und �chlangen�ie �o gierig hinunter, daß wir uns einen

derben Rau�ch daran aßenz auchfand �ich, wie wir �ie
au��chnitten , daß �ie voller Hefenwaren. Doch kas

men wir in der Folge aufden Einfall, die�e Weinfi-
“�che mit Wa��er�i�chen zu vermi�chenz wodurchfiedann

den allzu�tarfen Weinge�chma>verlohrenund ein ganz
gutes Gerichteabgaben.

Nachdembiehieraufden Fluß , an einer Stelle

woer �ehr �eicht war, durchwadethatten,�tießen wir auf
eine wunderbare Art von Reben; von unten auf nehm-
lich war jeder Stock grúnesund ‘fnociglt

;

Rebholz; von

oben hingegen waren es Frauenzimmer, die biszum
Gürtel herab, alles was �ich gebührtin der größten

Volléommenheithatten; ungefehr�o, wie man bey
uns die Daphne mahlt, wenn �te in Apollo’sUmare

mungzum Baume wird, Jhre Finger liefenin Schöß-
linge aus, die voller Traubenhiengenz auch waren ihre
Köpfe �tatt der Haare mit Ranken ,

Blättern und

Trauben bewach�en, Die�e Damén kamen aufuns zu,
i

K 4 gaben
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gabenuns freundlichdie Hände,
- und grúßtenüns,

einige_in ¿ydi�cher, andere in Judiani�cher, die mei�ten
aber in Griechi�cherSprache; �ie kúßtenuns auch auf
den Mundz aber wer geküßt wurde, war auf der

Scelle berau�cht und taumelte. Murihre Früchte zu
le�cn wollten �ie: uns nicht ge�tatten, und �chrienvor

Schmerzlaut auf, wenn wir ihnen etwa eine Traube

abbrachen. Einige van. ihnen kam �ogar die tu�t an,

�ich mit uns zu begattenzaber ein Paar von meinen

Gefährten, die ihnen zu Willen waren, mußtenihre
ü�ternheit theuerbezahlen.Denn �ie konnten�ich nicht
wieder loßmachen, �ondernwuch�en derge�tdlt mit ihnen
zu�ammen, daß �ie zu einem einzigenStocfe mit ge-

mein�chaftlichenWurzelnwurden; ihre Finger verwan-

delten�ich in Reb�choße, voll durch einander gé�chlung-
ner Ranken, und �iengen bereits an Augengugemiayo

;

nen und Früchtezu ver�prechen.

Wir überließen�ie ihremSchick�al , und eilten
was wir konnten un�erm Schiffezu , wo wir un�ern zu-

rúfgelaßuenCameradenalles erzähltenwas wir ge�ehen
hatten, be�ondersauh das Abenteuæxder beyden, de-

nen die Umarmungder Reb-Weiber �o übel bekommen
war. „Hierauffüllten wir un�re leeren Fä��er theils
mic gemeinemWa��er , theils aus dem Wein�lu��ez
und nachdemwir die Nacht nichtweit von dem leßtern

___ zugebracht, �tachen wir am folgendenMorgenmit ei-

nem mäßig fri�chenLandwindewieder in die See. Aber
um die Mittagszeit, da wir dieJu�el �chon aus den

Augenverlohrenhatten, faßteein plöhlicherWirbel-
wind

|
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wind un�er Schiff, drehtees etlichemalmit ent�e6li-
Der Ge�chwindigkeitim Kreis herum, und führtees

wobldreytau�end Stadien hochin die Lüfte, �ehte es

ghirnicht wieder auf dem Meereab , �ondern es blieb
in der Höhe �chweben,und �egeltemit vollem Winde
über den Wolkendaher,

Wir waren bereits �ieben Tage und eben �o viel

Nächte in die�er Luftfahrtbegriffen.gewe�en, als wir

am achtenTage eine Aré von Erde in: der Lufterblickten,
gleicheiner größen , glänzendèn, fugelförmigenYn�el,
die éin �ehr helles ticht um �ich her verbreitete, Wir

fuhrenauf �ie zu , legtenun�er Schiff an , und �tiegen
ans Zandz und als wir uns darin um�ahen, fanden
wir , daß es bewohntund angebaut �ey, Zwar bey-
Tage konnten wir nichts unter�cheiden: aber �obald
die Nachteinbrach,zeigtenfichuns nochandere Jn�eln
in der Nähe , einige größer, andere kleiner , und alle
feuerfarbzauch wurden wir tief unter uns eine andere

E

Erde gewahr, welcheStädte und Flü��e und Meere |

und Wälder und Bergein �ich hatte; woraus wir denn

�chlo��en daßes vermuthlich die un�rige �ey.

Da wir ‘nun weiter fortgehenwollten , �tießen
wir auf eine AnzahlPferdegeyer, oder Hippogy-
Pen , wie �ie hier zu Landehei��en, die �ich �ogleichun-

 rer Per�onen bemächtigten. Die�e Hippogypen�ind
«Männer, die auf großenGeyern reiten, und �ie �o gut, -

“wiewir die Pferde, zu regieren wi��en: die Geher
aber �ind mei�tensdreyköpfig, undwie groß �ie �eyn

K 5 mü��en,
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mú��en , nn man daraus abnehmen, daß jede ihrer
Schwingfedern länger und dicker i�t als der Ma�t eines

großen Korn�chiffes. Die Hippogypenhabenden Auf-
trag ,

úberall ‘aufder ganzen Jn�el hecumzureiten,und

wofern �ie einen Fremdenantreffen , ihn vor den Kê-

nig zu führen; welchesdann auch wir uns gefallenla�«
�en mußten. Sobald uns der König erblickte , �{hloß
er vermuthlichaus un�rer Kleidungwas für Landesleute

wir wärenz denn das er�te Wort , das er uns �agte,
war+ dièHerren �ind al�o Griechen? Da wir dieß nicht
in Abrede waren, fuhr er fort: ‘Wie habt ihr es denn

gemacht, um die große Strecke Luftzurückzulegen, die

__ zwi�cheneuerer und die�er Erde liegt? Wir erzählten
“ihm wie es damit zugegangen war, und dieß �ete ihn

in die Laune, uns auch von �einer Ge�chichteetwas mit-

zutheilen, Er �agte uns: er �ey ebenfallsein Men�ch,
und der nehmlicheEndymion, der ein�t im Schlafe
aus uti�rer Erde entführtund in die�e hier ver�eßt wor-

den, wo er nun den Königvor�kelle, und welcheeben

die �ey , die uns da unten als' Mond er�cheine. Uebri-

gens hieß er uns gutes Mucthes�eyn und keine Gefahr
be�orgenz wir �olltenmit allem, was wir nöthighätten,
ver�ehen werden: und wenn ih, �ebte et hinzu, den

Krieg, womit ich die Einwohnerder Sonne zu úüber-

ziehenim Begriff bin, glülich geendigehabenwer-

de , �ollt ihr das glúcflich�teLeben, das �ich nur immer

denken läßt , bey mir haben.Auf un�ereFrage, wer

: denneigentlich�eine Feindewären und was die Ur�ache
ihrerMißhelligkeit�ev ? erwiederte er: es i�t �chon eine

geraumeZeit, daß Phaeton,der Kökigder Sonnen-
: __be-
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bewohner(denn die Sonne i�t nichtwenigerbewohnt
als der Mond) Krieg mit uns führt, und die Vera

anla��ung dazu war die�e. Jh hatte den Ent�chluß:
-

gefaßt, die ärm�ten Leute in meinem Reiche als eine

Coloniein den Morgen�tern zu �chien, der damals

nochôde und unbewohntwar. Die�es wollte nun Phae=
fon aus Mißgun�t nicht zugeben, und �tellte �ich mei-

hen Coloni�ten mit einem Hau�fen Pferdamei�enin

den Weg, Da wir uns die�es Angriffsnicht ver�ehen
hattenund UE ZO nichtgefaßtwaren , #0

zogen wir damals den fürzern.
"

Nun äber bin ich ent=-

�chlo��en, noch einen Gang mit ihnenzu thun unddie.

Cólonie an Ort und Stelle zu bringen, es fo�te was

es ‘wolle. Wofern ihr al�o U�t habtan die�er Untere

nehmungTheil zu nehmen, �o will icheuchmit Geyern

aus meinen Mar�tällen und mit den benöthigtenWa�s

fenver�chemla��en ; und morgen treten wir den Mar�ch
an, Jch bin dabey, ver�eßte ich, weil du es �úr gut

befinde�t. TR

|

|

Der Königbehielt‘uns die�en Abend bey der Ta-

fel; am folgendenMorgen aber machtenwir uns in

aller Frúhe auf, und zogen in Schlachtordnungaus,

‘ weil un�re Vorpo�ten berichtethattendaßder Feind �chon

nahe �ey. Un�er Kriegsheer be�tand (ohnedas leichte

Fußvolk, die fremden Hülfstruppen, die Arcilleri�ten
und den Troß) aus hunderctau�end Mann : nehmlich

achtzigtau�endPferdegeyer, und zwanzigtau�end, die

auf Kohlvögelnritten. Dieß i� eine úberousgroße

Gattungvon Vögeln, die �tatt der Federn dichtmit

:

z

Kohl
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Kohl bewach�en�ind,und eine Artvon großenSalat?
blättern ‘�tatt der Flügelhaben, Un�re Flankenwaren,
mit Hir�en�chießernund Knoblauchwerfernbe-

�ebt. Ueberdießwaren aus demgroßenBären drei��ig-
tau�end Floh�chüten und funfzigtau�endWindlauz-
fer zu uns ge�toßen, Die er�tern �ind Bogen�chúgen,
die auf einer Art von Flöhenreiten, die zwölfmal�o
groß�ind als ein Elephant + die Windlauferhingegen
fechtenzwar zu Fuß, laufen aber ohneFlügel in der

w�ft.: Dieß bewerk�telligen�ie folgendermaßen,Sie

tragon weite Röcke, die bis aufdie Knöchelreichen;
die�e chúrzen�ie �o auf, daß �ie den Wind gleicheinem

Segel auffa��en ; und �o fahren �ie wie Schiffe in der

tuft daher. Jm Treffen werden �ie mei�tenswie un�re
Pelta�ten ?) gebrauche. Die -Nede gieng auch, es

würden aus den Sternen úber Kappadozien�iebzigtau-
�end Sperlingseichelnund fünftau�endPfetdekra-
nichefommen: ich muß aber ge�tehen daß ich �ie nicht

ge�ehen habe, und zwar aus der ganz �impeln Ur�ache
weil �ie nicht kamen. Jh habemich al�o auchnicht er-

fühnenwollen �ie zu be�chreiben; denn man �agte ganz

RRA
und unglaublichéDinge von ihnen.

So war die KriegêmacheEndymionsbe�chaffen.
Rü�tung und Waffen waren übrigensbey allen gleich.
Statt der Helme trugen �ie ausgehöhlteBohnen , die

beyihnen au��erordentlichns
und dickhäutig�ind; ihre

Harni-

8) EineArt leichtbewaffne-Feinde haupt�ächlichdurch ihre -

fer Fuß�oldaten , die demE Abbruchthaten-



| # Pferdamei�en,vomNOORMugediel Thiere

“W St

Svicitiawaren aus Häuten von Wickbohnen�us:
Penförmigzu�ammengenähtz denn in die�em Lande i�t

dieHül�e der Wickbohne�o hartund undurchdringlich
wie Horn,

-

Jhre Schilde4und

BR
waren wie

die Griechi�chen,
Als es nun Zeitwar, wurden�iefolgenderma-

ßen in Schlachtordnungge�tellt, Die Pferdegeyer.-
machtenden rechtenFlügelaus , und wurden von dem

Könige�elb�t angeführt, der von einer Anzahlder aus-

erle�en�ten umgebenwar, unter welchenauch wir uns

befanden:auf dem linkenFlügel �tanden die Kohlvs-

“gel, und im Centrum die Hülfstruppen,jede Gattung
be�onders,Das - Fußvolkbetrug„gegen, �echzigMil= .

lionen, ) — Es giebc eine Gattung Spinnen im

Monde „ von denen die Élein�tegrößeri�t als eine der

Cyfladi�chenJn�eln, Die�e bekamen Befehl, den
ganzen‘{uftraumzwi�chendem Mond und dem Mor-

gen�terne. mit einem Gewebeauszu�üllen. Das Werk

war in wenig Augenblickenfertigund diente zum Bos

den,worau�-�ich die Fußvölkerin Schlachtordnung�tell-
>

ten, die vo!onNachtvogel,Schönwetters Sohn *),

Und noh25andern Feldherrencommandiert wurden,

AufdemlinkenFlügel derFeinde �tanden die

�ind

9 Ammereine hüb�cherun- Leiben,¿fe 600.000 000
de Zahl! und doch�ezt Ma daraus.

- fieu nocheine Nulle dazuund 5) Jm Griechi�chen:Cyk-
macht SSRIeN 2Tiy- terion und Eadianax,
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�ind eine Art geflügelterAmei�en,-die �ich von den unñ-

�rigen bloß durch die Größeunter�cheiden; denn die

“größtenunter ihnen nahmen niché weniger als zwey
Morgen Landes ein, Auch“haben �ie das Be�ondere,
daß �ie ihren Reitern fechtenhelfèn, haupt�ächlichmit

ihrenHörnern. Jhre Anzahlwurde auf ungefehrfunf-
zigtau�endangegeben, Auf den rechtenFlügel wurden

im er�ten Treffenungefährfunfzigtau�endMückenrit-
“ter *)ge�tellt, lauterBogen�chüßen,die aufungeheuren

 Muúccken reiten.

�chleuderer7 eine Art leichéerFuß�oldaten, die aber

dern Féinde großenSchadenzufügten. Denn�ie wa-

‘ren mit. Schleudernbewaffnet, aus welchen �ie ‘von

weitem Rettiche von ent�eßlicherGröße warfen; - wer

‘davon getroffenwurde, �tarb auf der Stelle , upd die

Wunde gab �ogleicheinén unleidlichenGe�tank von�ichz
denn

Hinter ihnen�tanden die Rettich-

6) Jm Text hei��en �ie œs-

POHORMANESLufiraben (eini
ge le�en z000æxes,welchesgar
feinen Sinn giebt.) Aber

auch die er�te Beneunung'paßt
nicht im

gering�tenzu dem,
was Lucian von ihnen �agt,
und ich �ehe fein ander Mittel

als entweder anzunehmen,daß
zwi�chen æxpouopæues Und

E
eine ziemlih große

ôte in den Hand�chriften
�ey (nehmlichdaß die Ab�chrei-
ber alles, was die�e Luftra-
ben charafceri�ierte, und den

Yahmen derjenigen die er

Retriche �tace der Steine

{leudern läßt, ausgela��et
hâctten) ¡Huhesmir niché
wahr�cheinlichvorkommt: oder

daß das Wort æcooxoouuess
welches�chon an �ich �elb�t gar
zu placti�t (denn alleRaben�ind
ja Luftraben) verdorben �ey.
Ich habe mir (in re tam le-

Vi) die Freyheit genommen,

das legtere vorauszu�ezen,
und dem zu Folge den Nah-
men im Deut�chen �o zu ver-

ändern daß er das bezeichnet-
wodurch �ie fich von den an-

dern Truppen - des Königs
Phaeton unter�chieden.'

C:
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denn man �agte, �ie tauchtendie Retichein Malven--
gift, Hinter die�en waren die Stengel�chwämme
ge�tellt , �chwerbewaffneteJnfanteri�ten , zehentau�end
an der Zahl, die ihren Nahmen daherhaben, daß �ie
�ich einer Arc Pilzen �tatc der Schilde, und großer
Spargeln�tatt der Spieße bedienen. Nicht weit von

ihnen�tanden die Hundeichler, die dem Phaeton
von den Bewohnerndes Sirius zu Hülfege�chicktwor-

den waren, an der Zahl fün�tau�end ; es waren Men-

�chen mit Hundeköpfen, die auf geflügeltenEicheln,
(wie auf Wagen) �tritten. Uebrigensgiengdie Rede,
es fehltennoch ver�chiedeneHülfsvölker, ‘aufwelche

Phaetongerechnethätte, be�onders die Schleudererdie.

aus der Milch�traßeerwartet wurden, und die Wol-
Fen-Centauren. Die lebtern langten gleichwohlnoch
an, da das Treffen �chon ent�chiedenwar, und hätten
un�ertwegenwohl wegbleibenmögenz die Schleuderer
aber famen gar nicht; worúber Phaeton �o aufgebracht-
worden �eyn �oll, vaß er in der Folgeihr Land mit Feuer
verwü�tere, Dießwar al�o die Macht, womit er gee

gen uns anrücfcre.
:

|

/
:

EA
y

Das Zeichenzum Angriffwurde nun , auf bey«
den Theilen, durchE�el gegeben, deren man �ich hier.
zu Lande �tatt der Trompeterbedient , und das Treffen
hatte faum angefangen, als der linfe Flúgel derHee
lioten 7), ohne das Einhauen der Pferdegeyerzu er-

warten, die Flucht ergriff: wir �ebten ihnen al�o nah
-und richcetenein großesBlutbad unter ihnen an, Hin«
SA

:

>
fe

“_gêgen
7) oder Sonnenbetvohner.

S
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gegen

-

gewann ihr rechterFlügelanfangs den Vortheil
úber un�ern linken, und die Müenreiter warfen un�re
Kohlvögelmic �olcher Gewalt übern Hauffen, und ver-

folgten�ie �o hißig, daß�ie bis zu un�erm Fußvolk
vordrangen : die�es aber chaceine�o tapfre Gegenweh-
re, daß die Feinde hinwiederin Unordnungund zum

Weichen gebrachtwurden , zumal, wie �ie merkten,

daß ihr linkerFlügelge�chlagen �ey. Jhre Miederlage
war tiun ent�chieden; wir machten eine große Menge

Gefangèner , und der Er�chlagènenwaren fo viele, daß
“

die Wolfen von- ihrem Blute �o roth gefärbtwurden,
wie �ie uns bey Sonnen- Untergang zu er�cheinenpfle-
gen: ja es träufelte�ogar hâuffigauf die Erde herab;
�o daß ich auf die Vermuthungkam, eine ehemals in

den obernGegendenvorgefalleneähnliche Begebenheit
möchtewohlden Blutregen veranlaßthaben, den Ho-

mer �einen Jupiter wegen Sarpedons Tod auf die Er-

de regnenläßt,*)
:

Als wir endlich von®Nach�ehen der Feindeab-

ließen , richtetenwir zwey Tropäen auf , eißes für die

Fnfanterie auf der Spinnenwebe, das andere auf den

Wolken für diejenigedie in der Lufcge�tritten hatten :

aber währendwir damit be�chäfftigetwaren, benachrich-

tigten uns un�re Vorpo�ten , die Wolken-Centau-
ren �eyen im Anzuge, die �chon vor der Schlacht zum
Phaetonhätten�toßen�ollen. Jh mußge�tehen ,

-

der

Aufmar�cheiner ‘Armeevon Reitern, die halb Men-
D

�chenundhalbgeflügelterPferdewaren,‘und wovon

die

8) Ilias XVk. 458 59 2

L
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die men�chlicheHälfte �o großals das ite halbeTheil
des Koloßvon Rhodus, die Pferdehälfteaber wie ein

großesta�t�chiff war, machte ein ganz au��erordentli=-
hes Schau�piel. Jhre Anzahlhabe ich lieber nicht
vey�eßenwollen , denn �ie war �o ungeheuergroß , daß
man mir nichtglauben würde, Sie würden vom

Schütenim Thierkrei�eangeführt, Wie �ie nun.

�ahen, daß ihreFreundege�chlagenwaren , ‘�chi>ten�ie
�ogleicheinen Eilbothenan den Phaeton iw um ihn

ns Tref�en zurückzurufen; �ie �elb�t aber drangenin gus
ter Ordnung auf die er�chro>nen Selenicen ein, (die,
über Verfolgungder Feindeund Theilungder Beute,
in. größte Unordnunggelommenwaren) jagten �ie alle

in die Flucht, verfolgtenden König�eib�tbis vor die

Mauern�einer Haupt�tadt, machtenden größtenTheil
�einerVögelnieder , ri��en die Tropäenum, bemächz
tigten�i chdes ganzen Schlachtfeldesder Spinnenweben,
Und machten(unter andern) auch mich und zwey meiner

Gofährctenzu Kriegsgefangnen. YJeßbter�chien auh
Phaetonwieder , und nachdem �ie andere Tropäen er-

richtechatten , wurden wir nochan eben dem�elben Ta-

ge, die Hände mit Stricken von der Spinnewebe auf
den Rücken gebunden, nah der Sonne abgeführt,

Da die Feindenicht für gut befanden,
die

Haupeé�tadtEndymions zu belagern, �o begnügten�ie
�ich, eine doppelte Mauer von Wolken zwi�chendem

Mond und der Sonne aufzuführen,wodurch alle Com-

munication zwi�chen behden abge�chnitten, und der
ond alles Sonnenlichts beraubtwurde. Der arme

LucianoWere VS Mond
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Mond. erlitt al�o von die�em Augenblickan eine totale

_ Fin�terniß, und war gänzlichin eine ununterbrochne-

Nacht eingehüllt, Yn die�er Noth wußte �ich Endy-

mion nicht‘anders zu retten, als daß er Deputierte
nachder Sonne ab�chicce, welehe�ußfällig bitten muß-
ten., daß man die Mauerwieder einrei��en,,und �ie
nicht �o unbarmhevzigin der Fin�terniß.zulebennöthi-
genmöchte:er machte�ich dagegenanhei�chig„der
SonneTribut guentrichten,ihr, wenn �ie Krieg hätte, -

mit Húlfsstruppenzuzuziechen,nichts feindlichesmehrge- -

genfie zu unternehmen,und zur Siche:heitdie�er Ver- -

�prehungenGei�eln zu geben.- Phaccon hielt die�es -

Antragshalbenzwey Rathsver�ammlungenein der er-

�ien war die Erbitterung noch zugroß,, um Vor�chlä-
gen zurGüte Gehörzu gebenz in der zweytenaber fas -

men �ie auf andere Gedanken, und derFriede wurde -

vermittel�teinesTractatsge�chlo��en, der gl�olautete:

: ‘Swichenden HeliotenundihrenBundesgeno�e
�en am Einen, und den Seleniten°) und ihrenVers

bündeten am „andernTheile, i folgenderVergleich
|

er=

richte worden:Die Heliotenmachen �ich„anhei�chig,-
, die aufgeführteMauer niederzurei��en, nicht wieder

feindlichin den Mond einzufallen, und dieGefangenen
gegen ein _zwi�chen beydenTheilenaueqemachtes Ló�e-

geld frey zu geben. Die Seleniten hingegenver�pres
chen, die übrigen Sterne bey ihrer Unabhängigkeitzu

“

be�a��en, die Heliotennie wiedermit Kriegezu üúber« -

ziehen,fonbarneinandery wo�ern�ie von jemand ange- -

E gri��ew
9) Mondsbewohuerw. :

s
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griffen würden, wech�el�eitigeHülfe zulei�tenz nicht
wenigermacht �ich der König der Seleniten verbindlich,
dem Königeder Helioten, als einen Tribut jährlichzee
hentau�endEimer Thauzu entrichten „und zur Sichere
heitde��elben zehentau�endGei�eln zu geben. Die Coz

loniein den Morgen�ternaber betreffend,�oll �olchevon
beydenTheilen gemein�chaftlichbewerf�telligetwerden,

und auch aus andern Völker�chaftenwer dazuLu�t has
ben mag Theildaran nehmendurfen,Die�es Bündniß-�oll
auf eine Denk�äâule von Bern�tein gegraben,

und zwie
�chen der Grenze beyder Reiche in freyer Luft aufge�tellt

werden: und habenda��elbebe�chworen"°)
y

Von Seiten der Helioten,Von Seiten der Seleniten;
“

Feuermann. Nachtlieb.
“_Sommergluth. Monder. ©

Flamm�tädt. ‘Wech�el�chein.
Sobald die�er Friedens{lußunterzeichnetwar , wurde

die Mauer eingeri��en und wir Gefangenenausgeliea
fert, Bey un�erer Zurückkunftin den Mondfamen
uns un�ere Cameraden und Endymion �elb�t entgegen,
und umarmten uns mit thränendenAugen, Die�er

A a qu “_Fúür�k

10) .Da Lucian es für �hi>- gehenwollte, zu verdeut�chent.
lich hielt, den Herren Be- Jm Original hei��en jene,
vollmächtigten Sonnen -- und Ppronid:s, Cher'ts, Phil >s

MondmäßigeNahmen zu ge- gius2 die�e, Lvktor ; Jes
ben , �o �chien es aus gleichem nius, Poiylampus,
Grunde nôchig, �ie �o gut es
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Sárfthâtteuns überaus gérnebéy �ichbehalten;‘er

{lug uns vor, an der néuèn ColonieTheil zu nehmen,
und erbot �ich mir �einen Sohn zur Ehezu gebên(denn

es giebrbeyihnenkeineWeiber)aber ‘ih ließ mich auf
keineWei�e überreden » ‘�ondernbe�tanddárauf, ‘daß er

uns wieder ‘ins Meer ‘herab�chi>én�ollte, Wie ‘er nun

�ahe, daß es ‘unmöglich‘war ‘uns auf ändere Gedanken

zubringen,�o willigte ‘er in un�re Entla��ung ein, nache
dem er uns éine gänzeWochedurch'aufsherrlich�tebes

wirthethatte,

Aber eheih den Mond wieder ‘verla��e, ‘mußih
euch:doch‘aucherzählen, was ich währéndméines dor-

tigen Aufenthaltesneues und au��erordentlichesbemerkt

habe. “Das‘er�te ‘i�l , daß ‘die Selenitén ‘nicht‘von

Weibèrn �ondern'vonMännern gebohrenwerden;denn

hierheurathèndie Mähnèr einänder, und das weibliche
Ge�chlechi�t ‘ihnenetwas �o ‘unbekanntes,daß �ie nicht
‘einmal‘einèn Nahimen ‘in ihrer Sprache dafürhaben.
Jhre‘Einrichtungi�t die�e; jederSelenit wird geheura-
‘thetbis er fünfund zwatizigJahre alt i�t, von die�er
Zeit añ ‘aberheuratheter �elb�, Jhre Leibesfrucht
tragéi �ie nicht wie die Weiberbeyuns, �ondern in
‘der Wade. Sobald ein junger Selenit empfangenhar,
fängt‘ihm die Wadean diker zu werden; einige Zeit

darauf.wird. dieGe�chroul�t aufge�chnitten,- und man

ziehtdie Kindertodt heraus: �obald �ie aber mit off«
nem Mundean die freyeLuft gebrachtwerden, fangen
�ie an zu--leben,Jh vermuthe daß das Griechi�che
Wort Yas COHN[kid CLO �ich von die�emVolke

1 _Her-
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her�chreibt, nnd �ich auf die�e �onderbare Eigen�chaft
bezieht,ihre Kinder, as im¿eibe, in der ‘W

u. tragen. (y
Was. aber:noch.viel �onderbareri�t, es giebeeine

Art-Men�chen bey.ihnen, Dendriten génannt, die

auf folgende.Wei�e ent�tehen. Man. �chneideteinem
Manneden, rechten Hoden:aus. und pflanztihnin die

Erde; nach:und nach,wäch�thieraus ein �ehr großer
flei�chernerBaum, der dieGe�talteines Phallus, aber

dabey Zweigeund Blätterhat, und. eine. ellenlange
EichelförmigeFruchtträgt, Die�e werden , wenn �ie
zeitig �ind, abgebrochen,und die Men�chenherausges
knacft. Die�e. Dendriten aber �ind von Natur: ohne
Ge�chlechestheile, und al�o. genöthigt�ichkün�tlichean-

zu�eßen, die ihneneben die Dien�te thun als ob �ie na=

kürlich.wären. "") Die Reichérn la��en fich�olchevon
Elfenbein machen, die Armenaber begnügen�ichmit
hölzernen. j

f

Wennein. Selenié alt worden i�t �o �tirbt er

nicht wie wir , �ondernzerfließt, wie Rauch, inder

Wft. j

$3 Die

wohl hwerlicheine. andere

Bezeutunzgals es in 700/08
xouær (fal�ches ange�chtes

FEJm Griechi�chen:dua
Ts]wv ogeuwns etc. Fhweiß

uicht, oie �ich, Ma��ieu durch
das Wort roasFe/æhat ver

leiten la��en fónnen , zu über-
feßen: on trouve a �es cô-
tes, dans la meme enve-
loppedes parties genita-
les, etc. Tloor2e7eshat hier

Haar) Get wenig�tens i�t
feine Spur im Text, daß Lu-

cian an die gedachthabe , die

ihm der franzö�-Veber�. an-

dichtet.
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Die ganze Nation hat nur einerleyArt �ich zu

nähren: �ie braten nehmlih Frö�che (die bey ihnen
hauffenweisin der Luft herumfliegen)auf Kohlen, �e-

ben �ich um den Heerd, wie �ie gebratenwerden, wie

um einen Ti�ch her , �chlürfenden auf�teigendenDampf
ein, und darin be�teht ihre ganze Mahlzeit.Wenn

�ie trinken wollen, �o drücken �ie �t
i

in einen Becher
aus, der auf die�e Wei�e mit einer ‘demThau ähnlichen

Fauhcigfeiangefüllcwird, |

Bey einer �o feinenNahrungwi��en �ie nichts
von den Excretionen, denen / die Erdebewohnerunters

worfen �ind; �ie �ind auchnichéan eben dem Orte ge-

bort wie wir, �ondernhabenbloß (zudem oben anges

MieresGebrauch)eine Oefnungin der Kniekehle.
*

Wer bey ihnenfür �chôngeltenwill , muß kahl
und ohneHaare �eynz ‘locfichteund KarébehänttéKö
pfe �ind ihnen ein Greuel. Jn den Kometen hingegen
i�ts ju�t umgekehrt: denn da gelten nurdie lockichten
fúr hôn , wie uns einigeRei�ende , die in die�en Ster-

nen zu Hau�e waren, erzählten, Jedochhaben�ie úber
den Knien etwas Bart. An den Füßen haben �ie wes

Nâgel nochZehen, �ondernder ganze Fuß i�t aus Ei-

nem Stücke: aber über dem Hincern i� jedemein
großer Kop�koßl, �tatt eines Schwanzes, gewach�en,
der immer grünbleibt und nie nei wenn man

auch darauffällt,
Sie �chneußeneine �ehr �aureArt von Honig

aus, und wenn �ie �ich, es �ey durchArbeit oder gym-

na�ti�che
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ha�ti�che - Üebimgen, eine �tarke Guia vga
Ai �ie am ganzen Leibe Milch , �o daß�ie, um

Kä�e daraus zu machen, nur ein wenigvon. dem be«

fagtenHonighineinzuträufelnbrauchen.
Sie wi��en aus Qwiebeln.ein Helzu.machen,daß

fbrweiß undvon �o angenehmenGeruch i�t, daß �ie
es zum.parfumieren brauchen. Ueberdießbringtihr
Landeine große MengeRebenhervor, die,�tart Wein,

Wa��ertrauben éragen, deren BeerenKerne von der

Größe un�rer Schloßen haben, Jch weißmir daher
den Hagelbey uns nicht be��er zu: erflären , als daß. es

auf der Erde hagelt, �o oft ein Sturmwindim Mond

die�e Reben �o �tark �chüttel, daßdie Wa��ertrauben
davon zerplaßen..

“Die SelenitenéragenFeine Ta�chen,�ondern�te-
den alles was �ie bey�ich tragen wollen, in ihrenBauch,
den �ie, nachGefallen, auf- und zu�chließenkönnen,
Denn von Nacur i� er ganz leer, und bloß ringsum
mit langen und ‘dichtenZotteln-bewach�en, �o daß auch
ihre neugevohrnenKinder, wenn�ie frieren,ihnenin

denBauch hineinkriechen."*)

Was ihre Kleidungbetrifft, �v tragen die Rei-

chenweicheKleider aus Glas, der Armenihre hinge-
gen �ind

agus Erzt gewebt; denn die�e Gegenden�ind

CREA
____

�ehr
T2) Lucianließ �ich „ als men war, und daß es. eine

er die�en �elt�amen Einfall Bentelragze giebt, die mit

hatte , wohl wenig davon die�er Bequemlichkeitihre Jun-
träumen , daß ihm die as gen in ihrem. Leibe zu beher-
tur �chon darin zuvorgelom-bergen, ver�cheni�t.-
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�ehr erzthalcig, und �ie verarbeiten es , wenn�ie etwas
Wa��er dazu gießen, wie wir die Wolle,

Aberwas �ie fürAugenhaben, getraue ich mir

Éaumzu �agen ,- es i�t �o unglaublich, daß ich be�orgen
muß, man werde denken, ichgebedie Unwahrheitvor,

Doch„ da ich �chon �o viel wunderbares erzählthabe,
mag das immer auchnochmitgehen, Sie habennehm-
lich Augen die �ich herausnehmenla��en; wer al�o die

�einigen �chonen will, nimme�ie heraus und hebe�ie
auf; kommet ihmdann etwas vor daß er �ehen will , �o

�eßt er �ein Augewieder ein , und �iehe. Viele, die

die ihrigenverlohrenhaben, �ehen mit geborgten; denn
was reiche Leute �ind, Pautederen immervjelevor»
räthig.

Jhre Ohrenfind aus Plactanenblätterngemacht,
und nur die Dendritenalleinhabenhölzerne.

Auch�ah ichim Yala�te des Königs nochein an-

deresWunder, unddas i�t ein Spiegel von ungeheu-
rer Größe, der auf einem nicht allzutiefenBrunnen
liegt. Wer in die�en Brunnen hinab�teigt, hörtalles
was auf un�rer Erde ge�prochenwird; und wer in den

Spiegel �chaut , �iehedarin alle Städte und Völker der
Erde �o genau als ob �ie vor ihm �tünden. Jch �ah
bey die�er Gelegenheitmeine Familie und mein ganzes
Vacerland : ob �ie aber auch michge�ehenhaben,fann

ich nicht für gewiß�agen. Wer mir nicht glauben �ollte
"was ich von der Tugenddie�es Spiegels gemeldethabe,
wird �ich, wenn er einmal �elb� hievor

fommenwird,
mif

-



È à FF

mit eigenenAugenüberzeugenkönnen, daß ich die
Wahrheit�age.

Wir beurlaubten uns nunmehrvon dem Könige
Und �einem Hofe, begabenuns wieder an Bord un�ers
Schiffesund �tießen ab. Endymion.be�chenktemich
beym Ab�chied mit zwey glä�ernen und fünf ehernen
Kleidungen, neb�t einer ganzen Rü�tung von Wicboh-
nen: ih mußte aber alles im Wallfi�chzurückla��en.
Er gab uns auch tau�end Hippogypenmit, die uns

fünfhundertStadien weit begleitenmußten.

Nachdem wir bey ver�chiedenenandern Ländern

vorbeygefahren, landetenwir am Morgen�tern, der

�eit furzem angebaut worden ‘war, an, um fri�ches

Wa��ereinzunehmen,Von da fuhrenwir in den Thiers
kreis ein , indem wir linker Hand hartan der Sonne
vorbey �egelten: aber wir �tiegen nicht aus, wiewohl
meine Gefährtenes �ehr gewün�cht hätten, weil uns

der Wind entgegen war, Doch kamen wir ihr nahe
genug , um zu �ehen, daß die Land�chaftmit den �chöôn-
�ten Grún bedecfé, wohl bewä��ert, und mic allen

Arten von Naturgüternreichlihge�egnet war. Wie
uns die Nephélocentauren,die in PhaetonsSolde �te-
hen , gewahr wurden , flogen�ie auf un�reBarke zu,

zogen �ich aberwieder zurú>, �obald �ie vernahmen,
daß wir in den Friedenscractacmit einge�{lo��en

wären,
Nunmehrharten auh die HippogypenAb�chied

von uns genommen, und wir hattendie näch�teNacht
| {5 : und



C 7e )

und den folgendenTag un�ern Lauffortge�eßtundim-

mer niederwärts ge�teuert , als wir gegen Abend bey
der �ogenanntenLamyen�tadt "?) anlangten. Die�e
Stadt liegt zwi�chenden Plejaden und Hyaden, aber

etwas niedriger als der Zodiakus. “Hier �tiegen wir

ans ¿and , erblicftenaber feinen Men�chen; hingegen
fahen wir eine große Menge tampen, die auf den

Straßen hin und wieder liefen, und auf dem ‘Markt

und am Hafen be�chäftigtwaren ; die mei�ten wären

Fleinund hattenein ärmlichesAn�ehen; einigenweni-
-

gen hihgegen �ahe man's gleich an ihrem Glanz und

lebhaftenUchtean, daß �ie hier die Großen und Viel-

vermögendenvor�tellten, Jede hatteihren eigenenLams-

pen�io> , der ihr zur Wohnungdiente , und ihren eige-
nen Nahmen, wie die Men�chen, Wir hörten auch
daß �te eine Art von Sprache hatten. Ungeachtet�ie
uns nun nichtszu ¿eide thaten, und uns vielmehrnach
ihrer Wei�e ga�tfreundlichzu empfangen�chienen, �o
war uns doch nicht wohlbey ihnen zu Muthe, und

feiner von uns getraute �ich weder zu e��en nochzu �{la-
fen. Mitcen in der Stadt haben �ie eine Art von

Rathhaus, wo ihr Scadt�chultheißdie ganze Nacht
durch �ißt, und einen nah dem andern bey �einem

Nahmenzu �i rufe : wer nichtgehorcht,wird als ein

De�erteur behandelt, und mit der Todes�trafebelegt,
das heißt, er wird ausgelö�ht, Wir hörten auch,

währendwir herum�tandenund �ahen was pa��ierte,ver-

�chiedenevon ihnen, die allerleyUr�achen , warum �ie

�o �páâteMEE zur Ent�chuldirgung anführten,Bey

z
die�er

‘ Z3) Lyehnopolis. A
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die�er Gelegenheiterfannre ih un�re eigeneHauslam«
pe; ich erfundictemich bey ihr wie es zu Hau�e �tünde,
Und �ie �agte mir alles was �ie wußte,

:

Da wir niché�ângetals die�e einzigeNacht zu

tychnopolis.bleiben wolltén , lichteten wir des folgenden
Tagesden Anker , und fuhrenneben den Wolfen vor-

bey, wo wir , unter andern, mit großer Verwundez

rung, auch die berühmteStadt Nephelokoffygia5
�ahen, abér wegen widrigenWindes nicht in ihren
Hafen einlaufenkonnten. Doch erfuhren wir , daß
Koronos , KottyphionsSohn , dermalen da�elb�t re=

gierez und ih, meines Orts, be�tärkte mich in der

Meynung,die ih immer von der Weisheitund Wahr-
haftigkeitdes DichtersAri�tophanes gehegthatte,de��en
Nachrichtenvon die�er Stadt man mit Unrechtden ge-

bührendenGlauben ver�agt. Drey Tage darauf:beka

men wir den Ocean wieder zu Ge�ichte; aber die Erde
zeigte �ich nirgends, die in der Luft �chwebendenausge=-

nommen , die uns úberaus feurigund funkelndvorkas

men, Am vierten gegen Mitcag �eßte uns ein �an�t
__nachgebenderWind allmählichwieder auf dem Meere ab,

Es i�t unmöglichdas Entzückenzu be�chreiben,
das uns ergri�� als wir uns wieder auf dem Wa��er

fühlcen, Wir gaben der ganzenSchiffsmann�chaft
einen Schmaus, �o gut als es un�er Vorrach erlauben

wollte,und �prangendann ins
s-

Wa��er undbadecen uns,

nach
14) dieansden Vögelndes Ari�tophanesbekanne if.
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nach.Herzenslu�t5 denn es. herr�chteeben einé große
Wind�tille und das Meer war�o glatt wie ein Spiegel.

Aber in. kurzemer�uhren wir , daßeine: plôgliche
glütliche.Veränderunguicht�elten der Anfang größerer:
Unglücksfällei�t. Denn kaum waren wir zweyTage
auf. dem: Meere gefahren, als �ich gegen Sonnenaufs.
gang: eine MengeWallfi�cheund andere: Seeungeheuer
�ehen: ließen. Unter den er�tern zeichnete�ich. be�onders.
einer durch �eine Größeaus, denn er war nicht:weni-

ger als. funfzehnhundertStadien. **),lang. Die�er fam.
mic offnemRachen„ undmit einem Unge�túm,,der das,

Meer: auf allen Seitén aufbrau�en und �chäumenmachte,
aufuns. loß, und zeigteuns. Zähne, die nochviel: größer
als. un�ère folo��ali�chen Phallusbilder "9, �pibig. wie

Zaunpfähleund �o weiß wie Elfenbeinwaren, Wir
nahmen al�o. den: leßten:Ab�chied von. einander, und.

indem wir ihn einer in: des andern Armenerwarteten,
war er da und �chlang uns zu�ammt un�erm Schiffe auf

einen Achemzughinunter; denn er fandnicht für nöôthig
uns

WE Ungefährfünf und.

vierzigdeut�che Meilen.
-

16) Lucian �agt nur: viel

größer als die Phalli bey
uns; aber wenn die Zähne
die�es Ungeheuers nur in ei-

niger Proportion mit �einem

ganzen körperlichen Umfang
�tanden, �o fann manu hier
Feine fleinere Phallusbilder

annehmen, als. diekolo��ali-
_ �chen „ deren in dem Tractat

von der Syri�chen Gêttin

Erwähnung gethan wird, tels

che (nah der billig�ten Le�e
arc) drei��ig Klafter oder 180

Fuß hoch waren , und mital-
lem dem gegen die Zähne ei-
nes Ca�chelotten, der 930,000

Fuß lang war, in feine Ver-

gleichungkommen konnten.
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uns er�t mit �einenZähnenzu zermalmen,�onderndas

Schiffglic�chteauf Einen Druckdurchdie Zwi�chenräus
me in �einen Schlundhinab.

Es

‘Bie wir ‘nun ‘drin ‘warén , ‘war ‘es anfangs �o

dunkel daß wir nicht einen Stich �ehenkonnten:als er

aber , nach‘einer Weile , den Rachenwieder au��perrte,
�ahen wir uns in ‘einer Höhle‘von“�o‘ungeheurerHöhe
und Weite , daß �ie uns füreine Stadt von zehentau-
�end Einwohnern Raum genug zu haben�chien, Ue-
berall lagen eine Menge kleinerFi�che, zermalmter

Thiere, Segel , Anker , Men�chengebeinenund ganze
Schiffsladungenumher, Weiter hinwar, vermuth-

lich aus dem vielen Schlamm, den die�er Wallfi�ch

{hon ver�chlucfthatte, eine Erde mit Bergen und

Thâlernent�tanden , wovon jene mit allen Arten von

Bäumen , die�e mit allerley Kräutern und Gemü�en
derge�talt bepflanztwaren, daß manes fúr angebautes
tänd halten mußte. - Die�e Jn�el, wenn ih es �o

nennen fann, mochte wohl zweyhundertund vierzig
Stadien * im Umkrei�e haben. Wir �ahen auch ver.

�chiedeneArten von Seevögeln, Meer�chwalben und

Eisvôgel, die auf den Bäumen umher ihre Ne�ter
hatten. ü

|

Un�er er�tes war, daß wir uns hin�eßtenund uns

récht �act weinten; endlichaber , nachdemih meinen

Rei�egefährtenMuth zuge�prochenhatte , machtenwir

vor allen Dingen un�er Schiff fe�t, �chlugen �odann
Feuer, und machtenuns, aus den Fi�chen, die in

n

i

A großer
17) VeynaheachtMeilen. :
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großerMengeund Mannichfaltigkeitumher lagen,eine

Mahlzeit zurecht; Wa��er hatten wir noh aus dem

Morgen�ternam Bord,

Wie wir desfolgendenMorgensau��tanden, �a-
hen wir , �o oft der Wallfi�ch Athemhohlte, baldBer-

ge, bald nichts als Himmel, bald auch Jn�eln, woraus

wir dann �chlo��en, daßer �ich mit großer Ge�chwindig-

feitin allenTheilendes
ES bewege,

“Als wir nun die�es neuen Aufenthaltes
i

in etwas
gewohntwaren, nahmich �ieben meiner Gefährtenmit

mir, und giengin den Wald auf weitere Entdeckungen
aus, Jh hatte nochnicht fünf volle Stadien zurü>

gelegt ‘als ich auf einen Tempel �tieß, der laut der.

Fun�chriftdem Neptungewidmetwar; bald darauf fan-
den wir eine große AnzahlGräber mit Säulen, und:
nichtweit davon eine Quelle klares Wa��er, Ueberdieß
hôrtenwir Hundebellen,und �ahen in einiger Encfer-

nung Rauch au��teigenz �o daß wir, allem Vermus-
thennach, nicht weit von einér Wohnung �eyn konnten.
Wir verdoppelten nun un�re Au�merk�amkeit,- und was

ren nichéweit fortgegangen,als wir einen alten Mann
und einen Júngling antrafen,die �ehr em�ig in einem

Küchengarten| A und. eben be�chä��cigt waren,
Wa��er aus derQuelle in den�elbenzu leiten. Erfreut,
und evr�chroenzualeih bliebenwir �ichen, und man

kann �ich leichteinbilden, daßihneneben �o wie uns zu.

Muthe war. Sie bietenmicten in ihrerArbeitein
undTgr uns ohneeinen taut von �ichzu geben-

‘Endlich
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Endlichermannte �ich doh der Alte nacheiner kleinen

eie und redete uns an, — „Wer�eyd ihr, �agte
, Dämonen des Meeres ? Oder verunglúcfteMen-

cn un�ers gleichens? Denn was uns betrifft, wir

�ind Men�chen , und aus Erde�shnen, die wir waren,

zu Meerbewohnernworden „,

-

und treiben mic die�em
Ungeheuer,in welchemwir einge�chlo��en�ind, herum,
ohnerechtzu wi��en wie es mit uns �teht; denn wir ha
benalle Ur�achezu denken, daßwir ge�torben �eyen,

-

wiewohlwir noch zu- leben glauben.“ — Auchwir,
alter Vater , (antwortete ih ihm) �ind. Men�chen,

die

�ich �eit furzemhierbefinden; denn es i� heute er�t
der dritte Tag, daßwir �amt un�erm Schiffever�chlun«
gen worden �indz und bloß das Verlangenzu wi��en
wie es in die�em Walde aus�ehe, der uns �ehr groß
und dichtvorkam , hat uns hiehergebracht. Aber ohne
Zweifel leitete uns irgend ein guter Genius „ daß wir

dich fanden, und nun wi��en, daß wir nicht allein

in die�en Wallfi�ch einge�chlo��en“�ind, Sage uns

denn, wenn ich bitten darf, wer du bi�t, und wie

du hieher gekommen? Aber der. gute: Alte ver�icherte
uns, daß er un�re Neugier nichteher befriedigenwúÚr=

de, bis er uns, �o gut ers vermöchte, bewirthethäâttez
und hiemitführte er uns in �cine Wohnung, die er �ich
gemachtehatte. Sie war für �eine Bedúr�ni��ebequem

genug, und mit Sißen und andern Nothwendigkeiten
ver�ehen, Nachdemer uns hier Gemúfße,“Früchte,
Fi�che und Wein vorge�eßthatte, und wir �att waren,
erfundigteer �ich nach den Zufällen, „die uns begegnet
wären,und da erzählteichn alles der Ordnungnach, -

‘1 den
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denSturm7 undwas uns auf der Jn�elbegegnet,und

un�re Rei�e in der tuft, ‘und den Krieg, und alles

übrigebis zu èdemAugenblickun�rerUntertauchungin

den EL
Nachdem er mir �ein Er�taunen úber �o wunder-

volle Begebenheitenaufs löbhafte�teausgedrückthatte,
erzählteer uns nun auch die�einigen. Meine Freunde,
�agte er, ih bin ein Kaufman aus Cypern. Meine

_ Ge�chäffceebewogenmich mein Vaterland zu verla��en,
und mic meinem Sohne , den ihr hier �ehet , und einer

großen Anzahl“Bedienten, auf einemmit vielerley
Waaren befrächteten- Schiffe , de��en Trümmer ihr
vielleichtim SchlundedesWallfi�chesge�ehenhabe,eine

Rei�enach Jtalien zu‘unternehmen.Bis auf die Héèhe
von Sicilien gieng un�re Fahrtglücklichvon �tatten:
aber hier bekamen wir einen widrigenWind , der uns

am dritten Tage in den Ocean trieb , wo wir das Un-
glú> hatten die�em Wallfi�che zu begegnenund mit
Mann und Schiff ver�chlungenzu werden, Alle meine
Leutekamen dabey ums Leben, und wir beydeblieben

‘allein úbrig. Nachdemwir �ie nun zur Erde be�tattet,
und dem Neptun ‘einenTempelerrichtethatten, bringen
wir �eitdemun�er.Lebenhin , Gemäü�ein un�erm Gars-

‘ten zu bauen , die neb�t Fi�chenund Baumfrüchten
un�ereNahrungausmachen. Der Wald, dér von

großemUmfangi� , wie ihr �eht, hat auch eine große
Menge Wein�töcke, die einen vortrefflichenWein ge-

benz auchwerdet ihr vermuthlichge�ehen haben, daß
wir eine Quelle desPEEundfri�che�tenWa��ers

:

E
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be�ißen.Un�er Lagerbereitenwir aus Baumblättexnz
Holzzum Feuer anmachen habenwir in-UVeberflußz
wirfangen Vögel in Neben, und �ogar lebendigeFis
�che, wenn wir auf die Kiemen *) des Ungeheuers
binausgehen,wo wir uns auch baden �o oftwir Lu�t
dazuhaben, Ueberdießbefindet�ich nicht �ehr weit von
hierein See mit �gidbtemga�er,

der zwanzigStas
dien im Umkreis hat, und'einenUeberflußan Fi�chen
aller Arten enthält: in dié�emSee vergnügenwir uns
uweilen mit �chwimmen, oder fahrenauf.ihmin einem
Fleinen Nachen, den ih gezimmerthabe, Auf die�e
Wei�e habenwir , �eit uns der Wall�i�chver�chlungen
hat , bereits �ieben und zwanzigJahre zugebraht,
Wir. würden uns auch in die�ertage ganz leidlichbez
finden, wenn nur un�re Nachbarn,die �ehr unge�ellige
und wilde Leute �ind „ uns nicht gar zu überlä�tig
fielen—

ut
aS

Wie? rief ih, hat denn die�er Wallfi�chnoh
mehr Einwohner?

|

TE

Sehr viele, erwiederte der alte Mann, aber
wie ge�agt, unverträglicheGe�chöpfe und von �ehr
abenteuerlichenGe�talten, “Den we�tlichenTheil des

Waldes ; gegen den Schwanzdes Wall�i�chészu , bee
wohnendie Tarichanen, welcheAalaugenund ei

Krebsge�ichthaben, ein �treitcbares, trobigesund rde
:

E Ves

189 Dieß if der rechteches im getneinenLeben uitz

lahme des Organs, wodurh chi>lichmit dem Nahmendet
die Fi�che Athem hohlen, wel» AAobelegtwirds

LuciansWerke 1V Th.
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hesFlei�chfre��endesVolk, - Auf der andern Seite,
rechterHans,halten �ich dieTritonomendetenauf),
die von ‘obenbis an dén Gürtel wie Mei�chèênund von

untenwie *Wie�el ge�taltet , jedoch ihrer Sinnesart
-

nach nicht’ �o boshaft Und ‘gewaltthätigfind, wie die

übrigen,
*

tinker Hand"wohnen die Karkinocheiren
und Thynnokephalen„zwövon jene �tatt der Hände
Krebs�chéeerén, “die�e einenThun�i�chkopfHaben; die�e
beyden Völker�chaftén �tehen im Bunde mik einander

und machen ün Kriegegemein�chaftlicheSaché, Die
Mitte habendie Paguradenund Pfettapoden*)
éin paar �treitbareRa��en, die be�onders�chnell im taufen
�ind, Die Morgenländi�che,dem ‘Rächenzunäch�t
liegendeGegend, i�, weil �ie vom Meer ange�pült wird,

größteticheilsunbewohnt:ih habe mi al�o mit ihr
behelfen“mü��en, und bezahle-den Pfettapodeneineñ

jährlichenTribut von fünfhundertStück Au�tern dafür.
So i�t das -Junere die�es Landesbe�chaf�en ,

-

und du

fann�t dir leichtvor�lelleùdaß es fúr uns feine fleine

Sorge i�t, wie wir uns gegen �o viele Völkerwehren
: NES 20 II IALO

|

und

© 19) Der Bedeutungdie�es Ma��ieu tag 'es alfo atuhe-
Nahmens nach �ollte man eher
Men�chen-Böôckeals Men�chen-
Wie�el erwarten; inde��en i�t
uicht zu begrei��en, wie die

Ab�chreiber aus Tritonopa-
leoten Tritonomendetengé-
macht haben fönuten. Der
Vermuthung, daß hiereine
Lücke �ey „�cheint die folgende
Erzählung entgegen zu �eyn.

�ten getro��en haben , wenn er

meynt, daß man es in einer
Compo�ition wie die�e �o ge- -.

nau nichtnehmen därfe.

20) Der legtere Nahme
bedeutet�o viel alé Schoilen-
füße, der er�te deute auf ei-
ne Aehnlichkeitmic YMeer-
Freb�en,
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Und wenia�tensdas Ttebendavon bringen:wollen. Wie
dielé môgenihrerwohlin allem�ehn, frôgleih

„ellebertau�end?! Y

Was führen �ie fütWa��en?
Keineals Fi�chgrächen,

:

DasBe�te i� al�o, �agte ich, ‘wieüvhinene
mit |ihnenauf, Dda wir bewaffnet�ind und�ie niché
Haben wir �ie ‘ein fúr allemal E

2A �o fônnen
wir dann ohneSorgenleben

€:

Die�erAntraggefielun�ern Wiha!Wirbes

gabenuns al�o zu un�ermSchi��e zutü>,und machten
An�tálten, Cine Veranla��ung zumKriegekonnte
uns ‘nichtfehlen;un�er Wirth durftefich-iuxweigern
den Tribut zu bezahlen, “de��enVérfallzeitganz nahe
war: und �o erfolgte2s auch. Jene �chieten und lie

“

ßen den Tribrix einfodérn"Er ‘wieß‘�temit ciner �tole
zen Antroovt ab, Hivubêr wurden dant die P�ettäpos
den ‘und Paguraden‘�o aufgebracht;‘daß�ie mit ‘gro=

ßem Ge�chreyän vie“Pflanzung des Skinthärus(�o' hie�s
un�er ‘neuër'Fréund)‘einfiélèn, Da tir ims de��en vére

fehénHatten, ‘�o fandéhi"�ie“unsin guter Verfa��ung
Jch ‘hattedie Hälfte mêineæ Mantti�chaft,“fünfund

Jwanzig‘ain der Zahl, vorausge�chi>t, ‘mit dem Be=
fehl �ich in einen Hinterhaltzu legen, “undden Feine
den’, wenn �ie vorbéye&zogén�eyn würden,în den Rú-

En:zu fallenz welches �ie denn ‘auchzu�tautem ‘Er-
folgebewerk�telligen,Jch ‘aber mit ‘den übrigen,

FEAS Ma bé
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ebenfallsfünfund zwanzigMann �tark, (denn Skinz

tharus und �einSohnfochten mit) giengihnenentgegen,
und da wir �ie �olcherge�taltin die Mitte belamen,wur-

den �ie, nach einem hartnäckigenGefecht, das nicht

ohne Gefahrauf un�rer Seite war , endlichaus dem

Felde ge�chlagenund bis in ihre Hölenverfolgt, Von

den Feinden fielenihrer hundert und �iebenzig, von

den un�rigennur ein einziger, mein Steuermann , der
mit der Rippeeiner Meerbarbe durchdie Schulterge-
�cho��en WURDE,

Wir brachtendie Nachtauf demWahlfeldezu,

nachdem wir den getrocknetenRúckgratheines Del-

phins als ein Siegeszeichenaufgerichtethatten. -Da

�ich aber das Gerücht die�es Vorgangs inzwi�chen ver-

breitet hatte, fanden wir am folgendenMorgenandere

Feinde vor uns: und zwar nahmendie Tarichanenun-

ter Anfúhrungeines gewi��enPelamus den linken Flú-
gel ein , ‘die Thynnokephalenden rechten, die Karkino=
cheirendas Centrum. Denn die Tritonomendecen,die
es mit feinemTheile verderben wollten , hielten �ich
ruhig. Wir un�rer Seits giengendem Feindebis zum

TempelNeptuns entgegen , wo wir unter einem �o gro-

ßen Feldge�chrey, daß der ganze Wall�i�ch wie ein un-

ermeßlichesGewölbe davon widerhallce,auf einander

�tießen.

/

Wir wurden aber da un�re Gegner nichtviel

be��er als na>end und unbewa�fnecwaren, bald mit
ihnen fertig, verfolgten�ie bis in den Wald hinein,und
ée�uuptanadas Schlachtfeld,

Nicht
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Nicht lange darauf �chien �ie Heroldean unus

ab, um ihre Todten abzuhohlenund Friedensvor�chläge
‘u thun: aber wir fandennicht fürgut uns darauf
einzula��en, �ondern zogendes �olgenden Tagesaber-

mals gegen �ie aus, und vertilgten�ie alle insge�ammkt,
nur die Tritonomendeten ausgenommen , die, wie �ie
merkten worauf es abge�ehenwar, �o eilfertig�ie fonn-

ken zu den Kiemen hinauswi�chtenund ins uE�prangen.
“Wir aber durch�uchtendas ganzeLand- und da

wir es von Feindengänzlichgereinigtfanden, wohnten
wir nun ganz angenehmNyIUUnMeNa brachéenun�re

Zeit mit Leibesúbungenund Jagen zu., bauten un�ern
Wein , �ammelten die Früchtevon den Bäumen, und

lebten, mit Einem Wort wie Leute, die �ich in einem

großenKerker , aus dem �ie nichtheraus könnten,recht
wohl �eyn ließen, Aufdie�e Art:brachtenwir einJahrund achtMonate hin,

Aber am fun�zehntenTage desneuntenMijas:
beymzweyten Maulaufrei��en des Wallfi�ches (denndieß
thät er alle Stundeñ “einmal, �o daß wir nach die�en
periodi�chenEröffnungendie Tags�tundenzählten)höôr«
ten wir ein großesGe�chreyund ein Getö�e , wie von

Schiffsleutenund Rudern, “Da wir darúbex in Un-

ruhe geriethen, �o frochenwir bis in den Rachen des

Ungeheuershervor, wo wir , zwi�chenden Zähnen �tes
hend, alles �ehen konnten — und in der That , ein

Schau�pielzu�ehen bekamen , das über alles giengwas

mir in” meinem ganzen Lebenau��erordentlichesvorge-
|

M3 fommen.-
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fommeni�t = Men�chen nehmlich, die ein halbes
Sécdium hochwaren , und auf Ju�eln, wie auf Gale

ren, angefahrenfamen, — Jh weiß „ man wird

meine Erzählungunglaublich.finden, aber ichkann mir

nicht helfen— es mußnun �chon heraus, Die�e Jn-
�eln waren. zwarvon einer an�ehnlichenLänge; eine in

die andere ungefährhundertStadien im Umfang, aber

verhältnißmäßignicht �ehr hoch.

-

Auf einer? jedenbes

fanden�ich gegen acht und zwanzigBootsleuce, die in

zwey Reyhenzu beydenSeiten�ißend, mit großenCy
pre��en , ‘die nochalle Ae�teund alles taub haften, ru«

derten. Jm Hinéertheildes Sthiffes-(wenniches
nennen fann)�tand. der Steuermannauf einem hohen
Húge!,

an einem ehernenSteuerruder, das wohl�ehs8-
hundert Fuß lang war. Auf dem Vordertheil aber

�tandenihrer ungefährvierzig, die zum Streit bewa��e
net waren, und in allem wie Men�chenaus�ahen,au��er
daß �ie �tatt des HaupthaarsFeuerflammenauf den

Köpfen hatten und al�o keine Helmebrauchten, Die

Scelle der Segel vertrat auf jederdie�er Jn�eln ein dichs
ter Wald, in welchender Wind einfiel , und die Jn�el
trieb unddrehte,wie und wohinder Steuermann wollce,

Meben den Ruderern �tand einer, der die Auf�ichtúber

�ie hatte , und �o bewegten�ich die�e Jú�eln, mit Húlfe
der Ruder, wie eben�o vieleGaleeren, mit großer
Ge�chwindigkeitdaher,

:

Anfangs �ahenwirnur zwey bis drey ;; nachund

nachaber famen ihrerwohlgegen �echshundertzum Vors

einzund malten�ie �ichi Ordnungge�tellt, fien-
geit
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gen �ie an, einander eine ordentlicheSee�chlachtzu
lie�ern, Viele �tießen mit den Hintertheilen�o gewalz
tig auf einander, daß nicht wenigevon der Heftigkeit
des Stoßes umgeworfenwurden und. ver�anken. Anders,
verwicéelten�ich in einander, und dann wurde hibig
Und tapfer gefochten, und �ie ließennicht leichtwieder

‘von einander ab, Die Kriegerauf demVordertheils
bewie�enallen nur möglichenMuch, �prangen in dis

feindlichenSchiffe, und. machtenalles. nieder was iha
nen in den. Wurf kam; denn es wurde fein Quartier

gegeben. Statt der ei�ernen Hackenwarfen�ie einana

der an großen Tauen ungeheurePolypen zu, die den

Wald mit ihren.vielen Armen um�chlangenund �odie
Fn�el fe�t hielten.Die Ge�cho��e, deren �ie �ich.bedienten,
und womit �ie einander �chwer verwundeten,

-

waren,

Au�tern , deren jede ‘einen ganzen Wagenausgefülls
hâte, und Meer�chwämme*?), wovon einer einen

MorgenLandesbedeckte,
j (

Soviel wir aus. dem, was �ie einanderzuries
fen, abnehmenfonnten, hieß der Anführerder einen

Flotte Acolocentaurus„ und der andern Thala��opotes,
Io

Ie

M 4
|

und

21) Dû�oul meynt , das
Wort o7oyyo; könne hier
nicherichtig �eyn , wiewohl er

niches be��ers vorzu�chlagen
hat ; und auf die�en Zweifeb
hin hat Wa��ieu die�e
Schwäne eigenmächtigin

Mu�cheln verwandelt. Aber

vermuthlichliegteben das po�-

�ierlich- wunderbare der Sa=

che darin, daß un�er Aben
teurer Schwämme ge�ehen
hat , womit man einander

Löcher in den Kopf werfen
fann. Sie gehören in die

Kategorie der Halven , wo

mit die Schleuderer im Mon-
de ihre Rettichevergifteten,
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vnbibeiAnlaßzu ihremKriègehättè, wié es �cien,
Thala��opotesgegeben,dér dem Aeolocentaur “vieleHeer-
den Delphinegeraubtzu habenbe�chuldigtwurde. Ges

wiß i�t, daß die Aeolocentauri�cheParthey zuletztMei-

�ter blieb, und ihrenFeindengegen hundert und funf-
zig Ju�eln ver�enkte, drey andere aber mit aller ihrer

Manu�chaft eroberte+ die übrigendrücêten �ich auf die

Seite und etitflohen. Die Sieger , nachdem�ie ihnen
eine Zeirlarigkachge�eßt, kehrtengecen Abend wieder

zu den ver�unkenenSchiffenzurü>, bekamen die meis
�ten davon în ihre Gewalt, und kriegtenauch die ihris
geit wieder ; denn es waren ihrer im Gefechteniché
weniger als achtziguntergegangen. Sie nageltenhier
auf eine der eroberten FJnfelnzum Siegesdenkmalan

-

den Kopf des Wallfi�chesan , ‘und brachten die Nacht
auf der Reede des Ungeheuerszu, ‘nachdem �ie ihre
Schiffe mit Tauen und Haakendaran befe�tigtund hart
dabey vor Anker gelegt hattenz - denn �ie führtenauh
�ehr großeund �tarke glä�erne Anker, bey �h, Des

folgendenTages �tiegen �ie auf dein Rücken des Wallfiz
�ches aus , opfertenihrenGöttern„" begrubenihreTod-
ten auf dem�elbeny nd fuhrenhierauf mit großemJu-
bel wieder ab. Dießi�t alles, was ich von der

Infel�ihlachezuberichtenhabe,

Der
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|

Der

Wahren Ge�chicke
ZweytesBuch.

FF

Da i< von die�erZeit an des langen Aufenthalts
im Wallfi�chund des Lebens, �o wir darin führz

ten
, äu��er�t überdrúßigwurde, fiengichan aufMita

tel und Wege zu denfen , wie wir wieder herausfom-
_men fönneen, Das er�te, woraufwir verfiélen, war,

uns dutch die rechteSeite des Ungeheuersdurchzuhäuen,
und wir legkenunverzüglichdie Hand ans Werk. Wie
wir aber gegen fünfhundertKlafteetiefgearbeitethat«
ten, ohne zu merken daß wir dem Ende viel näher
gekommen wären, ließen wir von die�em Vorhaben
ab, und bé�chlo��en den Wald anzuzünden: dein daran,

(dachtenwir), müßtedie Be�tie unfehlbarcrepieren,und

dann würde es uns ein leichtes�eyn , einen Ausgangzu

finden. Wir fiengen al�o beydein Theile an, ‘der

dein Schwanz am näch�ten lag, Und �te>ten ihn in

Brand, Der Wald brannce �ieben Tage und eben

�o viel Nächte, ohnedaß das Unthierdie Hiße zu �ps
rèn �ien; aber ain achtenund neunteh Tage merkten

wir , ddß es krank¿u werdenanfiengs‘denn es ô�nete
M5 den
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den Rachen�eltner als gewöhnlich,und wenn es ihn
aufthát, �o klappteer gleichwiederzu. Am zehnten

_ und eilften gieng es immer näher mit ihm zu Ende,
und es ro< �chon �ehr úbel, Am zwölftenfieluns

endlichzu allem Glüf ein, wenn wir ihm nicht, �obald
es den Kachenwieder aufthäte, die Kinnbacen aus

einander teêiten, würden wir Gefahrlaufen in �einem
Körper einge�chlo��enzu werdeu und mit ihm zu Grun«

de zu gehen. Wir �perrten ihm al�o den Rachen mit

großen Balken aus einander , rü�teten hierauf un�er
'

Schiff aus, befrachtetenes mit einem �o großen Vor-

rath an Wa��er und andern Nothwendigkeiten,als es

nur immer fa��èn konnte, und Skintharusübernahm

basAmtdes- Steuermanns,
:

|

AmzwölftenTagehörteder Wallfi�ch auf, ein

Lebenszeichenvon �ich zu geben. Wirzogen al�o un�ey

Fahrzeugherauf, �chobenes zwi�chen �einen Zähnen
durch, befe�tigtenes mit Tauen daran , und ließenes

�o ganz �achte. ins Wa��er herab, - Hierauf be�tiegen
wir den Rücken des Ungeheuers„- brachtendem Nep4
tun ein Opfer, und nachdemwir, einer Wind�tille
wegen, drey Tage '), daraufhattenzubringenmü��en,
�egelten wir endlich am vierten ab, Wir �tießen auf
eine Menge im Meere

PE Leichname,von -

denen.die in demGeete�fen umgekommenwaren ; wir

maßen
x) Jm Text �teht noch,té eines gar: zu langenFae

yeben dem Siegesdenkmal; ma's zu vermeiden,wegge-
welchesich,um das. �chleppen:la��en habe.
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maßeneinige davonund er�taunten úber ihreent�èhe
licheGröße,

:

i

555

Wir hattennun einigeTagedas gün�tig�teWek«
ter :¿ hernach.aber bließder Wind �chr heftigaus Norden,
Und wir: bekamen eine �olcheKälte, däß die See auf
einmal -zugefror, und. nichtetwa nur auf der Oberfläe
He, �ondern bis auf eine Tiefe von, vierhundertKlafe
tern; �o daß wir auf dem Ei�e wie auf fe�temLande

herumlaufenfonnten. ®) Da abex der kalte Wind

anhielt und uns ganz unerträglich wurde, fam der atte
Stkintharus auf den Einfall, daß wir uns eine große
Hôle in das gefrorneWa��er graben und uns. da �o

lange aufhalten �ollten, bis �ich der Wind um�eßte,
Dieß wurde unverzüglichins Werk ge�tellt, Wir brache
ten bey cinem guten Fêuer, daß wir unterhielten,drei�s
�ig Tage in die�er Eishôle'zu ), und nâhrtenuns

2) Die Worte we a

KToßayjaugdieFeew tmTi-Ts

YousæAAs, �cheinen entweder
die�en Sinn zu enthalten oder

_ gar feinen. Aber auch �o
bleibt es immer ab�urd. genug,
daß Lucian damit zu �agen
�cheint, das Eis habe 4059.

Klofterdi �eya mü��en, um
lhn und �eine Rei�egefährten
kragenzu fönnen. Vermuth-
lichhat �ich UMa��ieu (der in

die�em Auf�as zen Autor óf-
fers ohne Noth etwas ganz an-

ders �agen 4iße als ex wirklich

während

�agt) verbunden gehalten,dem
Autor zu Hülfe zu kommens

‘und die�eStelle,um etwas mehr

Sinnhineinzubringen, �o zu
Über�ezen: notre vai��eau,
qu’il nous falloit debara�-
ler, voguoit en�uite; �ur
la glace.

’

Das wáre-�o úbel
viche„ yur �agt der Text kein;
Wort davon.

3) Dex griechi�cheSchoa
lia�t ârgert �ich gewaltigúbev
die Unglaublichkeit die�er
Er�indung —- als ob irgend
eine agdere: iy die�er ganzen

; XWgah4

das
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währenddie�er Zeit von den Fi�chen, die wir unterm

Graben gefundenhatten, Da ‘es uns aber endlichan

Lebensmitteln gebrach, machtenwir un�er eingefrornes
Schiff wiederflott , und glit�chten mit vollen Segeln,
als ob wir-auf dem Wa��er daherführen, �anft und un-

merklich aufdem glatten Ei�e dahin. Am fünftenTa-

ge fallt ein Thauwetterein , das Eis �chmilzt, und

alles wird wieder zu Wa��er.

Wir hatten ungefährdreyhundertStadien zu-

rü>gelegt, als wir an eine fleine unbewohnteFu�el
kamen , wo wir fri�ches Wa��er einnahmen, woran es

Uns bereits zu gebrechenanfieng. Che wir uns wieder

ein�chifften, �choßenwir ein paar wilde Och�en, die ihre
Hôrner nicht , wie andre Och�en , vor der Stirne, �on-
dern unter den Augen trugen, wie es Momus haben
wollte, Bald darauf kamen wir in eine neue See, die

nichtmehrvon Wa��er , �ondern von Milch war. , Jn
die�er Milch�ee erhob �ich eine mit Weinreben bewach�e-

ne Ju�el , die nichts anders als ein großer Kä�e war,

(wië wir in der Folge befanden, da wir davon aßen)
der nichéweniger als fünfund zwanzigStadien im

4
;

Î

Y Um-

Wahren Ge�chichteglaublicher
tvâre, und Lucian es nicht
äusdrü>lih darauf angelegt
hâte, das Wunderbare
darin bis auf den höch�ten

_
Grad der Ab�urdität zu
iweiben , der (nah Schach
HBäham , einem großen Ken-
tier in die�emFache)das Sub-

lime eines wunderbaren Mähr-
chens i�t. Uebrigens, wie ab-

furd auch die�es drei��igtägige
Feuer in einer Eishôle �eyn
mag, �ind niche immer (�elb�t
unter Nationen diefich fúr
feine Strohfopfe hielten) eben

�o ab�urde Dinge geglaubt
worden?
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Umkreis hatte, Die Reben hiengenvoller Trauben;
wie wir �ie aber ausdru>ten, gaben �ie uns keinen -

Wein , �ondern Milch, Micten auf derJu�el �tand
einTempel, der, laut der Jn�chri�t, der NereideGa?
latea*) gewidmetwar. So lange wir uns al�o auf
die�erJn�el aufhielten, gab uns die Erde die Mahlzeit
Und den Nachti�ch *), und die Traubenmilchwar un�er
Trank, Dem Vernehmennach�oll die Tochterdes

SalmoneusTyro ©), �eitdem �ie die Welt verla��en,
vom Neptun zur Königindie�er Ju�el- gemacht worz

den �eyn. ?) |

y

Nachdemwir uns fünf Tage hieraufgehalten,
giengenwir am �echsten wieder mit einem mäßigfriz
�chen Winde unter Segel. Am achtenTage, da wir

aus dem Milchmeerwieder herausund wieder in eines

von ge�alznemblaugruünemWa��er gekommenwaren,

�ahen wir eine großeMenge Men�chen auf dem Meere

herumlaufen, die unsandern an Bildung und. Größe
völligähnlichwaren, ausgenommendaß ihreFüßevon
Kork �ind, daher �ie auch (wie ichglaube)denNahß--
men Korkfüßler, den �ie führen, bekommenhaben,

+

DIe

4) Dadie�e Nereide ihren 6) Ein Wort�piel, mit dent
ahmen von yæ>æ (Milch) Nahmen die�er Mythologia

hat, �o wird �ie hier zur re- �chen Prinze��in und dem Wort

gKlerenden Göttin des Milch- 7905s, Bä�e das �cinem
meeres gemacht. Plaue Ehre macht.

5) Ein Aequivalent, �o 7) S. das x13te Meergóöts.
2k ich es geben konnte, für terge�präch im aten Theile,
das griechi�che o4oy 7e jui S, 102.
Ut Ti710vÀy ToApeiyge A
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Wir un�ers Ortesmachtengroße Augen, wie wir �iè
fo ebnenFußesund ohnealle Furchtvorm untet�inken,
aufden Wellendaber�pazieren fahen, Sie kamen ge-
xade auf uns zu; grüßtenuns in Griechi�cherSprache,
und �agten uns? �ie wärén im Begriff, nachder Jn
felPhello (Korklant)ws �ie zu Hu�e �eyen , zurü-
zukehren, Sie liefen eine Zeiclangneben üut�erm
Schiffeherzhernachaber wün�chten�ie uns eine glú.fs

licheRei�e und nahmen einen andarn Wea. Einige
Zeit darauferblicétènwir ver�chiedeneJu�eln, unte

welchendie er�te linker Hand die Phello wär, wohin
jene eilten , eine Stadt die auf einem großen runden

Korkegebauti�t. Jun der Ferne, mehr rechterHandy
�ahenwir fünf �ehrgroßeund hoheJu�eln, wovielè

Feuer brannten

Uns geradegegen überlageinebreiteundniedris
gé, die wenig�tens nochfünfhundertStadien von uns.

‘entfernt wär, Wie wir ihr endlichnahe kamen,weh-
te uns eine wunderlieblicheund mit Woßlgerüchendurch»

würzeLuftentgegen, gleichjenery die nachHerodots
Ver�icherung, den Rei�endenaus demglücklichenAra-
bieñ entgegen duftet. Es war uns als ob wir den Gez

ruch der Ro�e und Narci��e, der: Hyacinthe;- Lilie und

Violè, der Myrte, des (orbers und der Weinblühte

auf einmal eiti�chlürften.Unter dem Entzúen, worein

uns die�er lieblicheGeruchver�eßte, Und unter den

froße�teñ Áhnungen,die Belohnungfúr �o viel ausge-
�tandenesUngemachin die�erJn�el zu finden, waren
wir ihr nun �o nahegekómmen,daß wir ringsumeinè

‘Met
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Mengefichrérund geräumigerBuchfen, Und ver�chie
Détocry�talihelleFlü��e unter�cheidenkonnten,die �ich
�anft in tie See verlohren, und Auenund Wälder,
UndunzählicheSingvögel, die �ich theils am Ufr,
theilts aus deù Zwéigenhôörënließen,Eine weiche�üßs
‘athniéadèLuft war über die�es �chôneLand ausgego��er,
wollú�tigeZefyretten �chienenumher zu flatternuid ben

Hayn zu durch�u�elnÿ und aus -den �anftbewegten
Qweigentônte einmmerwährendesmelodi�chesFlú�iern,
gleichdem Gerône-, das an einem ein�amenOrte aufge-
_hangeneNohrpfei��envon �ich geben, Y Mit untex

Fôrceman aucheiù lauteresGetón vermi�chterScims

men ,
aber nichtlermend,�onderndemjenigenähnlich,

das fernher
'

von eineinGa�tmale fommt,wenn die einen

Mu�ikmachen, und dieandern den Flötenund Cis

ther�pielern,theils mit Worten theilsmic Hateligs�chen, ihren Beyfallbezeugen.

_ Von die�em allemwiebezaubert,landeten wir
am Ufer an, und �tiegen aus, nachdem wir un�e
Schiffvor Anker gelegt, und den alten Skintharus
neb�t zwey andern aus un�erm Mittel darin zurückge-
lá��en hatten, Wir waren “nochhichtweit durcheine

_blumenvolle.Wie�e.fortgegangen, alswir derWache,
die

8) Wie es cheint, war es
eine Gewohnheic der Hirten,
die auf der �iebegröhrigen

feife etwa cinch Preis ge-
wonnen hatten, �ifle dem Pan

duEhren anu einem eiu�amen

free Orce der Gegend, wo

�ie weideten, �o gufzuhängen,
daß der -Wiuüd(ungefähreben

�o wie ex bey der Aeolsharfe
thut) ein melodi�.des Geflü�teè
aus ihr hervorbrachre,
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die das Uferzu hücenbe�tellt i�t , in die Händeliefen,
‘die uns �ogleichmit Ro�enketten(den �tärk�ten Banden,
die bey ihneimEebrauch�ind) fe��elte, und zu ihrem
Oberbefehlshaäberabführten, Unterwegs erfuhrenwir

von ibnen , „ir befändenuns in der �ogenanntenJn�el
und Rhadamanchusder Kretn�er �ey

Y

der Seligen
ihr Regent.D

Als wir ihmvorge�telltUrden, waren wir, der

Ordnungnach, die vierte Parthey, die er damals zu

verhöôrenhatte. Die er�te Sache , welcheabzuthun
war, betrafden Ajax Telamons Sohn , nehmlichdie

Frage , ob er in die Cla��e der Heroen*°) ge-

hôre oder niht? Die Haupteinwendung,die man

gegen ihn machte , war , daß er ra�end gewor-
‘den �ey und �ich �elb�t umgebrachthabe, Nachdem
auf beydenSeiten vieles für und wider ihn vorgebachk
worden , that Rhadamanthden Aus�pruh: Würde

Beklagtervor allen Dingen dem ArztHippokrateszu
über-

0) S. in Pindars zweyten
Olympi�chenGe�ange das Ge-
máählde der Yn�el der Seligen,
ivorauf un�er Autor ange�pielt
zu haben �cheine. i

x0) Die EinwohnerEly-
�îumsoder der Ju�el der Se-
ligen (die von denAlten gez
wöhnlich mic einander ver-

menge werden) be�tehen aus

zwey Cla��en, den Heroen
oderZalbgsöttern(S, Te�ia=

‘roi�che Alter folgten.

di Op. et Dies v. 156-73.
der aber den Saturnus zu ih»
rem Könige in den Ju�elu de?

Seligen macht) und den weiz

�en und guten Men�chen
der Zeilen, die auf das he-

;

S. die.

Be�chreibung des Zu�tandes
der Seligenim Axiochus,eis
nem dem Sokrati�chen Aes

{chines zuge�chriebenenDia-

log vom Tode und Zu�tande
ngchdemTode:
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übergebenund ‘vondem�elben mit Nie�ewurztüchtig
auszureinigen, �odann aber , wenn ec �einen Ver�tand

wiedererhaltenhâtce, von den HaroenzaihrenFe�ten
MWzula��en�eyn,

DerzivehkeHändeliar cinéeroti�cheFragez
Whe�eusnehmlichund Menelaus �tricter �ich um die

�chône Helena,

it
vonbeyden �ie beywohnen

�ollée? und Rhadamanthent�chiedzu Gun�tendes Mez
nelaus , als der �o viel Arbeiten und Gefahrenum die

�er �einer Gemalinwillenausge�tandenzThe�eushabe
�chon andere Frauen, die AmazoneHippolytaunddie

Töchter des Minos "), an denenibn genügen
könne.

"Die drictéSachebetrafden Vor�iß, deëzwi�chen
‘Alexandern, Philipps Sohn, und dem Karthaginen=
�er Hanibal�treitig war. ‘Das Urcheilérgiengdahin,
der Rang gebühreAlerandérn**), Und die�em zufolge
wurde ihrn ein Lehn�tuhlnebén deni ältern Cyrus ge�eßk,
Nun famdie Reyhe an uns. Rhadamanth �ragte
uns : durch was für eiñeú Zufäll wir die�en heiliigen.
Boden bey lebendigemLeibebetretenhätten?Wir er=

zählten ihm alles von An�ang an. Er hieß uns hier
auf abtreten, und g'eng eine geraume Zeit mic �einen
Bey�ikern, unter wé!chenauch Ari�tideswar, zu

Naíthe, was mi uns anzufangenwäre, -Endlich fiel
das Urtheil dahin aus ¿ Die verdienteBe�trafung un-

:

¡Tai
DARE

2D) Phâdeaund Ariaß2 12) S, das 12e Todten-
ne, i

ge�prächeim zweyten Theile,
Lucians Werke TYTh, N
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cer Rei�eund un�eres Vorwibes�ollte, wenn wir ge-

�torben �eyn würden, erfolgen: dermalen �ollten wir
uns läng�tens�ieben Monate aufder Ju�el aufhalten
und mit den HeroenUmgang pflegendürfen , nach

Verfluß die�er Zeit aber

Fyn,
;

:

wieder abzuziehengehalten

So wie die�es Urtheilausge�procheniar, fielen
un�rer Ro�enketten von �elb�t ab # und wir wurden in

die Stadt - geführt, und zurTafel der Seligen gezo-

gen, Die�e ganze Stadt i�t ‘von gediegenemGolde,
und ihre Ringmauren von Smaragden, “ FJedé ihrer
�ieben Thore i� aus einem einzigenZimmtbaum gear-

‘beitecz der ganze Boden der Stadt , und das Pfla�ter
aller Pláße und Ga��en in der�elben, i�t von Elfenbein;
“die Tempel aller Götter �ind aus Quader�túcken von Be-

ryll erbaut, und die Hochaltäre, worauf die Hekatom-
ben geopfertwerden, aus einem einzigenAméthy�k.
Rings um die Stadt fließt ein Strom des �chön�ten

_Ro�enöhls ®), hundertköniglicheEllen “*)breit, und

13) Das Wort uugov,das

die wohlriehendenund zum
Theil �ehr ko�tbaren flüßigen
Compo�icionen oder E��enzen,
womit �ich die Alten, (wie die

Morgenländer noch*jeg) zu

parfümierenpflegten, kann

auf feine Wei�e durch das

deut�che Wort Salbe ausge-
drückt werden, bey welchem
uns natürlicher Wei�e immer

Augen�alben , Brand�alben,
Wund�alben , Wagen�albe,
und dergl. gar�tiges Zeug zus

| i ati
er�t einfällé. Auchdie frem-
den Wörter E��enz und Par-
fum �ind keine �chi>licheNoth-
wörter ; weil die�es eigentlich
wohlriechendes Räuchwerk,und
jenes einen gar zu generellen
Begriff bezeichnet. Wie i�t
da zu helfen? Jm Nochfall
hilft man �ich wie man fanu-.
Lucian �agt nichts von R0-

�enöhl; aber vermucthlichhât-
te ers hier gebraucht, wenn

er deut�ch ge�chrieben hätte.
14) Die Enigliche E��e

wa?
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defgenug um bequemdarin �chwimmenzu- fônnen,
Ihre Bâder �ind herrlicheGebäudevon Cry�tallgla�ez
�ie werden mit Zimmegeheißt„und �tatc gemeinen
Wa��ers -werden die Badewannen mic warmemThau
gefüllt, e

j e

Jhre gewöhnlicheKleiderFkt�éhvfi purpur
farbe Spinneweben. Sie �elb�t aber ‘habenkeine ei«

gentlicheKörper , (denn �ie �ind unca�tbar und obne
Flei�chund Bein) �ondern nur die Ge�talt und Jdee das

|

von; und demungeachtet. gehen und �tehen �ie, haben
alle ihre.Sinnen *), und reden wie andre Men�chen.
Kurz, ihre Seele �cheinteigentlich raced einhérzu=
gehen , und bloßdei Schein eines Leibés-um �ich ge«

‘worfenzu haben*“); man könnte �ie mit aufgerichteten
Schatten vergleichen, die, an�tatt {warz zu’ �eyn,’die

nacúrlicheFarbe ihres Körpershätten; und man muß
�ie beta�ten wollen , um �ich zuÜberzeugen,"daß das,
was man �ieht ; fein Körper a

N: 2 Nies

warna< HerodortsAngabe
Um drey Daumen länger, als

: N gemeine Elle. Da die�e

[etere6 Palmen, oder Pa-
lô�ten, die Palä�te aber 4

Jaümenenthielt, �o hâtté dié

königlicheElle al�o 27 Dau-
Wen ausgetrag-n.

15) Wenn Luctan anders

Oo0v201ge�chrieben hat , �o
muß er dieß gemeynt haben :

deundaß Seelen oder Gei�ter
enten, fann ihm doch{o

�elc�am nicheSE�eyn.
16) Wer �o leichtbekleidet

gieng , daß er nur ein einzi-
ges Gewand von �ich zu wer-

fen brauchte um in puris na-

turalibus dazu�tehen,- gienge
nach einer gewöhnlichen Ne-

densaré der Griechen,na>end.
Dieß muß vorausge�eßtwer-

den, wenn, Sinn in die�er
Periode �eyn�oil.
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Niemand wird hieralter, �ondern er bleibt un-

veränderlichwieer hiehergekommen, Ueberdießgiebt
es hier ieder was wir Nacht , nochwas wir eigentli
Tag nennen; �ondern es- wird nie heller noch dunkler

als un�re Dämmerungvor Sonnenaufgangi�t, Auch
Éennen �ie nur Eine Jahreszeitz denn es i�t bey ihnen
immer FrühlingundDephyrder einzigeWind „-der

hier weht.
Das Land i�t Giesimmer grün, und micallen

Artenvon Blumen- �owohl, ‘als von zahmen. und

�chattichtenBâumen be�e6t,  FJhreWeinreben tragen

zwölfmal des Jahres z ja die Pfer�ich - und Aepfelbäu-
me und alle Ob�tbäumeüberhaupt�ollen �ogar dreyzehn

mal, nehmlichin dem Monat den �ie nah dem Mi-
HOSbeiin zweymal, Früchte bringen. An�tatt
des Weizenstreiben ihre Aehrenkleine Brödtchen,wie

Schwämme, aus ihren Spißen hervor, Ringsum
-

die Stadt �ind dreyhundertund fünf und �echzigQuellen

mit Wa��er, eben �o viele mit Honig , funfzigetwas

Fleinere mit wohlriechendenE��enzen und Oehlenz und

úberdieß�iebenFlü��e mit Milch und achtemit Wein.
| Der Ort, wo�ie bey�ammen�pei�en , liegt au�-

�erhalb der Stadt in dem �ogenanntenElo�i�chen Gefil-
de: es i�t eine«wunder�chôóneWie�e , ringsum mik
einem dichtenWald von allerleyhohenBäumen umge-
ben, dieihren Schatten auf die zu Ti�che liegenten
werfen, Sie liegen �tatt der Decken auf Blumet,
und werden von Zephyrenbedient , die ihnenalles

bringenwas �ie verlangen, gu��er vas�ie ihnenfeinen

Weinein�ch:en, Die
UE hievoni�t, weil, dicht

an
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an den Plaßkewo �ie- �pei�en, großeglä�erneBäume
vom rein�ten durch�ichtig�ten Gla�e �tehen, - die, �tatt
der Frúchte, Trinkgefäßevon allenFormen und Grö-

hen ‘tragen, Wenn nun einer zum e��en kommt, �0
brichter �ich ein oder zwey Trinkglä�erab, und �tellt
�ie vor �ich hin; �ogleich füllen�ie �ich mit Wein, und

er trinfé nach Belieben, Sie tragen keine Kränze,
�ondern ganze Schaarenvon Nachtigallenund andern

SingvögelnholenBlumenaus den benachbartenWiez

�en „und la��en �ie auf �ie herab�chneyen, indem �ie
�ingend über ihren Häuptern herumfliegen.Sie ha-
ben auch eine ganz eigene Art �ich zu parfúmieren:

gewi��e �chwammartige Wolken

-

nehmlich�augen die

wohlriechendenE��enzen aus den Flü��en einz wenn �ie
voll �ind, treibt �ie cin leichter Wind demoffnen
Spei�e�aal zu, | und drückt �ie �anft zu�ammen, da �ie
dann ihren-Bal�am wie einen zarten Thau oder Staub

regen herabträufeln, Währendder Tafel erlu�tigen �ie
�ich mit Mu�ik und Ge�ang. Am lieb�ten �ingen �te Hoz
mers Gedichte,und er i�t �elb�t da und hat �einen Plab
über dem Uly��es. Sie habenChörevon Knaben und

Mädchen , denen Eunomus von Lokri 7), Arion von
tesbos , Anakreon und Scte�ichorus‘vor�ingen; denn

auch den lebternfand ich hier, weilær �ich mit Helenen
wieder ausge�öhnthatte "9, Wenndie�e zu �ingenauf

hôren,folgeein zweyter Chorvon Schwänen,Schwal=
N 3

0 ben

17) Ein berühmter Citha- zu der Vertheid.der Bilder
rôdus des Alterthums. Th. 111, S. 3244

18) S. die gte Aomerf.

1
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ben und Nachtigallen; und, wenn auch die�e fertig
�ind, fängt der ganze Hayn, von Abendlüftenange-

bla�en, zu flôtenan, Aber was am mei�ten zu der

Fröhlichkeit, die an ihrer Tafel herr�chet, beyträgt,-
�ind die zwey Quellen der Wolluft und des Lachens,die

neben der�elben �pringen. Jeder trinkt zu Anfang der

Mahlzeitaus einer von beyden, und �o bringen �ie
Dann die ganze Zeit der�elbenfröhlichund lachend hin.

Nun will ih auch �agen, welchevon denbérúhm-
te�ten Männern ich hier ge�ehenhabe. Fürs er�te die '

Halbgötter allé, und die �amtlichen Helden die vor

Troja fochten, den Ltofkri�chenAjax allein ausgenom-

men, der, wie man �agte (�ein an Ca��andra verúb-

fes Verbrechén) am Orte der Gottlo�en búßenmußte.
Von den Barbaren , den ältern und jüngernCyrus,
den ScythenAnachar�is, den ThrazierZamölxis, und

den Jtaliener Numa. Ferner den tykurg von Sparta,
die Athenien�er Tellos"°) und Phocion, und die �ie-
ben Wei�en , den Periander ausgenommen *°), Auch
�ahe ih den Sokrates SophroniskusSohn, da er eben

mit Ne�tor und Palariedes im Ge�präche begriffenwar. -

Er hatte den Hyacinthus, den Närci��us und Hylas,
und ver�chiedeneandere wegen ihrerSchönheitberühmte

a E

Júng-

19) S. den Charon im Strenge regierte, �o viel bô-
2ten Theile S. 175. �es nach �einem Tode nach�ag-

2
: ten, daß er bey der Nach-

20) Vermuchlich,weil ihm welt in den Ruf kam, eint

die Korinthier, die er (�o wie grau�amer Tyrann gewe�en zn

�ie es bedurften)mit ziemlicher‘�eyn.
:
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Júnglingeum �ichz auch �chien er mir in den er�ten
verliebe zu �eyn: wenig�tens machten ihn ver�chiedene:
Zeichenverdächtig.

“

Es hieß auh, Rhadamauth�ey
nichéwohl auf ihn zu �prechen, und habeihm �chon

“

üftersgedroht,ihn ‘aus der Ju�el hinaus zu jagen, wo«

fern er das �châckernund �eine liebe Jronie bey Tafel
nicht aufgebe. Von den úübrigen-Philo�ophen war

Plato allein nicht da : er wohne, �agte man, in �einer
von ihm �elb�t erfundenen Republik, und lebe unter

der Verfa��ung undden e, „ die ce ihr�elb�t
gegeben.

Gs z

Diejenigen aus ihnen, die hier am mei�ten gals

ten, waren Ari�tipp und Epikur, ein paar angeneh«
me aufgeweckteMänner, und die be�tenTi�chge�elle

�chaftervon der Welt, Auch.Ae�op „ der Phrygier,
i�t da, und machtden Pickelhäringunter ihnen.Abex

Diogenesvon Sinope hat �eine Sitten �o �ehr geändert,
daßer die Hetäre tais zur Frau genommen hat, auch
�ich nicht �elten im Trunk übernimmt , und dann zu

‘tanzen anfängt ‘und andere Unfüglichkeitenin der
Trunkenheitbegeht. Vonden Scoikern war keiner daz
es hieß, �ie �tiegen noch immerihren �teilen Tugenda

‘Húgelherauf: vom Chry�ippusaber hörtenwir �agen,
er dürfe die Ju�el- nichteherbetreten, bis er eine viera

_facheNie�ewurz - Ku? ausgehaltenhabe, Die Akade

mifer , �agte man mir , wollten zwar komnien, hielz

“ten aber nochan �ich und unter�uchten? denn �ie könn

ten fichnochnicht davon überzeugen,daß überall �o eine
Ju�el wie die�e in der Welt �ey, Vermuthlichmag

E ihnen
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¡ßnenauchvor Rhadamanths Urtheilebang �eyn, der

es �chwerlichwohl aufnehmenwürde , daß �ie ihm �0
gar das Werkzeug,ohnewelches kein Urtheilmöglichi�t,
aus den Händen winden wollen *), Auch hieß es,

vieleAnhängervon denen, die-in die Jn�el gekbommen,
nähmen zwar einen Anlauf , hinter ihren Mei�tern
drein zu kommen, hätten aber nicht Muth und Athen

genug: auszuhalten,, und kehrtenauf halbemWege.
wieder um.

Dieß �ind all ungefährdie merkwürdig�tenLeute,
die man hier zu �ehen bekommt. Uebrigenswird vor=-

züglichAchilles, und zunäch�t nach ihm The�eus„ in

großenEhrenbey. ihnengehalten,-

Was, die My�terien der Venus.betrifft, �o will

áchnichés mehr davon �agen *?), als daß. �ie auf die«

fer In�el fo öffentlichals möglich, und. mit der unge-

bunden�ten Freyheitbegangenwerden. Jn der That
war Sokrates der einzige, der �ichver�chwur aS
gwi�chenihm und den �chôneaFJünglingen, mit denen

LS
atio

:

e BE

21). Lucîan. �pielt mié dew
“Worten x00; und x0//10:0v.
Die Akademikerläugneten,
daß es ein gewi��es Kennzei«
chen gebe, wodurchman fich
Überzeugenkönne, ob mat

wahr oder fal�ch urtheile.
Offenbar hieß dieß, dem Rhg-
damanth�eine Profe��ion er-

‘Tiden wollen, und �ein gau-

zes Amé unnüg machen; et
konnte alfo niht wohl gleich-
gültig dabey�ena. ih

22.) Lucian ‘�agt in der
That mehrdavon, oder drút
�ich wenig�tens, nah �einer
Gewohnheitmit einer Deut-
lichfeit aus, die in Sachet
diefer Art kein Verdieu�t i�t«
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er �o vereraulichlebte, nichts be�onders vorgehe+ aber
alle úbrigenglaubten.er �chwörefal�ch. “Hyacinthund

Nareißwaren offenherziger, aber er läugnetealles"
fri�ch weg. Die Weiber:�indalle gemein; die Män=
ner �ind ihrentwegenohnealle Eifer�ucht, und in dies

�em Scúckelauter ausgemachtePlatonifer, —_

Sh hatte kaum zweyoder drey,Tagehier zuge«
-

bracht„als. ih mich an den Dichter Homermachte,
und ihm, da wir eben beyde nichts anders zu thun
hatteù, alle die gewöhnlicheuFragen , die �einetwegen
aufgeworfenwerden , ‘vorlegte, unter andern: was ex

fúr ein Landsmannfey? Er antwortete:alle diewa=

>ern Männer , die �ich �o viele Múhegäben, ihn zu
einem Chier, oderzu einem SmyrnäeroderKolopho«

N

nier zu machen, wären úhel berichtet: denu er �ey —
ein Babylquier®),,undhei��e unter �einenMitbürgern
nicht Homer, �ondernTigranes 3 «den Nahmen Home-
rus habe er er�t beyden Griechenbekommen,daer als

Gei�el.) unter ihnen gelebt habe, Jc fragte ihn
�odann’auch, wegen der Ver�e, die von den Kun�trich-
tern für unächt erklärt werden , ob �ie von ihm �eyen?

N5 und

i

|
|

ihn gar zum Aegyptier ge-
macht + Lucian rúckt ihn noch

23) Es i� handgreiflich
daß‘Lucian �ich bloß über die

Mikrologen , die �ich in gan-
zen Abhandlungea-um das

unbekannte

großen Dichters �tritten, mo-

dieren will.
Alexander von Paphoshatte

Vaterland. des [

Ein gewi��er“

weiter von Griechenlandweg,
und �eut ihn gar nach Baby-
oN, <2

24) Ein Gei�elheißtnehm-
lich auf Griechi�chouxoos.
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und er ver�ichertemich, �ie wären alle �ein. Jh �ah
‘al�o , daß die GrammatiferZenodolusund Ari�tarchus
mic ihrenfro�tigen Kritiken immerhätten zu Hau�e
bleibenönnen, Nachdem"er michüber die�en Punct

-

völlig befriedigethatte , fragte ich wiêder: was er

> für eine Ur�achegehabthabe, �ein Gedicht gerade mit

dem Worte Zorn (14415)anzu�angen/*)? Seine

Antwortwar; es �ey ihmeven ju�t auf die Zunge ge-

kommen, ohne daß er �ich lange darüberbedachtha«
be). Jch wollteauchwi��en , ob ev die Ody��ee vor

der Jlias ge�chriebenhabe, wie viele behaupten?Er

�agte nein. Daß er nicht blind gewe�en�ey, wie �ie
ebenfallsvon ihm �agen, wußteichauf den er�tenBlick ;

denn er ‘�ah # gut als einer , und ich brauchte al�o
nicht er�t zu fragen. Jch nahmmir die Freyheitnoch
ófters , wennich �ahéè daß er eben Mußehatte, zu ihm
hinzugehen, und ihn bald dieß bald jenesu fragen,

/ i

“Zad iZ ;

und

E

25) Myvw œede, Sev,
u: iv.

:

__26)Wie dieFrage,�o dieAnt-
wort ; und die Fragei�t für ein

Terk wie die�es nicht zu al-

bern, zumal da �ie (wie bey-
'

nahe alle Ab�urditäten die�er
wahren Ge�chichte)nicht ohne
Salz i�. Vermuthlichgilt
fie den Mifrologen , die gus

findi�cher Verehrung Homers
beynahe hinter jedem Worte
feiner Gedichte ein EStheim-

niß �uchten. ‘Denn daß Lu-

cian duxch die�e Frageund
Antwort: habe zu ver�tehen
geben ‘wollen, = Homer habe
feine Jliade ohne „Plan und

ab�ichcliche Verbindung ge=-

macht, und fie �ey er�t lange
nah ihm voa Leuten ohne
Kopf, wie ein Bettlersman=-
tel , zu�ammengefli>twor-

den —. daß ein Mann wie
Lucian �ich �o etwas auch nur

(wie Dû�oul meynt) als einen

platten Spaß �ollte haben ent-

gehenla��en fönnen, i�t nichk-
zu glauben.

:
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undex antwortete mit’immermit der größtenGéfällig-
Feit, zumalnachdem’er �einenProceßgewonnen hatte,
Éyér�ittshatte nehmlich, wegen der�pöttlichenFiu,die er ihnin �einemGedichtemachen�äf�e ; eine Fuji
rienf�age gegen ihn angebratht: “aber Homer , der în

�ciner Vertheidigungvom Uly��es unter�t wurde,‘er-
hieléden Sieg, und’ Kläger wurde zur Nuheverwie�en.

Um die�e Zeit langte auch Pythagorasînber

Jn�el an, nachdem �eine Seele il;revielen Wanderun- -

gen endlichvollendet hacete:„denn �ie hatte �iebenmal,
“

immer in Ge�talt cines añdèrn’Thieres’,ins teben zus

rü>fehren-mü��en, Evwar an der ganzen rechten Sei-
ke von Golde. Gegen�eine Au�nahmewar keine Ein-
wendungz nur wußteman nicht, ob man ihn Pytha-
sôras oder Euphorbus nennen “mü��e. Bald darauf
er�chienauh Empedökles, am ganzen Leibegebraten
und mit Brandbla�en bede>t + ér wurde - aber,alles

�einesBittensE 5 abgewie�en,
|

Nach einiger_Deit fèelendie öFenctlichenSpiele
ein, die bey ihnen Thanatu�iagenennt werden,
Die Kampfrichterwaren Achilles, und The�eus zum
�iebenten male, Alles was dabeyvorgiengzu be�chréi-
ben, würde zu weitläufig�eyn: ih will al�o nur die

Hauptum�tändeberühren, Den Preis im Ringenges
wann Karus, ein Abkömmlingvom Herkules7), dem

PS Liy��es
y

27) Von dem-aber nie- Sollte 1: éuciannicht mic
mand nichts wi��en will. - allem Fleiß erdichter haben,

in
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Uly��es ab, der dazu die größteHo��nung hatte. .
Jm

Fau�tfkampfebliebder Sieg zwi�chen dem Aegyptier
Areius „der zu Korinch begraben liegt und dem

Exeius *) unent�chieden, indem �ich- beydegleichgut

gehaltenhatten, Für die Pankfracia�ten wird hiergar
fein Preis ausge�est, Wer im Lau�enobge�iegr, erin-

nereich michnichémehr. Unter denDichternbehauptete
Homer, in der That, den Vorzug, bey weitem,und

docherhielt He�iodus den Preis *). Die�er war fúr
alle Sieger eine aus PfauenfederngeflochtneKrone.

Die Kampf�piele waren kaum geendigt, als die

Nachricht kam, die Verdammten die in der Hölle be-

�icaft werden, hâcten�ich loßgebrochen, ihre Wache
úber den Hau��en- geworfen, und wären, unter An-

führungdes Phalaris von Agrigent, des KönigsBu-

�wis , des Diomedes aus Thrazien,
und der berüchtig-

ten Räuber, Sciron und Pityokamptes, in vollem
Es

Anzug

in dér leitfertigenAb�icht,
den Palmern und Grana-
ven , die fich ein�t die Köpfe
darüber zerbrechen würden,
wo die�er“Karus herkomme,
und ob er niht Cgranus oder

Kaprus gehei��en habe , eine

bó�e Stunde zu machen?
28) S. Jlias XXIII. v.

QG, Me fi aa

29) HDhneztieifelbezieht
�ich dieß auf das Máährchen

- aus der Homeri�chen Legen-
de, welches Plutarch in �ei-

nem
_

Ga�tmal der
'

�ieben
Wei�en erzählt , von einent

Wett�treit , der zwi�chen dex

_beyden-Dichtern (welche die

Legendezu Zeitgeno��en macht)
zu Chalcis bey den Gedacht:
niß�pielen, die dem Könige
Amphidamas von Eubdôa zu
Ehren jährlich von �einem
Sohne begangenwurden, vor-

gefallen, und wo der Preis
dem He�iodus aus einem �ehr
ungültigen Grunde ,  zuges
�prochen worden �eyn �oll.
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Anzuggegen die Jn�el, Auf die�e Nachricht�chicfté
Rhadamanth�ogleich die Heroen, unceecven Befehlen
des The�eus , des Achilles, und des Ajax Telämöz

nius , der inde��en �einen Ver�tandwieder gefunden
hatte, an die Kü�te ab. Hier kam es zu einem
Treffen, - wo diè Heroeneinen voll�tändigenSieg ers

hielten, den man großenTheils den herrlichenThaten
des Achilles zu danken hatte. Auch Sokrates, der

auf dem rechtenFlügel focht, hielt �ich jeßt vièl bé��er
als bey: �einen Lebzeitenin dein Treffen bey Deliumt.
Denn die�mal zeigte er den Feinden dèn Rücken nicht.
Auchwurde ihmzurBelohnung�einer bewie�enenvorzügli-
chenTapferkeitein eE

und großèrLu�tgartenin der

Vor�tadt zuerkannt,Hierpflegteer it der Folgegelehrte
Zu�ammenkünftémit �einen Freundenzu halten, und

nennte die�en Garten ‘dieNekrakabemie ?). Die

überwündenen wurden alle ergriffen; und gebundenah

ihren Ort zurückge�chi>kt, um noth ‘härter be�traft zu
werden, Homerbe�ang auch die�eSchlacht“, und

gab mir beymeiner Abrei�e ein. Exeniplardavón für
die Leute inun�rer Welt mit: aber unglülicherWei�e
bin ich in dee Folgé darum gekommen, wie um o
viele añderè Dinge, die ich mitzubringengedachte,“Es

fieng �ich mit die�em Ver�e an:

Singemir, Mu�e, nun âuch dei Streit der todtenHervoett-
.

Sobald die Ruhe glücklichwiederherge�telltwar, wuz

dènAn�talten zum AlEimiainónSiegesmahlgemacht,
wobey,

30) Todtengfademie.
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wobey, nach.-einembey ihneneingeführten.Gebrauch,
niches als gekochteBohnenaufgetragenwerden. Es
war ein großes„Fe�t, woran jedermann Theilnahm,
edeneinzigenPythagorasausgenommen,,der ; aus Ab-

heu, vor den Bohnen, �ich 7, �o:weit er fonnte
+ von

den übrigenweg�elteundfeht fa�ten wollte,

Seisni von dem mirvergönnten Aufent-
alt auf die�er:Jn�el waren nun bereits ver�to��en , als

gegen -die Mitte des �iebenten �ich etwas Neues zutrug.
„Ein gewi��er Cinyrus, Scinchars Sohn „ ein großer
{öner junger Bur�che, hatte �ich �eit geraumer Zeit in

-dieHelenaverliebt, Und es fiel nur zu �ehr in die Au-

gen, daß fie den jungen Men�chen nichtweniger ra-

�end liebhatte;

_

denn úber der Tafel war ein ewiges
Winken uud Zunicken und

Cit zwi�chen ihnen,
and, wenn allesno �ien blieb, �tanden �ie auf, und

�chlendertenArmin Armi im Wadeherum, Endlich
�tieg die Leiden�chaftbeym Cinyrus auf einen �o hohen
Grad, daßer �ich uicht anders mehr zu helfenwußte,
als indemer auf den Einfall kam, �eine Schöne zu

‘entführen, und mic ihr in einer der nahe gelegenenJn-
�eln , nach: Phellooder Tyroe��a, zu entfliehen. Die

"Dame war hierúbermit ihm einver�tanden, und �ie
hatten �chon �eit geraumer Zeit drey von meinen Ge-

fährten, Leutsdie alles zu unternehmenfähig waren,
in ihr Complotgezogen. Mur �einem Vater hatte Cis

nyrusnichts davon merkenla��en , weil er wohlwußte,
daß er ihn von �einemVorhabenabhaltenwürde, End-

lich, Sbênfieden gün�tigengigen zur Ausfúhe
rung
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‘xungihres,An�chlags,„gefunden-zuhabenu undin einer
�chönenNacht„ -daich nicht um den Weg-war, (denn
äh war nach,der gewöhnlichea_Abendmahlzeiteinge-
�chlafen)fuhren-�ie „

:

ohnedaß es„jemandgewahrwurs

Mamit: derDame auf und-davon ts.

R MitternachtAEMenelausprfm; und.wie
Ly denPlas �einer Gemahlinin ‘�eigem,Bette ledig
fand,LZ erhuber- ein großesGe�chrey;,und-liefin Bes

gKleitung�eines- Bruders “Agamemnon_

wie brennend
‘nachdenz,Pala�t des Rhadamanthus2"), - Mit An-

bruch,des TagesberichtetendieE �ie �ähen.
ein.Schiffdés �chonziemlichweitenc�ernt�ey. Sogleich

‘bemannteNRhadamantheine Barke, die aus einem
einzigenStück A�phodilgezimmertwar , “mit funfzig

|

deinsy: die den Slichdlingannach�ebenmußtenz und

FEE :
|

cadde
31) Wa��ieu �cheint mir

‘hiër un�ern Autor ohne hin-
' länglichen Grund zu be�chül-
digen , er habe verge��en, daß
er uns fkürzzuvor ver�ichert
habe , ‘die Weiber �eyen un-

ter den Bewohnern der glück
�eligenFn�el gemein, und

man vii� è da nichts von Ei
fer�ucht. Mich dúnft hinge-
gew, Lucian mache�eine Se-

-

ligen in die�em Punce zu âch-
ten und con�equenten Plato:

lifern. Das Verbrechen des

Cynirusund der �chôuenHe-
lena be�tandnicht darin , daß

M �ich zuweilenArmin Arm

im‘Hahnverirrten,u. #.tv.
�ondern in der Heftigkeit ihz
rer Leiden�chaft, und-darin,
daß Cynirusdie Gemahlindes
Menelaus allein ‘und aue-

�chließlich be�izen wollte, wel-"
ches nicht nur gegen das. ché-
liche Recht des Menclaus,
�ondern auch gegen das öbén

erwähnte Ge�etz die�er- Fu�el
lief „und eine de�to hârtere
Scrafé verdiente, je größer
die Freyheit war die das

Ge�eg-und die Dentkartder
Einwohnér den . beyden Ge-
chlechtern gefatiete.
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dieß tubèrten �o: �charf, dáß�ieihnen ‘gegenMittag
‘aufden Leib fame, da �ie eben im. VetXiffwaret,

““ini�ic der Kä�ein�el.iñ die Mileh�eèeinzulaüfen,fo
"tenig_-fehltédaß �ie ihnenentwi�chtwäten. Sie mach-

ten al�o das Schiff der Flúchelingemit einët Röfenkette
an demihrigen �e�t , und kehrtennach dem Hafenzu-
rúcé,  Diè àritie Helenaweite, und �chämte ‘fich,und

ver�teckteihr Ge�icht in ihr Sthléyerèaber Citiyrüs
“und �eine Hélfershelfer,Edin�ie vôn Rhodamanth
“gefragtworden , ob nèch �on�t jemand um ihvVolhaz
‘ben gewußt habe(welchès-�ié mit nèin beoitioréeten)
wurde er�t mit ‘Malven gégei�elt„‘und�otaln ;' an

dèn Schaarngliéderngébundennach| dèm DitDe

Gotelo�éndbge�chid&-RL 00A
| pias

N états:Zitioiiedébe�to��enu, daß!wiediè
�al unverzüglichverla��en �ollten, wiewohlz.diebez

�timmteZeit-nochnichever�trichenwar, undes wurde
‘vns iur nôch der näch�teTag.(zu dennöthig�tenZurú-
�tungén).bewilligt.Dieß �{merzte mich nichtwenig,
und ich.konncémichkichtenthaltenbittérlichzu weinen,
wenn ichan das gutetebendachte;

;* das ichhiergehabt
hattéund an die’GrfbihnUnd widrigenZufälle, dêz

nen_ ih mich nun wieder aus�eßen�ollte. Fnde��eit
thaten�ie ihr möglich�tesmich zu trö�ten ; Und ver�i
chertén mich, es wúrde nicht �ehr viele Jahre an�tehett,
�o wúrde-ih wiederzu ihnenfommenz ja �ie zeigten
mir �ogár den tebn�tuhl und den Plaß an der Tafel,
der mir dann hnebèënden Be�ten unter ihnen würde

eingeräumt werdeii Jh verfügtemichhieraufzum
:

| Rhada=z
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Rhadamanth,und bac ihn fußfällig,mir zu- �agen, was
- Mir begegnenwúrde, und wie ichmeine Fahrtanzu EEhâtte,Seine Antwort war : ichwúrde,nachlangem
Umirren und nach mancherleyüber�tandenenGefahren,
mein Vaterland endlichwieder�ehen: bie Zeit aber meiner
Heimkun�twollte er mir nicht entdecken , �ondern zeigte
mir nur die näch�ten Jn�eln (es waren ihrer fünf, ganz
nahe bey�ammen, und in-geiner ziemlichenEntfernung
weiter hinaus eine �echs)unb�agte: die�e fünf, in

denen du die großen Feuerma��en brennen �icht, �ind
der Aufenthalt der Gottlo�en. Die �echste i�t das Land

der Trâumez und zunäch�t an die�erliegt die Jn�el der

Kalyp�o, die du aber von hieraus nicht mehr �ehen
kann�t, Wenn du bey die�en Jn�eln vorbeygefahren
�eyn wir�t, dann wir�t du ein großesfe�tes Land an-
treffen, das dem eurigen gegen über liegt; und er�t
nachdem-du in dem�elbenviel Ungemacherlitten, vielere-

ley Völker durchwandert, und unter wilden Men�chen
dichaufgehalten,wir�t du endlichwiederin den andern
Continent zurücfkommen. E

Mic die�en Woxtenzog er eine Malvenwurzel
aus der Erde, reichte�ie mir hin, und. befahlmir,
in den größten Gefahren in die ich gerathen,fönnee,
mein Gebet an �ie zu richten: auchermahnteer mich,
wenn ichderein�t in das be�agte tand kommen würde,
weder mit einem Degen in Feuer zu �techen, noth
Wolfsbohnenzu e��en, no< mit einem Knaben der

über achtzehnJahre alt fey, Umgañgzu pflegen*),
Würde

32) Es brauche kaum der der Pythagoräer�pottet, un-

Eriñnérung, daßLucian hier ter deren , ‘vomJambiichüs
Lucians Werke IV Th. O ges
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Wüúrde ich die�er Regeln immereingedenkbleiben, “o
Fônne ‘ich-mir- Hoffnungmachenderein�t in-die�e-Ine�el zurüfzukommen,

È: Se be�chäftigtemich nun den Ne�t des Tages
mit den Zurüftungenzu meinervorhabendenei�e und

zur gewöhnlichenZeit �chmau�eteich noch mit den

“Heroen, Am folgenden Morgen bat ich Homecren,

mir ein paar Ver�e zu machen,-um �ie als Au��chri�t auf
eine fleine Denk�äule zu graben,die ich zum Andenken
‘am Hafenaufrichtenwollte,Die Ver�e lauteten wie folget.:

‘Lucian kehrt, ‘ein Liebling dex �eligen Götter , -nachdemer

Alles, was hier i�t, �ah, in �einliebes Vaterlandwieder.

“Nachdemich nochdie�en Tag hier zugebracht,fuhr ich,
am folgenden, von allen Heroen begleitet, ‘aus ihrer

__Sn�elab, *BeymAb�chiednahmmich Uly��es auf die

Seite, und �te>te mir, ohnedaß es Penelopegewahr
wurde, einen Brief an die Kalyp�ozu, den ich be-

Fellen‘�ollte, wenn ih ‘nah ‘Ogygiakâme, “Rhada-
manth hatte die Vor�ichegebraucht, mir den Fähr-
mann Nauplius mitzugeben, damit er, wenn wir

etwa an eine der benachbartenIn�elngetriebenwürden,
verhin-

gé�aimäräi�fötälaiitenFä: �eyn, "ob er’nic<t die dritte

‘bolis, auch die�ebeydenwaren: Bedingung, unter welcher
ihm Rhadamanch zur Wie-Sri mit Feinem Degen ‘n

derfunft in die Ju�el der SezFeuer! ‘und, Enthalte dich

‘der Wolfsabohnen.Aber dies

"mag den Liebhabernder Phi-

lo�ophia occulta zu iveite-

rem Nachdenkenanheimge�telle
/

‘Tigeu Hoffnung ‘macht , für
den Schlu��el zu den beydent

Pythagori�chen Näth�el�prü-
chen:gehalcenwi��en wolle?
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verhindertedaßwir nichtin Verhaftgenonimenwürden,
“

Uhd uns Zeugnisgebenkönnte, daß wir in andernGez

�häffrendie�es Wegesrei�cten,
y

Sobald wir aus der wohlriechendenuft dèroli
�eligenJu�el herauswaren, kam uns ein �tinkendet
Dun�t, wie von zu�ammenbrennendemA�phalt,Schwe«
‘felund Pech , und einnoch� Hlimmerer, ganzunleid«

licherGeruch, wie vöôn gebratitenMe i�chen, “entges
gen; ‘die Luft war fin�ter und ddumpfidst- ‘und ließ
be�tändig einên “pethartigenThaù herabfallênz‘auch
hörtenwir das Klat�chen der Gei�eln,7 Und ‘das Géheul
ciner MengeMen�chen„ diehiergePeirngewurde,

j

/ Wir �tiegen nur auf iner die�erJn�eln aus, und
_ihfann al�o’ auchnur von bie�ereinigeRachächtgé

ben, Die FanzeYn�eli�t ringsum ein einziger�chrofer
ausgewitterter, von Steinen und Klippen �tarrender
Fel�en, auf dem kein Baum und keine Quelle zu �es!
hen i�t, “Mit äu��er�ter Mühekrochen‘wir an ‘dem

�teilen Ufer hinauf,und Famen,nachdemwir eine

Zeitlang‘auf einèm mit Wegdornen‘undStachelnÚbers/

�âten �chmalenFußwegfortgegangen,durchein Ge«
gend, die mit jedemSchritte�cheußlicherwurde, ‘ende

lichzu den Gefängni��en,und dem Plate wo die Ver='
dammeen gepeinigetwurden. “Hier fiengenwir er

an, die Nacur die�es Qrées zu bewundernz denn wir

�ahen überall �tatt der “Blumen Schwerdterund Delche
us dem Boden hervorwach�en,Ringsum i�t er von

dreyFlú��en umgeben,wovon der äu��er�te Koth, der

Da eya
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zweyteBut ,
und der dritte Feuer führt, Die�er

 leßte i� �ehr breit und das Feuer �trômt darin wie Wa�-
�er ,

und �trudelt und treibt �o große Wellen wie ein

Meer z er hat auch eine Menge Fi�che , wovon einige
wie große Feuerbrände, andere kleiner aber wie glü-
hendeKohlenaus�ehen)

Es gehtnur ein einziger‘éór�hmaler Weg
úberalle die�e Flü��e, an de��en Eingang Timonder

Thúrhüteri�t, Da wir aber den Nauplius zum Fúühs-
rer hatten, �o durftenwir uns �chon weiter wagen,und

�aheneine großeMenge Königeund gemeineLeute, die

hier ihre Strafe empfiengen, und von denen wir ver-

�chiedeneerkannten. Unter andern �ahen wir auch den

armen Cynirus, der, am Ge�chlechtsgliedeüber cinem

Feuer aufgeharzen, geräuchertwurde, Diejenigen,
die uns herumführten,erzähltenuns die Ge�chichte
die�er Unglück�eligen, und die Verbrechen, um derent-

willen �ie ge�traft wurden, Am �chär��ten unter allen

werden die tügner gezüchtigetbe�onders die Ge�chicht=

�chreiber, die nichtdie Wahrheitge�chriebenhaben,
uncer denen ich den Kte�ias- und Herodot; und noch

*

viele andere bemerkte, Der Anblick die�er Leute machte
mir gute Hoffnungfür mein eignes künftigesSchik-
�al , da ih mir Gotélob ! nichtbewußtbin eine einzige

jasge�agtzu haben)
Weil

dusDerText hat hierno<h 34) Ju der That �ind die
den- Bey�atz: €x4Asv de au7«g �trafbaren Lügennur die, die

Auxgviouses, man Nennt �ie man andern treuherzigenLeus

hiexCâmpchen. ten für Wahrheit aufhängt:un
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Weil ichdie�es jammervolleSchau�piel nicht län
Ker aushaltenfonnte, eilte ich nah meinem Schiffezus

rü, nachdem ich vom Nauplius Ab�chiedgenommen.
hatre, Wir waren noch nicht lange weiter gefahren,
als wir die Jn�el der Träume erbliéten, die aber �o
dunkel war, daß wir �ie kaum unter�cheidenkonnten,
Ungeachtet�ie uns �chon ganz nahe lag. Die�e Jn�el
hatteeine Eigen�chaft, wodurch�ie �elb�t beynahezum

Traum wurde; �ie wih nehmlichimmer von uns zu-

rü>, und �chien immer weiter von uns entfernt zu
werden , je näher wir ihr kamen. Endlichaber waren

wir doch�o glü>lich�ie zu erreichen, und liefen in den

Hafen, Hypnos genannt, ein, Es war bereitsum

die leßte Abenddämmerung„ als wir nichtweitvom

TempelAlektryons aus�tiegen, Als wir zum Thor
hinein giengen, �ahen wir eine Menge Träumealler

Arten in den Straßen herum�chwärmen.— Doch
vor allen Dingen muß/ ich etwas von der Stadt �agen,
da fie noh’ von keinem andern be�chriebenworden i�t,
und Homer, der einzige,der ihrer Meldung thut *),
nur �ehr obenhin-von ihrHRE

>

Kingsum die ganze Jun�elzieht�h ein Wald,
de��en Bäume Mohnblumenund -Alraunen von au��er-
ordentlicherHöhe �ind, untev welchen�ich eine unge-
heure Menge Fledermäu�e aufhalten, als der einzige

D3 4 Wogel,

Und von die�er Sünde i� wahren Ge�chichte.
�ch'oerlichje ein Lügnerreiner

“

35) Ody��. XIX. 560.

gewe�en als der Verf. die�er u. f.
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Vogel, der hier zu �ehen i�, Nahe an der-Stadt

fließc ein Fluß, den �ie Nyfttiporos?) nenneu, und

nic;t weit von den Thorenzwey Brunnen,

-

wovon der

eine Negretos 27)und ‘der andere, Pannychia
heißt. Die. Stadt i� mit einem hohenWall umge-

ben, der mit allen Farben des- Regenbogensprangt.
Sie hat nicht, wie Homer�agt, zwey, �ondern vier

Thore, wovon zwey die Au��icht gegendas Gefildeder

Fúbllofigleithaben, das eine von Ei�en , das andere

von Ziegeln; aus die�en, �agt man, gehenalle �chrec>-
lichen, blutigenund grau�amenTräume : die anderen
beyden �eheu gegen den Hafen und das Meer , und

zwari�t das eine von Horn, unddasandere, durchwel-

ches.wir hereinfamen, von Elfenbein. Dem „ der in

die Stade hineingeht, rechter Hand,

-

�teht der Tems-

pel derNacht; denn uncex allen Göttern wird hier der

Nacht und dem Alektryondie mei�te Ehreerwie�en.
Der lebterehat �einem Tempelnahe am Hafen. “Un-

ker Hand �teht der Pala�t des Schlafs, dex hier Kö-

vig i�t und zwey Sactrapen oder Statthalter unter �ich
'

hat, den Taraxion, Matäogenes Sohn „, und den

Matsat 2 Ae auf dem Markt i�t
ein*

der, Eitelwolfs, und Reich-:36) Nachtwandker.
�tolz, Faslers Sohn, -ver-37) der Unerweckliche."

38) Die ganze Nacht dollmetfchen können. Man
durch. muß ge�tchen, daß uns heu-

39 ) « Die�e
'

�prechenden tigen Le�ern die�er �eyn �ollen-
Nahmen hätte ein Mitglied
der fruchtbringenden Ge�ell-
�chafcallenfallsdurch Schres

der Wit, die�e müúßigen

Per�onificationen,dieß Spie-
len mit redendea Lahmen

u. �. w.
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ein Brininen, den �ie Schlaftrunknennen, und nas

be ‘dabey zwey Têmpel, wovon der eine der Täus
hung und der andere der Wahrheit gewidmeti�t:
Auchhaben �ie hier ein Oräkel , de��en Vor�teher und

Prophet,Nahmens Antiphon, be�tellti� die Träume
zu deuteaz eine Würde, die er unmittelbar vom

Schlaferhaltenhat#°),
i

Was die Träume �elb} betrif, 6 �ind �ie von

�ehr ‘ver�chiedenerNatur und Ge�talt; einige groß,
�chônund lieblich anzu�ehen, andere klein und ungez
�talt; einige, dem An�chein nach , lauterGold, ana

dre von geringemoder gar keinem Werthe. WVer�chie=
denle Unter ihnenhattenFlügelund allerleyabenteuerliche
Formenz andere waren, wie zu einem fe�tlichen.Aufzug,
als Götter , Königeund dergleichenangezogen und her-
ausgepußt, Viele von ihnen“erinnerten wir uns eh=
mals zu Han�e �chon ge�ehen zu haben: Die�e kamen

auf uns zu, grüßtkenims-als. alte Bekännte, bewirs

ißeten uns, nachdem�z �ich un�rer bemächtigthatten,
aufs prähria�te und ver�prachenuns �ogar Könige und

großeHerren aus uns zu machen. Einige führtenuns

jeden:in �ein eigenesVaterland, zeigtenuns un�re An-
|

EL gehös

u. . w. un�äglich fro�kià vor: ganz fey von dergleichenSpies
kommt. Vermuthlich würde lereyi�t.
man es zu. Athen zwi�chender - E

Lo�ten und 116ten Olympia- 40) Ob dieß vielleichtei-

de eben �o gefunden haben, nem damaligen, uns nichtmehx-
wiewohl man ge�tehen muß, bekanncen „ ,

Traumdeutex

daß Ari�tophanes lb nicht“ gilt
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gehörigenund guten Freunde, und brachtenuns am

__ nehmlichenTage wieder zurü. Sover�chliefen wir in

‘geträumtem Wohlleben,drei��ig Tage und Nächte auf
die�er Jn�el. Endlich wecte uns plöblichein �tarker
Donner�chlag, wir �prangen auf, ver�ahen un�er Schiff

mit Lebensmicételn*), und �egeltendavon.

Am dritten Tage �tiegen wir an der Jn�el Ogy-
gia aus, Aber eheih den Brief , den ichfúr die Ca-

lyp�o bey mir hatte, übergab, wollte ichdochwi��en
was darin �tunde, und brach ihn auf. Er lautete

folgendermaßen:

|

„Uly��es an Kalyp�o. Meinen Gruß zuvor!
Jch bediene mich die�er guten Gelegenheit, dir zu

“melden , daß ich mit dem von mir zu�ammengefli>-
ten Schiffchen, worin ichvon dir abfuhr, gar bald

verunglückte,und nur durch LeükotheasBey�tänd
mit dem ¿eben davon kam und’ an’ die Kü�te der

Pháâäaziergerettetwurde. Die�e befördertenmichin

meine Heimath, wo ichmeine Hausfrauvoneiner

__ Menge Freyernbelagert fand, die in meinen Gü-
“tern �chwelgten. Jch cödtecé �ie alle, wurde aber

in der Folge �elb�t von Telegonus, einem Sohne
_den ich von der Circe hatte, ums Lebengebracht,

und halte mich nun in der Ju�el der Seligen auf,
wo ich gute Muße habemichs gereuen zula��en,
das angenehmea das ichbeydir hatte, ver-

la��en,

41) aus der Jn�el der Traume? -



( 217 )

la��en, und die Un�terblichkeit, die du-mir anbo-

te�t, ausge�chlagenzu haben, Sobald ich al�oGez
legenheitfinden fann, werde ih von hier zu ent«

wi�chen �uchen, und zu dir zurückkehren.“

Dieß warder Inhaltdes Briefes, und zum

Schlu��e fam nocheine Bitte, daß �ie uns freundlich
aufnehmenmöchte.

Jh hattevdmUfer aus nicht weit zu gehen,�o
fand ich die Grotte , gerade �o wie �ie Homerbe�chreibt,
und die Göttin darin mit ihrer Wollewebereybe�chäff=
tige, Sie nahm den Brief an, �te>cte ihn in ihren
Bu�en, und ließ ihren ThränenfreyenLauf: als �ie
�ich aber wieder gefaßthatte, lud �iè uns zur Tafel ein,
wo �ie uns prächtigbewirthete, und viel von Uly��es
mit uns �prach , auchúber �eine PenelopeallerleyFras
gen an uns that, z. E. wie �ie aus�ähe, und ob �ie
denn wirklich.ein �olchesTugendbild�ey , wie Uly��es
von ihr gerühmthabe, Wir antworteten ihr, was

wir vermuthetendaß �ie am lieb�tenhôrenwürde; und

kehrtendann nachun�erm Schiffe zurú>k, wo wir nah
am Strande die Nacht zubrachten,

Des folgenden.Morgens fuhren wir mit einem
ziemlichfri�chenWinde ab, wurden ein paar Tage von

Stürmen herumgeworfen, und geriechenam dritten

unter die Kolokynthopiraten,. eine Art von Wilden,
die, von den benachbartenJn�eln aus, auf Beute aus

gehen, und die vorüberfahrendenberauben. Jhre
Schiffe,�ind große ausgehölteKürbi��e, gegen �echs

O5 Ellen
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Ellen langz ihre Ma�tbäume von Rohe, und ihre
¿gelvon ‘Kürbisblättern. Die�e Seeräuber fièlen

uns mic zwey wohlbemanntenSchiffenan, und über-

decétenuns �tatt der Séeine mit einem Hagel von Kür-

bisfernen, wodurchviele von uns verwundet wurden.

Wir hattenuns inde��en doch eine gute Weile gewehrt,
obne daß fich der Sieg auf die eine oder andere Seite

ent�cheiden wollte, als wir gegen Mittag einigeKa-

ryonauten *) den Kolokynthopiratenin den Rücken

fommen �ahen, die, wie �ichsbald zeigte, ihre Fein=
de waren, Denn �obald die le6tern ibre Ankun�eges

wahrwurden/ ließen �ie von uns ab, drehten�ich gegen
die Karyonauten, und fiengenein hißigesGefechtmit

ißnen aus den Schi��ea- an, Wir zogen indeß un�er
Segel wieder auf ,

und machten uns davon „, ohne.uns
weiter um den Erfolg zu bekúmmern ;

' inde��en �ahe
man doch wohl, daß die Karyonauten, welcheihnen
an Zahlder Schiffeüber!legenwaren , ; Sieger werden.
würden; zumalda H Fahrzeugeauchvon �tärkerm
Bau warenz denn es waren lauter halbeNuß�chalen,

deren jede funfzehnSchritte in die Längemaß. So=

bald wir ihnenaus den Augengekemmenwaren , vera

banden wir un�re Verwundeten , und blieben von die�er
Zeit an immer bewaffnet, weil wir uns nie vor die�en
oder jenen Nach�tellungenficher hielten; und es zeigte
fichbald daß wir wehl'daran thaten, Denn die Son-
ne war nochnichtvöllig.untergegangen, als aus einer

“wü�tenJu�el, beyder wir vorbeyfuhren,ungefähr

zwanzig
42) Nauß�chiffer.
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¿vanzig Mann auf großenDelphinengegen uns-ange-
gerittten kamen.

-

Auch die�e waren Räuber. _Jhre
Delphinetrugen �ie �o. �icher als �ie es verlangen fonn=
fen, und wiehertenund bâumten �ichwie die muthig-
�ten Pferde, Wie die�e Wilden nahe genug an uns ge-
fommenwaren, �tellten �ie �ich zu beyden-Seiten um

un�er Schiff, und warfen mit trocknen Tintenfi�chen
und Krabbenaugennach uns. Da wir ihnen-abermit

Pfeilen und Wurf�pießenun�er Gegencomplimentmach-
ten , hielten �ie nicht lange Stand , und flohengröß-

E
verwundet ihrerIn�elzu.

Um Mitternacht und bey �ehr u See fuß,
rén wir unwi��ender Wei�e gegenein ungeheuresEisvo-

aelne�t an, das ungefähr�ech3zigStadien im Umkreis

haben mêchte ). “Der Eisvogel , der eben über den

Eyren �aß und brütete, gab �einem Ne�t an Größe

nichtviel nah; und da er aufflog, fehlte wenigdaß
er un�er Schiff mit dem Winde, den �eine Flügel machs

ten, niché umgewdörfenhätte. Fndem er davon fog,
ließ er eine �onderbarekläglicheStimme von �ich hören.
Als es Tag wurde, �tiegen wir ‘aus, um das Neft zu

be�ehen,
das aus fauter Bäumen zu�ammengefügtwas

und einem ungehßeuern‘Flo��e ähnlich�ah, Es lage
funfzigSyer darin, jedes größerals eine ChiifcheTon-:

“

ne;

43) Herr a� eu wacheStunden) im Umkreis nicht

hier wieder aus �echzig , �ehs �chon eine ganz artige Gröô-
hundert; als ob �echzig Sta- ße für ein Fvogeina�wäre.
dien (ungefähr vierthalh
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ne, und die Jungen darin waren bereits�ichebar und

piepten. Wir hiebeneines von die�en Eyern mit

einer Zimmeraxtauf , und zogen ein unbefiedertesKü-

chelchenheraus , das �tärker war als zwanzigGeyer.

Kaum hatten wir uns wieder auf zweyhundert
Stadien vom Ne�t entfernt, als uns ver�chiedene
hôch�t er�taunliche Wunderdinge begegneten. Die -

Gans auf dem Vordertheile-un�ers Schiffes*) fieng
auf einmal an mit den Flügeln zu �chlagenund laut

zu �chnattern; un�er Steuermann Skincharus, der �o
fahl war wie die flache Hand, ‘bekam plöblich�eine
Haare wieder; und, was nochdas wunderbar�te war,

un�er Ma�tbaum fiengan zu �pro��en, Ae�te zu treiben,
und oben im Wipfel Feigen und Weintrauben zu tra-

gen, wiewohlnoch nicht völlig zeitige. Man fann
�ich vor�tellen, wie be�tärztwir über alle die�e Wun-

derzeichenwurden , und wie eifrigwir die Götter ba-

ten , die Uebel von uns abzuwenden, die etwa dadurch
bedeutet werden könnten. 3

è tf
i

x

Z

Wir hatten noch nicht fünfhundertStadien zu-
rú> gelegt, �o erbli>étenwir einen �ehr großen und

dichten Wald von Fichten und Cypre��en. Anfangs
hieltenwir es für fe�tes Landz

-

aber es war ein tie�es
Meer, daß mit Bäumen ohneWurzelnbepflanztwar.

Demungeachtet�tanden die Bäume gerade und unbe-

weglih„ oder �chienen uns vielmehr�o entgegen zu

ES E �chwims

44) S. Eine ge�hnizte nehmlich.
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�chwimmen, Wie wir ihnen nun nahegenug waren,
Um alles genau zu erfundigen, geriethenwir in großen
Zweifelwas wiranfangen �ollten. Durch die Bäume

durchzu kommen, | war keine Möglichkeit, denn�ie
�tanden in ge�chloßuenReyhendichtan einander; und

wieder umzukehren,�chien uns auch nicht räth�am. Jch
er�iieg al�o den größtendie�er Bäume um mich auf allen

Seiten umzu�ehen,was es eigentlichfür eine Bewandts
niß mit der Sache hâcte; und da �ah ih, daß der

Wald �ich gegen funfzigStadien und drüber er�trecke,
und dann wieder ein neues Meer angehe, Jch fam

al�o auf den Einfall , un�er Schiff auf die Wipfel der

Bâume , die ungemeindichkwaren , zu vér�eben, und
es, wo möglich, über �ie weg in das jen�eitigeMeer

zu ziehen, Wie gedacht, �o gethan. Wir machten
un�er Schiff an ein großes Tau fe�t , �tiegen auf die

Bâume, und zogen es, wiewohlmit unendlicher
Múhe , zu uns herauf; �eßten es dann auf die older
�en Ae�te, �pannten alle Segel auf, und �egelten,
mié einem guten fri�chen Winde hinter uns, �o leicht
darúber weg , als ob wir nochauf dem Wa��er mdz

ren *), Wie wir endlichdie�en Wald zurú>gelegtlate
ten,

as) Der Griechi�che Text
hat hier noch folgendenBey-
�ag / dabey fiel mir denn

der Vers des Dichters An-

timachus ein, 7010 dúAy-
evTa die TAO0Y EPMOLEVOISL,
Ein �olcher mitten aus einer -

Periode ausgehobenerVers

aus einem niht mehr voro

handenen Gedichte i� niche
gut zu über�egen+ inde��en �ags
er wörtlich �oviel als: „lhnen,
da �ie �o mitten dic wal-
dichre Flotte durhfuhren'4
(begegnete nehmlich dießoder
das) der Laceini�cheUebier�e-

ger
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Fen „": famen wir wieder an die See, ließen rin�ér
Schiff wieder herab, und fuhrendürch ein cry�tallhels
les. durch�ichtigesWa��er �o langefort, bis wirbey ei-

ner großea Wa��erkluft�till zu halte genöthigewaren,

die: dadurchent�tanden war , daß dás Wa��er �ichvon
einander ge�palten, und in �einer Art'etwas dem ¡wäs
man zu Lande einen Erdfall neunt,* ähülicheshervorge-
brachthatte. Es hättewenig-gefehle,"daßUn�er Schiff
in die�en Abgrund‘hinabgezogenworden wäre, “weni

wir nicht nochzu rechterZeit alle Segeleingeva��t

er. giebt‘es, ich weiß: uicht:
ret warum: per �ylve�tre
illis' navi’ venientibus ‘ae-
quorz, ‘vermuth�i< um das

Spiel un�ers NRei�ebe�chrei-
bers mit dem Up] 7)0w
deutlichèr ‘zu “machen.

Kleinigkeit“die den deut�chen
Le�er nur aufhielte und nicht
ein Körnezen Salz! für ibn
enthält, lieber gar wegzula��en.
Was übrigens den Dichter
Antimaczus betvi��t,
de��en epi�chen Gedichte Che-

_bais, der citierte Vers ge-
noinmen �cheint, �o lebte er

in den“ Zeiten des "Pêérikllés©
und Placo hatte ihnin �einér
$ugend als einen alten Mani

ge�ehen.
Philofoph chäute �eine Werke
fo hoch, daß er einem “éige-
net. Abgeordneten nah Kos

)
Ih

habe-fürs be�te gehälten, die�e"

aus ters,

Die�er dichteri�che

hâts
ten

(woher Antimathusgebürtig
war) -�chice,. um allesda-
�eló] zu �ammeln, was von

�ainen Gedichten aufzutreiben
wäre. Quinrctilian räumt
tm die zwerte Stelle unter

den Heldendichternein, und
dex Kay�er Hadrianuus (de��en
Ge�chma>_ nicht immer der

be�te war) �ette ihu �ogar über

Homer, “und gieng ( �agk
man) wirklich damit um , die

Werte des Göttlichen-Dich-
zum Bokkheil �eines

Gân�tlings, zämzlichzu verz

tilgen — welches hoffentlich
Sr. Kay�erl._ Maj. niché
Ern�t war. Ungeachtet ihm
die Alte vouwerfen, daß ér°
�chwül�tiif gewe�en, Uäßr�ich?
dóôthaus der Achtung die ein

Plato und Quinctilian für ihn
hátten, vermuthen, daß der
Verlu�t �einer Thébais für die

lophon oder nach ‘Klaros-Literatur nichtgleichgültigi�t.
)
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ken, Wie wir nun die KöpfeELE + undhide
Unter guten , �ahenwir eine Tic�fe von tau�end Stäs
die wenig�tens , vor der uns Sinne und Ver�tand �till
�tunden, Wie wir uns abèr be��er um�aßen, wurden

wir in der Ferne einer wä��ernen Brücke cewahr,dia

Über die�enAbgrund gewor�enwar , und. die Öber�iäche
des dieß und jen�eitigenMeéres mir einander GAEWir ‘ruderten nun mit �olcher Macht , bis wir unt

Schif auf die�e Brúcke brachten, und kamen �oler
Ge�talt , was wir nicht hatten ho�fen dürfen, glücklich,
wiewohlmit un�ägliche Arbeit , hinüber,

- ‘Nun befändenwir uns in einem �tillen Meere,
und famen aneiné Éleine, ‘leichtzugangbareund be-

wohnte Fn�elz aber ihreEinwohnerwaren Wilde mit

Och�enköpfenund Hörnern, wie man beyuns den Miz
notaurus zu bilden pflegtz daher ié ‘denn auchvete

muthlih den Nahmen_Och�enköpfler*) führen.
Sobald wir am Lande waren, giengenwir aus , un�re
Wa��er�ä��er zu füllen, und wo möglichauch etwas zu

e��en zu“ bekommen
7

denn wir hatten nichts mehr.
Wa��er fanden wir ziemlichbald , �ahen aber �on�t
nichts das uns Ho�fnung gemacht hâte,auch tebens=
mictcel‘zu finden, au��er daß wir nicht �ehr weit von uns

ein Gebrüll hörten, das voi einer zahlreichenHeerde
Hornvichzu kommen �chien, Wie wir aber, in die�er

“Hoffnung, -ein wenig weiter fortgiengen, Fandenwir

eine Art ‘von Men�chen vor uns, Sobald lie uns ge-

“wahr wurden, fielenfieüber uns her, und ergriffen
drey der un�rigenz wir übrigenflohendem Meere zt.
Weil wir aber nichtge�onnenwaren un�ere Cameräden

|

umge
46) YBucevhalen.,
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ungerochenim Stich zu la��en , gri��en wir �ämmétlich
zu den Wa��en, und giengenauf die Bucephalenloß,
die wir eben im Begrifffanden, das Flei�ch un�rer er-

�chlagenen Gefährtenzu theilen, Wir �ebten �ie aber -

in einen �o großen Schreen, daß �ie alle die Flucht
ergriffen, Wir �eßten ihnennach, cödteten ihrergegen

funfzig,

-

ergri��en zwey lebendig, und kehrten�ogleich
mit un�ern Gefangenenzurü>. - Nahrungsmittelaber

hatten wir nicht gefunden, Die übrigen trugen nun

drauf an , daß wir die Gefangenenab�chlachten �ollten;
ich aber war nicht die�erMeynung, �ondern ent�chlo��en,
�ie �o lange in gefänglicherVerwahrungzu halten, bis

die Aelte�tender Bucephalen.kommen, und �ich erbie-
/

ten würden „ �ie loszukaufen.

.

Es zeigte �ich bald daß
ich rechthatte; denn wir wurden gewahr , daß �ie uns

zuwinkten, und in ‘einem traurigen und flehendenTos

ne zu uns herüberbrüllten, Wir traten al�o in eine

Art von Unterhandlungmit ihnenz- �ie gaben uns als

Ló�egeld, eine Menge Kä�e, Zwiebelnund gedörrter
Fi�che, neb�t vier dreybeinichtenHir�chen, bey welchen
nehmlichdie zwey Hinterfüßewie bey andern, die vore

dern aber in Einen zu�ammengewach�enwaren. Hie-
für gabenwir ihnen die Gefangenenzurü>, und nach-
dem wir uns nocheinen einzigenTag au�gehalten,�chiff«
cen wir uns. wiederein , und fuhrenab,

Nun fiengenuns an Fi�che von allerley Arten zu

Ge�ichte zu kommen , wir �ahen Vögel fliegen, kurzes

�tellten �ich alle Zeichenein, woraus man auf die Nähe

eines fe�ten Landes �chließe, Bald darauf �ahen wir

Männer, die �ich einer ganz neuen Art zu �chiffen
__

bedienten z dennE waren Schiff und SchifferE:

: glei
;
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gleich, hre Manier i�t die�e, Sie legen �ich auf
den Rúckenins Wa��er, richten dann was ihrwißt,
(womit�ie ungewöhnlich�tark ver�ehen �ind) in die

Höhe, hängenein Segel daran , de��en untere Taue

�ie in den Händenhalten , und �egeln �o vor dem Win-
de daher. Mach

-

ihnen kamen Andere, die auf
großenStücken Kork �aßen, und �ich vôn zwey
vorge�panntenDelphinen fortziehenließen, die �ie
mit Zügeln und Leit�eilenregierten. QDie�eLeute
thatenuns weder leides, noch flohen �ie vor uns;
�ie fuhren ruhig und ohne Scheuumuns bérum,
bewundertendie Ge�talt un�ers Fahrzeugesy undbes
trachtetenes von allenSeiten

„Da es Abend wurde,landeten wiran ‘cinerlicia
nenIn�el an, die. von Weibern bewohntwird,
welch, - wie es uns dünkte,Griechi�chredeten, Auch
kamen’�ie uns entgegen, nahmenunsbey der Händ,
und hießen uns gar freundlichwillkommen,Sile
waren alle �{ón, jung, und in hetäri�chemGe-
�chmackeherausgepußt, und trugen lange Röcke
die auf dem Boden nach�chleppten._Wirvernahmen
von ihnen daß. ihre In�el Kabaglu�a

,

7 undihre
Stadt Hydatnardiahei��e 7), Die�e Froaucnzim-
mer„wurden bald �o bekanntmit uns, daßjede
einen von uns mit �ich in ihr Haus E , uñd
verlangte daß er ihr Ga�t �eyn�ollte, Jch meines

Orts blieb ein wenig zurül, weil mir bey allen

dies

47) “Die Deutung die�erdie Ab�chreiberent�teÎlt wor.

:

barbari�chgriechi�chenWör- dea, vielleicht auch üicht. Das
fer quält die Ausleger um- Be�te i�t wohl, wir thun als
�on�t. Vielleicht �ind �ie durch ob — nichts daran gelegez �ey.

PLucians Werke 1Y Th. /
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die�en An�cheinungennichts quées �hwahnte; und

intem ih michgenduer um�chaue, �ehe ich eine

Menge Men�chenknochenund Schädel herumliegen,
Darüber ein Ge�chrey zu erheben, meine Gefährten
‘zu�ammenzuru�en,und zu den Waffen zu greifen,
fand ih niche für gut: �oadern ich zog meine

Malve hervor, und bat �ie �ehr eifrig, mir aus

die�er Noth glücklichherauszubelfen.Wie mir nun,

nichtlange herna<h, meine Wirthin aufwartete, �ah
“ih, daß �ie, an�tatt Beine wie ein Weib zu ha-

ben , E�elsfüße und E�eishu�e hatte. Sogleich
geh ih mit gezognemDegenauf �ie loß , bemächtige
michihrer, binde �te, und nöthige�ie, mir alle meine

Fragenzu beantworten.' Sie ge�tehtal�o , wiewohl
“

Ungern-genug „ �ie �eyen eite Art Meerweiber,E�els
füßlerinnengenannt#), undnähréen�ichvonden Frem-
den, die ihnénin die Händefielen,Denn,�agte �ie, wenn

wir �ie nur er�t trunken geinachtund in un�ern Armen

einge�chläferthaben,-o �ind wir bald micihnen fertig.

Auf die�en Be�cheidhin ließ ich �ie gebunden liegen,
�tiegauf das Dach , rief meinteGefährtenzu�ammen,
entde>te ihnenalles, zeigteihnendie

:
Men�chengebeine,

und fúhrte �ie zu meiner Gefangenenhinein, Aber
ehe wirs uns ver�ahén, zerfloß�ie in Wa��er und

SE {wandaus un�ern Augen. Inde��en �tieß ichdoch,
um cinen Ver�uch zu machen, mit dem Degen ins

Wa��er, und �ogleichwurde cs zu Blut.
Wir hatten nun* nichts

-

eiligeres als un�erm
Schiffe zuzulauf�en'und davon zu fahren. Wie der

Tag wieder anbrach„ erblicfcenwirdie Kü�te eines

fe�ten

|

48) Ono�tkeleen.
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fe�ten Landes, und vermutheten�ogleich, €s werde

_dasjenige�eyn, das dêm worauf wir wohnenge genúz

ber liege, Un�er er�tes.war, auf un�re Knie zu fallen
und un�er Gebet zu verrichten, Hieraufgiengenwir

init einander zu Rarbe, wozu wir uns nun ent�chließen
�ollten? da denn einigeder Meynungwaren, daß wir,
nach einer furzen taidung, gerades Weges wieder

aurli>fehren�ollten, wo wirhergekommen, andere

hingegentrugen daraufan, das Schi�f zu verla��en,
ins mitten ins ¿and hineinzu wagen , und zu ver�u
hen was mir denEinroohnernzu machenfey, Wähs
rend wir aberfo hin und ber-rá�onierten, úber�iel uns
ein ent�eßlicherSturm, und warfun�er Fahrzeugmik

�olcherGewalt gegen dieKü�te, daß es în Stücken
gieng, und- wir großeNoth hatten, jedermic �einen
Waffenund dem was. et etwa �on�tnochretteukonnte,

“_âns Land zu �chwimmen.
Und dièß i� es al�o, wasmir , bis zu meis

nex Ankunftin be�agtem andern Welttheile, auf dem
Ocean,

-

Und währendmeiner Fahrtdurchdie Jn�eln,
Und inder Luft, hernach im Wall�i�che, und nach=
den wir wieder herausgefommeny bey den Heroen
Und unter den Träumen,und endlichbeyden Och�en
föpflernund E�elsfüßlèrinnen,begegneti�t, Was nun

ideiter auf demfe�tènLandeerfolgke,davòn werde ichin

MfolgendenBüchernausführlichenBerichtev �attenePD
ie) Es gebühtte�ifich, eite

Ge�chichte, worin alles Lóge
i�t, mir einein Ver�ptechen,das der Verfa��ernie zu hal-
ken dachre,

‘

zu be�chliéfek.
Un�ernLe�ern aber, diè dren

zäuberifchètKelzdieferfelt�a-
ren Compo�icion nun an �i<h
�elb erfahren habeniverdeir
und befoûders fungen Qichs

empfehleich genauer

nächzufor�chen7 {9 ber Talis-
N,

inan
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manliege , der diefe wunder
bare Wirkung hervorbringt.
Sie werden finden, daß mehr
Kun�t in die�emSpiel einer

(dem An�chein nach) ohne.al-

les Ge�eß aus�chweifenden
Imagination verborgen i�t,
als man bey einem flüchtigen
Anblick meynen �ollte. Ohne
ihrem eigenen Nachdenken
vorzugreiffen,bemerfe ich nur

die�es wenige.
I, Lucian erhâlt �eine Le�er

in be�tändiger Erwartung,
durch etwas neues, das

“noch abenteuerlicher i�t als
das vorhergehende, über=-

ra�cht-zu werden; und ver-

�tärft das Vergnügen, das
‘aus dem Wunderbaren der

Sache'�elb�t ent�pringt, noch
durch das Er�taunen über
die Energieund Verwegen-
heic der Fmagination,
welche die Schöpferin �o
unerhöôrterDinge if.

2. Die treuhèerzigeUnbefan-
genheit, womit er die�e
Dinge erzähle, imponiert
eben dadurch, daß der Er-
zähler �ie �elb�t zu glauben
�cheint , der Einbildungs-
kraft des Le�ers, und macht
�ie auch ihm für den Mo-

„ment um #0 glaublicher,
weil �ie ihm, trotz ihrer
Unmöglichkeit, als wirf-

lich ge�chehen vorgefellt
werden, und gleich�amvor

�einen Augen ent�tehen.
3. Je unnacürlicher die Hirns

ge�chöpfe und Traumbege-
benheiten�ind, die er erzählt,
de�to leichter geht er darü-

ber hin; das er�kaunlich�te
i�t immer das, worübek

“er �elb am wenig�ten er-

ftaunt, und wovon er ilt
einem �o _gelaßnenTone

�pricht als ob es die allcâg-
lich�te Sache wäre.

-

. Erhält uns nie �o langebey
ŒÆiner Scene �einer Zau-
berlaterne auf, daß �ie uns

langeWeile machenkönnte,
und läßt auf eine er�taunliche
‘oder wider�innige Begeben-
heit �o �chnell eine noc er-

�taunlichere, noch tollere

folgen, daß man feine Zeit
_ hat die Täu�chung wahrzu-

nehmen. Rechnet man noch
hinzu die große Mannich-
faltigkeir der Fictionen,
die angenehme Abwoechs-
lung tragi�cher und fomi-

�cher, lieblicher und grau-
�enhafter , Bilder und Sce--

nen, die hâuffigenAn�pie-
lungen und Satyri�chenl
Zuge „ womit be�onders
das zweyte: Bach! gewürzt
i�i è und endlich die gra-

zienvolle Lebhaftigkeitdes

Styls, und die fröhliche
Laune unt Leichtigkeitdes

Gei�tos, die das alles ohne
die gering�te An�trengung
hervorgebracht zu haben
�cheint: �o i�t, dâuchtmich,
die Frage: wie. ein �o fri-
voles Werkcheu ver�tändl--
gen Le�ern fo viel Vergnü-
gen machen fönne? hitt-
länglich aufgelöße. Tiefer
in die�e Materie einzudrns_
gen, i�t nicht die�es Ortes.

Lucius
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oder

der magi�he E�el

Je machte einmal eine Rei�e nah The��alien , um
ein von meinem Vater geerbtesGeldge�chäftemit

einem Manne , der in die�em Lande ange�e��en war,
abzuthun, Ein Mes Pferd trugmichund meinen

Snciug. Die gemeine
Meynung der Gelehrcen i�t,
die�es Stück, das in den

Hand�chriftenden Titel À 2n10g

7 0v0gführt,�ey ein Auszug
eines größernWerkes, wel
ches ein gewi��er Lucius von

Patrá (nach der Angabe des

Photius no. 242. �eines MNy=-
riobibios) unter dem Titel

Me/auo0ureus Moyo:dia

Q099:-in zwey Büchern ver-

faßt , und woraus Upulejus
“(ein Zeitgeno��e Lucians) �ei-

nen goldnenZfel, wiewohl
Bachcinem ganz anderm Plan,
Und mit vielen Veränderun-

gen, -Zu�äßen und Epi�oden,
in eilfBüchern verfertigetha-

P.3 Mane

be. Es i�t �onderbar und beyita-*
he unbegreiflich,daß ein Mann
von Lucians �élenen Gaben auf
den Einfallgekommen �eyn

�ollte, einem Lucius von Pas
trá eine von die�em verfertigte
WMilefi�he Sabel zu �tehlen,
Wort für Wort abzu�chreiben,
und für �eineigenWerk aus-

zugeben, ohne etwas anders

dabey gethan zu haben ,* als

den be�tohlnen Autor abzukúr:-
zen. Von wekher Seite mant

die Sache an�icht, wird man

�ie mehr als unwahr�@Wein-
lich findem. Das’ fúrze�te
Mittel aus derSchwierigkeit
zu fommen wäre nun freylich,
wit TanaquilSaber gerade

weg
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Mantel�ae, und ein einzigerBedienter folgte mir zu

Fuße, Unterweges traf ich auf einigeThe��alier von

Hypata, die im Begriff waren nach ihrer Vater�tadt
zurückzukehren;wir wurdeneins in Ge�ell�chaft zu rei-

�en, und �o legtenwir die�enbe�chwehrlichenWeg um
�o leichterzuru>, Wir waren chonnahe bey der

Stade, als i meine The��alier fragte, ob �ie einen

Einwohnervon Hypata, der Hipparchushei��e, Éenn-

ten ? Denn an die�en Mann hatteich ein Empfehlungs-

weg: zu läugnen, daß Lucian
die�e E�elgge�chichte ge�chrie-
ben habe. Dazu aber i�t in
dem Werkchen �elb nichc der

gering�te Grund , �ondern ge-
rade das Gegencheik. Zum
Glücke findet �ich noh ein an-

derer Weg, unfern Autor von

der Makel cines fo unver�chám-
ten Plagiats zu befreyen: da
er aber �úr eine Note zu weit-

läuftig i�t, fo werde ich das

Re�ultat meiner Unter�uchung
ber die�e Materie. in einem

eigenen fleinen Auf�aze auf
gegenwärtiges"Stück folgen
la��en. Ueber den ÁAnhalte
und die ob�cónen' Stellen de�s

�elben weiß ih mich nicht
be��er als mit den Worten des
engli�chen Ueber�egers des
Thon. Fran?lin zu exflären.
e,Lueians E�el (�agt er) hat,
„zum ihm �ein Recht anzucthun,
«ein gutes Theil muntre Lau-
„te und Unterhaltendes1 aber,
aivie es die Arc die�es Thies

�chreie

„ves if, �ich zuweilenetwas

„„unartig aufzuführen, �o �ah
„ich mich genöthiget,ihn (um
„�einen eigenen Ausdru> zu
gebrauchen) cin wenig zu
„„(tußgen, ehe er mit einiger
¡An�tändigkeit in guter Ge-
¡�ell�chaft er�cheinen fone
„te. — Vorläufig bemerke

ich nur noh, daß unter alle

Schriften Lucians keine untex

den Händen der Ab�chreiber
nmehxgelitcen zu haben �cheint
als die�er arme E�el. Jh
bin nicht gelehrt genug den

Text re�tituiren zu können t

aber da ih wenig�tens eine
Tia�e habe (wie die Lateiner
�agen) �o habe ich fein Bedens
ken getragen, ihr überall zu

folgen, wo �ie eine Verfáls
�chung des Textes witterte ;

�o wie meinem Auge, wo ich
o��enbare Lücken zu. �ehen
glaubte. Hanc veniam pe-

timus damusque vici��im.



(251 )

�chreibenvon Hau�e, welchesmir den Vortheil bey
ihinzu wohnenver�chaffen �ollte, Jhre Antwort wart

der Hipvarchus, den ih meynte, und die Gegend der

Scadt wo er wohne, �ey ihnen ganz wohlbekannt ; er

habeviel Geld, �ey aber �o begierigde��en immer mehr
zu haben, und ein �o großer Feind vom ausgeben,

daß �eine ganze Haushaltungin einer Frau und eincr

einzigenMagd be�iche. Untcr die�en Reden erreichten

wir die Stadt, Meine Gefährtenzeigtenmir einen
Garéten mic einem leidlichenHäuschen, wo Hipparchus
wohne, nahmen hierauf Ab�chied von mir, und giene

gen ihres Weges ; ih hingegengehe hinund klopfean

die Thur. Jh mußteziemlichlange warten und mehr
als einmal flopfen, bis die Frau endlichzum Vor�chein
kam. J�� Hipparchuszu Hau�e? fragte ich, Ja,

war die Antwort : aber wer bi�t du, und was für eine

Ur�acheha�t du, nach ihmzu �ahen?Jchbringe ihm
einen Brief von dem Sophi�tenDefrianus von Patrà,
erwiederte ih. So warte hier einen Augenblick, ver-

�ebte �ie, {loß mir die Thür vor der Na�e zu, und

gieng wieder hinein. Endlich kommet �ie wieder ‘und

heißt michhereinkommen,Jch gehe hinein, grüße
meinen Mann und úberreicheihm den Brief, ch
fand ihn eben im Begriff �eineAbendmahlzeitzu hal-
tenz er fag auf einem ziemlich �chmalen Ruhebettchenz

GireFrau �aß neben ihm, und vor ihnen �tand ein

Ti�chgen, woraufaber nochnichtszu e��èn war, Er

Überlaßden Brief und �agte darauf: das i� ja recht
�chônvon meinem werthenund berühmtenFreundeDes
krianus , daß er fovielZutrauen zu mir hatund mir

E �eine
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�eine guten Freunde �o ohneUm�tände zu�chickt, Mein
- Hâuscheni�t féeylichklein, wie du �iche�t, lieber tu-

cius, und nur ebenfúr �einen Bewohnerzureichendz
inde��en wir�t du ein großes Haus daraus machen,wenn

du �o viel Geduldhabenwill�t, dich darin zu behel�en.
Er rief hierauf �einer Magd : -Palá�tra , �prach et,

zeigemeinem Freunde �ein Schlafzimmer, und trage
das Gepäe dahin, das er etwa mitbringt; hernach
führe ihn ‘ins Badz denn er hat einen weiten Weg
hiehergemacht,

Die�em BefehlENSa mich das Mäd?

chen�ogleichmit �ich , und zeigtemir ein �ehr �chönes
Gemach, Hier �agte �ie, auf die�em Bette wir�t du

�chlafen, und fúr deinen Bur�chen will ich eine Brit-

�che hier zu rechte machen, und auch ein Kopfkú
darauf legen. Jh gab dem Mädchen Geld um etwas

Ger�te für mein Pferd zu kau�en , und verfügtemich
ins Bad; inzwi�chentrug �ie alle meine Sachen hinein
und�chaffte�ie in mein Zimmer, Sobaldich aus dem

Badezurückkam, gieng ich geradezum Hipparchus.
Er nahmmichbeyder Hand,und hießmichneben ihm
Plab nehmen,Das Nachte��enwar nicht das �chlech-

“ te�te, ‘und der Weingut und alt. Nach der Mahl-
zeit brachten wir den úbrigenAbend, wie es beyAuf-
nahmeeinesGa�tes gebräuchlichi�t, mit trinkenund

�hwaßen zu, Undgiengen hierauf�chlafen. Am fol-
genden Morgenfragte mich Hipparchus, ‘wo mein

Wegnun weiter hin gienge„ oder wie viele Tageichzu

Hypaca bleibenwürde? Jch gehe nachtari��a, war
meine
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meine Antwort , und gedenkeetwa drey bis vier Tage-
hierzu bleiben,

n

Dieß �agte ich aber nicht im Ern�te; denn in

derThat war ichge�onnen, �o lange in Hypata zu blei-

ben, bis ih mein Verlangenbefriedigethätte, eine

von den Weibern zu finden, die �ich mic magi�chen
Kün�ten abgeben, und mic ihrer Hülfeeinen fliegen
den coder ver�teinerten Men�chen oder irgend etwas uns

glaublichesdié�er Art zu �ehen, Ganzvon der Bes
gierdenach einem �olchen Schau�pieleingenommen,lief
ich in der -ganzen Stadt herum,ohne zu wi��en wie
ichsanfangen �ollte , um zu dem, was ich �uchte, zu

gelangen, Während ich nun �o herumirrte, �ehe ich
eine junge Frau auf michzugehen, die , dem äu��erli-

__ then An�chein nach, unter die reich�ten und ange�ehen-
�ten in der Stadt gehörte; denn �ie gieng prächtigge-

fleidek, war mit vielem Goldebehangen, und hatte
eine Menge Bedientenhinter �ich her. Wie ichihr

nôherkam , grüßte �ie mi, und �agre mir: �ie wäre
die Abróa , die ih vermuchlih als eine vertraute

Freundin meiner Muttér nennen gehörthätte. Die
Kinder meiner Freundin, fuhr �ie fort, �ind mir

nichtweniger lieb als meine eignen, Wie komme es

denn daß du nicht beymir einfehr�t, mein Sohn? —

Jh bin dir �ehr verbunden , antwortete ich: „aber da

ichmich in- keinem Stücke úberden Freund ,
der mich

au�genommen, zu beklagenhabe, �o trage ich Beden=

ken �ein Haus zu verla��en.  Junde��en werde ichwenige
�iens in Gedankenbey cîner �o liebenswürdigenFreun-

P5 din:
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din wohnen. — Und wo häle�t du dichdenn auf?
fragte �ie, — DBeymHipparh. — Wie? Bey

dem Geizhal�e? — Sage das nicht , meine Mut-

ker, erwiederte ich; mich wenig�tens hat er �o vornehm
und kö�tlichbewirthet, daß man ihn eher be�chuldigen
“fönnée zuvielals zu wenig in die�em Stücke zu thun.—

Sie lächelte, und �agte , indem �ie mich beyder Hand
auf die Seïte zog: Nimm dichja , �o viel du nur im-

mer kann�t, vor �einerFrau in Acht; denn �ie i�t *

eine Erzzauberin, und dabeyvon einem �o verliebten
Temperamente, daß keine junge Mannsper�on vor ihr
�icher i�t, Wer ihr nicht in gutem zu Willen i�, an
dem rächt �ie �ich durchihreKun�t; �ie hat�chon viele

in Thiere verwandelt , ja einige gänzlichzu Grunde

gerichte.Dubi�t jung, mein Kind, und �chön gee

nug um ihr in die Augenzu �techen,überdießfremd,und

‘al�o in de�to größererGefahr, weil man �ich gegen ele
nen Fremdenimmer0e erlaubtalsgegeneinheis

mi�che *).
SS

Wie ih hörte, daß i etwas , daßich �chon0
lange �uchte, zu Hau�e hátce, hôrteih kein Wort mehr
von allem was mir die gute Abróa �agte. Jch machte

mich, �obald'alsmöglich, von ihr loß, und, indem
: ich

Frayflin und Ma��ieu die�e2) DerText�agt: xt

Stelle über�ezen. Es liegt intfFevoc,Touyt% EUA]Og VN-
70y , ohne die gering�te An-

deutung, daß es gerade in

The��alien oder zu Hppata
Sitte �ey, �ich nicht viel aus

den Fremdenzu machen, tie

der Nacur der Sache, daß
ein Fremder , als �olcher-,
überall viele Nachtheile hat,
zumal wenn er �ich mit gefähn-
lichenPer�onen einläßt.

;
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ih nachHau�e gieng, hielt ichdie�es Ge�prächmitmir

�elb, Wohlan al�o, Freund Lucius , wenn es wahr
i�t daß du �o begierigbi�t etwas übernatürlicheszu �e«
hen, �o nimm dich‘nun zu�ammen, und erfinde ir-

gend einen klugen Ausweg zum Ziele deiner Wün�che
zu gelangen! Wie wénn du deine Kuu�t an der jut
gen Palä�tra ver�uchte�t? — Denn der Fraudeines
Wirthesund Freundes bleibe mir ja �o weit vom Leibe
als. du fann�t! — Bey jener ha�t du de�to freyern
Spielraum, — kurz , in den: Armen der Magd
wir�t du am ficher�ten hinterdie Geheimni��e der Frau
kommen. Denn die Bediente �ind doh immer. die

Íeute, die das Gute und

XTEEHerr�chaftenam

be�ten kennen.

Unter die�em Selb�tge�präche langte ichîn mel

nem Quartier wieder an, fand aber weder den Hip-
parchus noch�eine Frau zu Hau�e, fondern Paläfren
allein, die in dex Küche be�chäfftigetwar, un�er
Abendé��enzu rechtzu machen. Jh blieb �ehen , und

ergri�} die�e gute Gelegenheitbe��èr mit ihr bekanntzu

werden. Da�ie eben daran war , etwas in einem Toz

 pfe umzurühren„ fagte ih ihr, mit einer An�pielung
auf ihren Nahmen, die ihr nichtzu mißfallen.�chien,
etwas �chmeichelha�tesüber ihre Ge�talt, und úber die

reizendeArt , womit fie ihre runden Hü�ten bey diefer
Arbeit hin und herwirbelte, ohne ihr cin Geheimniß
aus der �ympacheti�chenWirkungzu machen, die ein

�o �chlúpfrigerAnblick auf die meinigen hatte, oder

ihr die Wün�che zu verbergen„ die er in mir rege

macha
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machteŸ, Das Mädchen, die ein úberaus �{nippi-
�ches und buhleri�chesfleines Ding war, erwiederte mir

gleichim nehmlichenTone: junger Herr, wenndu flug

bi�t und dein Leben lieb�t, �o rathe ih dir meinem

Feuer nicht zu nahe zu kommen: ich will dichehrlich
und redlichgewarnt haben! Denn, du wag�t mehrals
du vielleicht‘a(aub�t, Es braucht nur einen Augen-
blicé, �o würde�t du dich �o übelverbrannthaben, daß
dich kein anderer Men�ch wiederheilenkönnte, als ih
allein ; der Gott derAerzte�elb�t würde dir nichthelfen
félineû:und was nochdas wunderbar�tei�t, ichwürde

dich.immer no kränker machen, und du würde�t die

Schmerzender Heilungmic fovielem Vergnúgen aus-

halten, daß du dich �ogar mit Steinen von der Quelle
einer �o �üßen Pein nicht wegjagen ließe�t,. — Du

lach�t noh ? Aber du'irr�t. dich �ehr, junger Herr,wenn

du mih nur für eine gewöhnlicheKöchinan�ieh�t. Jch
weiß niché bloß dergleichengemeine{chlehteSpei�en
zuzurichten, wie die�e hierz auch in -der Kun�t das

vornehm�teund �chön�te Wildpret, den Mann, zu

�chlachten, abzuziehen,zu zer�tüen und weichzu fo-

chen, bin ich, wie du mich hier �ieh�t , eine Mei�te-
rin; und be�onders macheich mir gern mit ihremEin-

geweidenund Herzenzu �chaffen.— Alles was du

da �ag�t, i�t nur gar Liwahr , ver�eßteiz denn du

ha�t mich �chonhier von weitem, und ohne daß ich dir

nahegekommendin , nicht nur angebrannt, zum Juepiter
5 Hieri�t die er�te Stelle,wo der E�el cin wenig ge�tuß®

werden mußte.
i
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piter ! �ondernüber und über in Flammen ge�ebt, und
ih brate und dorre beydem un�ichtbarenFeuer, das
du durch meine Augen in mein Eingeweide geworfen
ha�t , ohne zu wi��en womit ich eine �olcheGrau�am-
keit um dich verdient habe, Al�o, um aller Götter

willen! ver�uche die bitter�úße Kur an mir, wovon du

�agte�t; und da du mich bereitsge�chlachtetHa�t , o
ziehemir nun- vollends die Haut über die Ohren, ‘und

mache mit mir was du will�t, — Sie brachúber

die�e �onderbare Liebeserflärungin ein unmäßigesGe-

lächter aus; aber das Ende davon war, daß ich �ie
gewonnen hatte, und ‘daßwir eins wurden , �obald �ie

ihre Herr�cha�t' zu Bette gebrachthätte, wollte �ie auf
zeiv Zimmer kommen, und die Nacht beymir zu-

vringen,
Endlich

fe

fam
i

DUPRdiEwiedexnachHau�e, wir

giengen ins Bad, und von da zu Ti�che, und wähz
rend wir zu�ammen�chwaßten, wurden die Becher

flei��ig ausgeleert.
‘

Endlich�telle ih mich�chläfrig,
beurlaube mich„ und gehe auf mein Zimmer. Hier
war �chon alles ‘in ‘der �chön�ten Ordnung, Meinem

Bur�chen war -�ein «Betteim-Vor�aal gemächt,

*

Vor
dem meinigen:�tand: ein Ti�chgenmit einer Trink�chale,
einem Krug Wein, und zwey Gefäßenmit kaltem und

warmem Wa��er z kurz, Palá�tra, hatte für alles.ge�orgt.
Die-Betcdeen waren mit einer Menge Ro�en,ganzen,
zerblätterten, und in Kränzegeflochtnen, über�treutz
alles war zum Schmau�e bereit , und nur meine Mit-
zecherinfehltenoh, und wurde mic Ungedulderwars«

tet.

¡i
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tek. Endlich, nachdem �ie ihre Gebieterin zu Bette

gebracht, �tellte �ie �ich ein, und — *) wir brachten
eine �d angenehmeNachtzu, daß mir die Rei�e nach
tari��a gänzlichdarüberaus dem Sinne kam.

:

Endlich fel mir dochwieder ein, michnach dek

Sache zu erkundigen,um derentwillen ich eigentlich
fach Hypata gekommenwar. Jh bat al�o Palä�tren»
mir dozu verhülfüchzu �eyn , daß ih , wenn ihreGez

bieterin�ich verwandelte oder irgend ein anderes Zauz
berwerf vorhäcte, einen unbemerkten Zu�chauer dabey

abgebenfkönntez denn, �agte ih, es i�t �chon langè
daß ich �o etwas übernacüuliches“mit meinen eigenen

4) Was ichhlevauszula�-
�en gezwungen bin, i�t �o bé-

thal�en , daß äu��ex den (zu
gutem Gläcke zierlichunverz-

(¿ändlichen) lateini�chen Ueber-
felkern5
ham!os genug gewefeni�t,
eue Dollmec�chungdavoit zu

vagen

-

Vey deu Griechen,
diè übe? dié�en Punct viel

, crtrâgen fonnten, mag ‘die�e
“

�otadi�che Scene wegen der

durchgängigenAn�pielungauf
ihre gyutnä�ti�chenUebungen,
Gnade gefutideithaben,wozu
der Lghme dés Mädthens
Lea Vorwand gebenmußte,
wiewohl ex augenfcheinlihzu
die�e Mißbrauch des Wißes
gusallen m öôglichenHetären-

noch kein andèrer

Augen

Nahmenvorfeklichausgewählt
var Palä�tra i hier zu
gleicher Zeit der Fethtbodett
Und der Fechtmei�ter; Lucius

macht den Lehrling; und bey-:
de (oder vielmehrder Autor,
in elner Stukñde; wo ihn die

gute Göttin Sophrö�yne und

ihreGrazien gänzlichverla��en
hattc) gefallen �ich in einek

allegorl�chènAñidéndung aller

nöglichen Kun�twörter der

Griechi�chenRig - und Fecht--
Kun�t auf‘die Kampf�piele
der Vettus ¿ Zetárèé: Dieß
i�t alles was �ich zu Rechr�erz"

die máti-tigung dex Lúcke -
d

hiek findet, �agèn lâft, und

i�, denke ich , für be�cheidene
Le�er mehr als genug:
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Augen�ehenmöchte. Oder, wenn du �elb�t ein wenig
hexenkann�t, �o thue mir den Gefallen, meine Uebe,
Und macheauf der Stelle , daß �ith etwas vor meinen

Augenin was anders zu verwandeln �cheine, Denn

ih bilde mir ein, auh Du mü��e�t etwas vondie�er
Kun�tver�tehen; nicht als ob dich jemand bey mir ver«

rathen hätte; ich �chließees bloßaus der Wirkung,die
du auf meine eigeneSeele gemachtha�t, Denn daß
du Mich, der in �einem Leben kein Frauenzimmermic
verliebten Augenan�ah, mich, den �ie nur den Dia«

antenen zu nennen pflegten, �o �chnell zu úberwältis

gen , und zu fe��eln, und in Einer Nacht �o weichund
ge�chmeidigzu machen gewußt ha�t , das kann nicht
mic reten Dingenzugehen; da mußZaubereydahin-
fer �te>en, — NMaärrchen! ver�eßtePalá�tra lachendz

2
ob irgendeine Zauberformelkräftiggenug�eynkônn«
Amorn etwas anzuhaben„ der �elb�t ein Tau�end-

: feee! und der größtealler Zaubereri�t? Aberau�s
richtigund Scherzbey Seite, meinAllerlieb�ter, ih
weiß nicht ein Wore von �olchenDingen, ich �chwöre
dirs beydeinem Leben„nd beydie�em glücklichenRua

hebetéchen!Denn ich"habe weder le�en noch�chreiben
gelernt ,

und meine Fraui�t viel zu eifer�üchtigauf ihre
Kun�t, als daß �ie mir etwas davon hättemittheilen
�ollen, Aber �obald ich eine Gelegenheitdazufinde,
will ich ver�uchen, ob ich �is dir zu �ehen gebenkann,

“_lvenn �ie �ich verwandelt,— Nachdie�emGe�präche
�{hlummertenwirunvermerkt ein,

Wenige Tage darauf bringtmir Palä�tra die Nacha
richt, ihre Frau �éy ge�onnen, �ich in einen Vogelzu

vers
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verwandeln , und in die�er Ge�talt zu ißrem Geliebten
zu fliegen. “Nun, liebe Palä�tra , �agre ich,

nun

_i�t endlichdie Gelegenheitda , mir zu zeigen ob du mir

gut bi�t, und deinem Sclaven zu Befriedigungeines
�chon �o langegehegtenWun�cheszu verhelfen! — Sie

hieß mich ruhig �eynz und �obald die Nacht anbrach-
führt �ie mich vor die Thúrdes Schlafzimmersihrer
Herr�chaft, und heißt michdiè Augenan eine dünne

Spalte in der Thúr halten,
und beobachtenwas vor-

gehenwürde. Jh �ehe die Frau �ich ausziehen; uud
wie �ie ganz entkleidet i�t, geht �ie na>end zur Lampe,
legt zwey Weyhrauchkörnerin die Flamme, und bleibt
dann eine gute Weile vor der támpé�ichen,indem�ie
ih weißniht was zu ihr hin murmelt. Hierauf öff-
néte �ie eine ziemlichgroßeKi�te, worin eine Menge
Büch�en waren , Und“ nahmeine davon heraus;- was .

eigentlichdarin war, davon kannich nichts�agen, als
daß es mir, dem An�ehennah, Oehl zu �eyn �chien.
Daniit �chmierte �ie �ich nun äm ganzen Leibe ein, von
den Nägeln an den Füßenbis zumWirbel, und plôb-
lih, brechenihr am ganzen LeibeFedernhervor,ihre
Na�e wird ein krummer Schnabel, �ie bekommtalles
as zu einem Vogelgehörtund ihn von andern Thie-
ren unter�cheidet , mit einem Worte, �ie hört auf zu:

�eyn was �ie war, und i� in einenNachtrabenverwane

delé, Kaum �ah �ie �ich befiedert, �o gab �ie den wi-

derlich frächzendenTon von �ih, der die�enVögeln
eigen i�t, erhob�ich’ in die tuft , und flogzum Fen-
�ter hinaus. La

Ich



( 241)

Fch �tand da und glaubte, das alles geträumt
zu haben, Jch rieb mir die Augenlieder, wie einer
der �einen eigenenAugennicht trauet , und nichtglau
ben fann daß er wachtund wirklich�ieht was er �icht.
Endlich,wie ih mich mit vieler Mühe überzeugthatte
daßich nicht �chla�e , bat ih Palä�tren , michvermit-
tel�t der nehmlichenZauber�albeebenfallszu befiedern

“Und Fliegenzu la��en: denn ih wollte aus Erfahrung
wi��en, ob ichbey die�er Umge�taltung auch der Seele

nachzum Vogelwerden würde, Sie machteal�o die

Thür �achte auf und hohlredie Búch�e. Jch werfein

größterEile meine Kleidervon mir, und �chmiere mich
über ünd úber mit der Salbe: aberleider! eswollen
feine Federnkommen, Statt deren geht mir hinten
ein langerSchwanzheraus,

-

meine Fingerund Zehen
ver�chwindenund verwandeln �ich in vier Hufevon

Horn, meine Arme und Füße werden zuVorder- und

Hinterfüßeneines

RE meineOhren und mein
eE

Ge�icht verlängern�ich, kurz, wie ih mi<hum und
um betrachte, �ehe ih daß ichein E�el bin. Jcher-

�chre>e vor mir �elb]„. ih will mich gegen Palä�tren
beflagenz aber 1h habe Feine men�chlicheSprache
mehr; alles was ih thunkann , i�t mein breites Hänz
gemaul aufzu�perren, den Kopf wie ein ächterE�el
traurig zur Erde �inken zula��en, und die Unglückliche
durch die�e unmittelbare Dar�tellung meiner E�elheit
anzuklagen, daß �ie �tatt eines Vogels ein Múllerthier
aus mir gemachthat.

Das arme Mädchen{lug �ich mit beydenHän=
den‘vor die Stirnez O ichUnglücf�elige,rief �ie, was

LuciansWerke 1V Th.
;

A hab
|
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hab ih gethan!Vor Eile hab ichmichin den Büch

fen geirrt ,
und �tatt der rechten eine andere ergriffen.

“Aber fa��e Much, . mein Allerlieb�ter, dem Vebel'i�t
leiche zu helfen, Dubrauch�t nur Rofen zu e��en , �o
wir�t du die�e Ge�talt wieder ablegen, und mir meinen

Liebhaberwiedergeben. Gedulde dich nur die�e einzige
Macht in die�er E�els - Maske," mein Be�ter! Morgen
in aller Früh will ih na< Ro�en laufen was ich kann,

und dich unverzüglichwieder her�tellen, Mice die�en
Worten kraut �te mir in den Ohren, und �treicheltmich

freundlichden Rückenherab,

“F< war nun al�o, dem Aeu��erlichennah, �
�ehr E�el als man es �eyn kann , hingegender Sin-
nesart und Vernunft nach ‘der vorige Lucius, die Spra=-
ce allein ausgenommeu, Jh gieng al�o, vor Ver-

druß mich in die UÜppenbei��end, und úber Palä�trens
‘Unvor�ichtigkeitin mir �elb�t brummend, in den Stall,
wo mein cigenes Pferdund ein anderer natürlicherE�el,
der dem Hipparchangehörte, �tand. Die�e merkten.

nicht �obald daß �ich ein neuer Aylömmlingmeldete,
der die Miene hatte in Gemein�chaftihres Heuesmit

ihnen trecen zu wollen, als �ie �chon die Ohren �inken
licßen,

- und �ich in Po�icur �e6ten, die Rechteihres
Magens mit ihren Hinterfüßen zu vêrfechten.Jh
fand al�o für �icherer

,

mich �o weit als möglichvon

der Krippe entfernt zu halten, und late úber die

neuen Verhältni��e, worein mich meine Ge�talt
'

_�eßte: aber mein Lachenwar das Schreyen ei-

nes E�els, Un�eligerVorwiß!dachte ih jet bey
|

mir
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mir �elb�t °), wenn nun ein Wolf oder ein anderes rei�s
�endes Thier den Weg in die�en Stall fände, �o múßcs
ih mich zerrei��en la��en, ohne etwas verbrochenzu
Haben! Wie wenig ahndere mir, indem ih die�es
dachte,an den fatalen Streich, den mir mein bö�es
Glúcénoch in die�er Nacht �pielen würde!

Es 1oar tief in der Nacht, allesim Hau�e war

�till und lag in �üßem Schlafz auf einmal höreich
die Mauer von au��en krachen, als ob ein LochHineine
gebrochenwürde,

_

Dieß- ge�chahauch wirklich, und

bald war die Oeffnung groß genug , daßein Men�ch

durch�chlüp�enkonnte,

5) Der Texthat hier (wie
in die�em Stücke öfters) et-

vas wider�inni�ches, das viel=-

leicht auf Rechnung der Abs
�chreiber fommt. Ex �cheint
zu �agen, oder �agt vielmehr
wirklich, Lucius habe darú-
ber gelacht, daß er A durch
�einen Vorwiz in die Gefahr

e�ezt habe von Wölfen ge-Funzu werdem Aberüber

einen �o unlu�tigen Gedanfèn

lachc weder ein Men�ch noch
ein E�el. Jch habeal�o der

guienStelle den einzigen
[Sinn gelichen, de��en �ie mix

fähig �cheine. Lucius war

noch ein zu neuer E�el, um
es nicht alle Augenblickezu

verge��en, Er lachte „ (oder

Sogleich kommt ein Kerl das

Qa durch

würdevielmehrgelachthabet,
ivenn ihm �einè Organe nicht
ver�agt hätten) über die mißsz
gün�tigen E e�innungen �einer
neuen vierfüßigenCameraden»
weil er in die�em Moment
nicht daran dachte, daß et

nuú ihresgleichenwar. Abet
der Ton �eînes Lachens erin
úerte ihn �ogleich wieder: dara
an z - und nun folgten diè Gea
danken , die ihn �einen Vors

wiz verwün�chen“ machten,
nicht als die Ur�ache �eines Las

chens, �ondern als cine Folge
des Gefühls feiner E�elheit,
welches ihm. das Hôren�einer
eigenen Stimme plötzlichwies

-

dcr au�gedrungen hatte.
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durchherein, die�em folgt ein anderer ,
© bald �ind ihrer

eine ganze Menge , und alle mit Schwerötern bewaf�f-
net, Sie binden Hipparchen, Palä�kren und meinen

Bedienten in ihren Betten , leere‘das ganze Haus,
tragen Geld, Kleider und Hausrathhinaus , und wle

�ie nuhts mehrfinden das des Mictnehmenswerthi�t,
fommen �ie auch zu uns, �ühren mich, das Pferd und

den andern E�el , hervor, legên uns Saum�äcttelauf,

und bindenuns alles , was �ie aus dem Hau�e getra»

gen hatteny auf den Rücken.Wie �ie uns nun �chwer
genugbeladèn hatten, trieben �ie uns mit Knitteln vor

�ich her , um �obald nur möglichauf einem rauhenwee -

nig gangbarenWegeins Gebürgezu entfliehen, wo

�ie ihre Niederlage hatten, Wie meinen la�tbaren Ca-

meraden dabey zu Muthe war, kann ichnicht �agen :

‘aberih „ der nichtbe�chlagenund die�er Strappazen
nichtgewohntwar , ichglaubtedaß es mein lebtes �ey,
und hâtte, auf den �pißigenSteinen , unter der ta�k
womit ichüberladen war, alle Augenblickezu�ammen-
�inken mögen. Jh �trauchelte auch oft genug; aber

fallen wurde hier wie ein Verbrechenbehandelt, und

es war gleich einer da, der mir mit einem tüchtigen
Prúgel wieder auf die Beine half. . Jch wollte zwar
oft „„O Câ�ar!‘/ ausrufen ; aber ichbrachtenichts
als ein ungeheuer.langes und lautes e�elmäßigesO
heraus ,

der Cä�ar aber wollée nicht nachlommen.
Auchdießzog mir neue Schlägezu , weil ich �ie dur
mein Schreyen, wie �ie �agten, verrathe. Da ich

al�o �ah,
|

daß mir meine Provocationan den Kay�er
�o úbel befam, be�chloßich �till�chweigendforezu�chlei-

chen,
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hen , und mir dadurchwenig�tens die Schläge zu
er�paren,

Inzwi�chen war es Tag geworden, wir hatten
bereits einige Berge über�tiegen, und mehrals einmal

war ih bey Ro�enheten , die an un�erm Wege �tan-
den, vorbeygegangenzaber man hatte die Vor�icht
gebraucht, damit wir uns nicht unterwegsauf Ab�chlag
un�rer Mictcagsmahlzeitmit weiden aufhaltenkönnten,
uns die Mäuler zu verbinden ; �o daß ich damals ein

E�el hâtte bleiben mü��en , und wenn es Ro�en geregs
net hâtte ‘).

Q5
6)' Wer die�en .Paragrdá-

phen in �einem Zu�ammen-
hang im Griechi�chen le�en.
will , wird ohnezweifel�o gut
wie ich finden, daß etwas

Zu fehlen �cheint. Denn der

Nach�atz œse ê5yy T7o]euæt

Eusvæ 0vog macht in unmit»
telbarer Verbindung mit dem
vorhergehenden, und als eine

Folge de��elben (die das Ver-

bindungswörtchenœ&seandeu-

ket) ‘offenbar einen Schfuß,
der nicht �chließt. Lucian kanu

niche o ge�chrieben haben.
Sobald man hingegenan-

nimmt, daß �ein Lucius uns

terwegs Ro�en ge�chen habe,
(die, wenn er davon hâtte e�»
Fen. fónnen , �eine Bezaube-
rung agufgelö�ethaben wür-

Als

den) �o begreiftman er�tens,
warum er des Maulkorbes Er-

wähnung thut: und dann

warum er ihn als die Ur�ache
angiebt daß er damals ein

E�el geblieben �ey. Weder
ein Ueber�etzer noch ein Com-
mentator �cheint : bieher bey
die�er ¿St-lle ange�tanden zu
haben zj} Grâvius hält �ich<
(ohne Noth, daucht mich)
bloß mit dem Worte ë57v
auf; und WMa��ieu der ge-
merkt zu haben �cheint, daß
es mit dem Text nichr ganz

richtig �ey, läßt den Lucius

getro�t �agen: de forte que
je fus alors veritablement
âne dans toute la force
du terme; welches zwar

-

ganz 1oas anders i�t als was
E

der
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Als es Mittag wurde , kehrtenwir în einem ab-

gelegenenMeyerhofein, de��en Bewohner, �oviel ich
aus allen Um�tänden �chließenkonnte , gure Bekannte
von un�ern Räubern waren, Dèênn fie grüßten einanx

dermic einem Ku��e, und die Leute im Hofe luden die

un�rigenein, bey ihneneiñzukehrenund �ebten ihnen
zu e��en vorz uns la�tbarenThieren aber gaben�ie.
Ger�te, Meine Cameraden ließen fihs wohl {me-
œ>en: aber ic, der in meinem Leben keine Mittags-
mahlzeit von. roher Ger�tegehalten‘hatte, �ah mich
überall, wiewohlmich ganz ‘erbärmlichhungerte, nah
etwas um, daß iche��en könnte ”), und erblickeendlich
einen GartenhinterdemHo�e; der einen Veberflußan

derGriechi�cheText �agt, aber:
der Schwierigkeitnicht ab-

hilfe. F< {<áme mich bey-
nahe, daß ih der er�te �eyn
foll , der hier eine Lücke ah-
net, und würde lieber in mei-
ne Logikals in die Lafen �o
vieler ‘gelehrter Männer Miß-
trauen �een, wenu cs mir

weniger in die Augen �prin-
gend �chiene, daß eutweder

meine Vermuthuhgrichtig if,
oder Luciano die�e Stelle im

“Schlafe ge�chrieben haben
müßte. “Ich ‘habeallo fein

Bedenken getragen, den gan-

zen Paragraphen �o zu tocn-

den, wie ih glaube, daß er

lautcu muß, un einen:richti:
gen Sinn ‘zu geben; und

EO
wenn i< allenfallsauch darîit
zu viel gethan hâtte, �o fôn-

nen fich Lucians piii Manes.

wenig�tensnicht dadurchbes
leidigtfinden.

7 Wäre Lucius nach Séee«
ke und Leib in cinen E�el vers

wandelt gewe�en, �o würde ek
-

in�tincrmäßig rohe Ger�te ge-
fre��en haben ,- wie ein andrer

E�el, wiewohl es das er�te
mal in. �einem Leben gewe�en:
wäre: aber da ihm die Ver-

nunft gebliebenwar, konnte

er �ich auch im Sachen, die
durch feine Verwandlung ein

ganz anderes Verhältniß zu
ihm befommen hatten, die
men�chliche Vor�tellungsart #0
bald. nicht,abgewöhnen.
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allerley�chôónemGemü�e hatte, und úberdieß�tachen
mir auch Ro�en in.die Augen. Jh al�o, nichtfaul,
gehe, da niemand im. Hau�e.Acht,auf mich gab (denn
�ie waren. alle. mit ihremMittage��en be�chäf�tiget) in.
den Garten,

-

�owohl um meinen Hungermit rohen
Gemü�e zu �tillen, als von den Ro�en zu e��en, die

mich, wie ich nicht zweifelte, wieder zum.Men�chen
_ her�tellen

-

würden ?), Wie ichmichnun in dem Gars
‘ten �ah, machte ich,mich �ogleichüber alles:her, was der
Men�ch ungekochtzu- e��en. pflegt, und-fülltemichmit,
Salat ,  Rettichen und Pecer�ilien an. die:Ro�en.aber.
waren leider feine wahrenRo�en „�ondern die Blüchen
einer Art wilder Lorberbäume, - dieder gemeineMann,

torberro�enzu nennen pflegt, und die man denE�eln,
und. Pferden für �o {hädlih hält, daß, wer davon

ße, auf der Stelle �terbenmüßte

- FIinzwi�chenkomme;der Gärtner, der etwas ge-
merkt haben mochte, mit: einem tüchtigenPrügel.in
den Garten , und wie-er-dieVerwü�tung.�ieht, diedex

Feind auf �einen Gemuü�ebeetenangerichtethat, geht
er init dem ganzen. Eifer eines �treng úber Ordnung
halcendenAmtmanns+guf:den Dieb. loß, und bläut

« 8I- Der. Hungermuß ‘in
dex That �ehr dringend gewe-
�en- �eyn, *

daß er den Ro�en
hichtzuer�E zulief.

9) Ohnezwei�el muß die�e,
von den Copi�ten. verun�tal-
tete Stelle �o--gele�cutver-

N

A4: pú mié

„deit —. ex Fu fode a0v%s
aA ex Tic ævyoiasBabys
Queueyn CoododiDu dui]
uae a/ adagio) 10101, CUC,
die Rede i�t vog dem Baume,
den wir gewöhnlichOleaudex

Ï

“nennen

a url
ait es;
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mit �einem Knittel, unbekümmertwo es hin trifft , #0
erbärmlichauf michzu , als ob er mir alle Knochenzu

Brey �chlagen wolle, Eine �o grau�ame Behandlung
er�chöpfteendiichmeine Geduld, und ich ver�este ihm
mit beyden Hinterhufeneinen�o derben Schlag, daß er

der tänge nach in �einen Kohl hineinfiel, Machdie�er
Heldenthatfloh ih in vollem Galopp den Bergen zu:

aber der Gärtner �chrie, man �ollte die Hundeauf mich
loß la��en , deren eine gute Anzahlauf dem Hofewar,

"�o groß und �tark, daß �ie es mit Bären aufnehmen
konnten, Da �ie mich nun, {wenn �ie michergriffen

hätten, unfehlbar'in Stücken zerri��en haben-würden, .

machteich eine Éleîne Seitenwendung, be�chloß, dem

wei�en Sprüchwortgemäß, lieber umzukehren, als

übel zu laufen, und karm wieder in den Hof zurú>,
Sogleich wurden auch die Hundedie man auf michloß-
gela��en hatte, wieder zurückgerufenund an die Kette

gelegtz mich aber prügeltèn �ie'tüchcigab,

'

und hör-
ten nicht ehééauf, bis ih vor Schmerzalles was ich

gefre��ene wiedervon mir E :

i

Wie es nun Zeit war, �ichwieder auf den Weg
zu machen, luden �ie mir das'mei�te und �chwer�te von

den ge�tohlnenSachen*auf.Die vielen Schläge, die

ichbefam, und die übermäßigeta�t, die ichtragen
mußte, wiewohlder rauhe Weg mir die Hufe beynahe

“abrieb, brachtenmichendlichzur Verzweiflung, Jh
be�chloßauf dem Wegehinzufallenund nicht wieder auf-

zu�tehen, wenn �ie mih auch tode �chlagen �ollten.
Diefer klugeEinfall, hoffteich„ �ollte eine glückliche

Ver-
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Veränderungin meinem Schicf�ale bewirken ; denn ich
dweifeltenicht, meine. Tyrannen würden, durchmei

nen Starr�inn überwältiget, meine tadung unter das

Saumpferdund den Maule�el theilen, mich aber den

Wölfenzur Beute ‘auf.der Erde liegenla��en, Aber

irgendein mißgún�tigerDämon , der in meiner Seele

laß, machte daß gerade das Gegentheilerfolgte. Der

andere E�el , der vielleichtdie nehmlichenGedanken

hattewie ich, fielauf einmal zu Boden. - Jene hießen.
den armen Tropfenanfangsmit Prügeln auf�tehen,und
wie �ie �ahen, daß mit Schlägen nichts auszurichten
war , zogen ihn die einen bey den Ohren, die andern

beym Schwanze, um ihn mit Gewalt wieder auf die

Beine zu briugen. Daaber alles nichtshelfenwollte,
und er wie ein Stein im Wege liegenblieb und alle

Viere von �ich �tre>te , beriethen�ie �ich unter einander

ivas zu thun �ey? Und da�ie fanden, �ie würden doch
tur die Zeit zur Flucht unnúßerWei�e verlieren , wenn

�ie �ich beyeinem in leßtenZügen liegendenE�el länger
aufhaltenwollten : �o theilten �ie das �ämtlicheGepäcke,
womit er beladen war, unter michund den Gaul; mel«

nen armen Unglückscameradenaber nahmen �ie, hieben
ihm die Kniekehlenentzwey , und warfenihn, noch
zäppelnd, über die Fel�en hinab*°),

À 5 :
Das

,

To) Jh beklage, daß �ic tanzte er �i die Fel�en

Lucianden elenden Spaß, hinab zu tode, oder wie man

© de myei u&]a rov Oavoov es �on�t gebenwill) hat entge
0X EuEVv0c, (�o ficl er den hen la��en, und habe gethan
Tod tanzend hinab, oder �o was Sr hâtte thun �ollen.
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| Das- �chre>envolleEnde meines Rei�egefähttett>“

wovon ich Augenzeugewar , machte: einen �o tiefen

do

Eindruck auf mich, daß ich mir vornahm, mein ges

genwärtiges Schick�al männlichzu ertragen, und un

verdro��enfortzuwandeln,da ichdochdie trô�tlicheHof�+
„nung hatte, über furz oder lang Ro�en anzutreffens
und durch �ie errettet und. wiederherge�tellétzu werdens

Auch.hôrte ich von den Räubern, wir hätten nicheviel

Weg mehr zu machen,

-

und würden bald an den Ort
femmen" wo wir zu bleiben hätten, Wir liefenal�ox
�o ‘beladen: wir’ auchwaren, was wir konnten; und

langtengegen: Abend-in der gewöhnlichenWohnung-der
Räuber an „7 wo: eine alte: Frau in der Stube �aß, und
ein -túchtiges¿Feuerauf dem

-

Heerde.brannte. - Uns

La�ithierenwurde alles was wir gecragen hatten, abge-
nommen, und im Hau�e in- Verwahrunggebracht.
Nun,“ �agten �ie zu dem alten-Weibe, warum-�iße�t
du �o da, und mach�t Uns das E��en nichtzurecht? — Os
�agte die Alte,es ift alles �chon fertig z ir finderBrod in

 UVeberfluß,und Wildpret„undtliche Fä��er alten Weins.

Dubi�t ein braves Mütterchen„ �agten die Räuberz

und nun zogen�te �ich ‘aus „'-�aibten �ich am Feuer, und

wu�cten �ich, in Ermangelungeines ordentlichenBas
des, mit dem warmen Wa��er,

,

daß�ie imKe�lel.nes

ben vem Feuer�tehenfanden, -

Bald darauf kameneîne Anzahljunger Bur�che
‘an,die eine MengeHausrath,goldneund �ilberne
Gefäße, und �owohiManns - als FrauenzimmerKlei-
dex und S6mumitbrachten; und nachdem�ie das

alles
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alles în: das gemein�chaftliche-Magäzinge�chaft hatter; -

wu�chen �ie �ich ebenfalls. Die ganze Bande �ebte �ich

“hunzu Ti�che , und ließ�ichs täpfer{meten , und es

gieng fo laut dabeyzu, als mán �ichs von Leuten ih-
res Gelichters.vor�tellenkann. “Die “Alte �chüttete mir

und dem Gaule Haber vor , den die�er, aus Furchtich.
würde mite��en wollen, �o ‘ilfertigäls'er konnte, hin-
ünter�chlang+ aber ich"wußte mir ‘anders zu helfen,
Und �s oft die Alce hinausgieng, �thnappte ich eines
von den Brodten“ weg’, die in einer Ee aufgehäu�t
lagen, Des �olgenden ‘Tagesgiengendie Räuber alle

wieder auf ihr Ge�chä��te aus, und' ließenbloß die Alte
und, zu meinem großenLeidwe�ea, einen einzigenjun«
gen Kerlbey uns zurü>, Denn ‘bey einem“�olcheix

Wächter war für mich nun an keit entfliehen.zu'geden«
fen. Aus dem alten Weibe- hätte’ ich!mir nichts ges

macht; aber der junge Bür�ipe war ein großer �tarker:
-Kerl , der eine gefährliche:Mine-hatte-, immer �eine:
Hir�chfängeran der Seite trug, und, �o oféex aus
gieng, die ThürBEE�ich gu�thlo�i«

Nach drey Tägen, ‘gegen MitéériachE;bati
die Räuber wieder, brachtenaber dießmalweder Gold

|

noch Silber, noch �on�t was anders mit als ein jun
ges mannbares. Mädchen von: ungemeinerSchönheik,
mit fliegendemHaar und zerrißinemOberkleide., welche
bitterlich weinte,

"

Sie brachten�ie hinein, �ebten �ie
auf die Streu hin, hießen �ie gutes Muthes�eyn, und.

‘befahlender Alten, bey ihr zu bleiben, und wohl’auf
�ie Achtzu geben,Das Mädchenaberwollteweder

etwas;
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etwas e��en noch trinken , und that nichtsals weinen

und �ich die Haare ausraufen; �o, daß ich �elb�t, der

“nichtweit davon an der Krippe �tand, mich nicheer-

wehren konnte, über das Schick�al einer �o �chönen
Jungfrau mit zu weinen,

Die Räuber hielteninzwi�chendrau��en im Vor-

hau�e ihre Nachtmahlzeit, Gegen Tag kam ejner aus

ihrem Mittel „von denen welchendas Loos zugefallen
i�t, die Straßen zu bewachenund Kund�chafteinzu-
ziehen, was vorgeht, und zeigtean, es werde bald

ein Nei�enderdie�e Gegendpa��ieren, der großeReich-
thúmerbey�ich habe, Sogleich �tehen �ie vom Ti�che
auf, wa�fnen �ich, legen mir und dem Pferde den

Saum�attel auf , und creiben uns mit �ich. Daich
wußte, daß es auf ein Abenteuer gieng, wobeyfür
michnichts als Schlägeund Lebensgefahrzu: gewinnen
war, �o �chne>te ih ") lang�am genug daher: weil

“

fie aber Eile hatten, �o machte mir. der Knittel gar
bald Füße. Wie: wir nun an die Straße kamen, wo

“der Rei�ende vorbeypa��ieren mußte, fielendie Räuber

úber �eine Wagen her, ermordetenihn und �eineBes

dienten, und bemächtigten�ich allesde��en was er mik
�ichführte, wovon �ie das ko�tbar�te mir und dem Pfer-
de aufluden, das übrigeGepäcfe aber in dem angren-

zenden Walde verbargen. Da fie uns nun hierauf
« wieder

11) Schne>en fürSchne-i ein im hochdeut�chenver-

>enmáßig kriechen,oder träg altetes Wort, welches wieder

und verdro��en fort�chleichen, verjüngt zui werden verdient.
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wieder nachHau�e trieben, begegnetées, daß ih, ini-

dem ichmit derben Schlägen ermahnt wurde die Beine

be��er zu heben,
- mit dem Huf gegen einen �charfen

Seein �tieß, und eine �o �chmerzlicheWunde davon

‘befam, daß ich den ganzen übrigenWeg hinkenmußte,
Die Räuber

,
denen dießungelegenwar , �agten uña

fer einander ; aber �ind wir nichtalbern daß wir-die�en
E�el füttern, der alle Minuten zu Boden fällt? Wers

fen wir die Be�tie, die uns nur Unglückbringt , den

Fel�en hinunter! Ein guter Gedanke , rief einer: hins
unter mit ihm! Er mag das Söhnopferfür un�re
ganze Brigade �eyn! — Wirklichwaren �ie �chon im

Begriff, �ich ber michher zu machen: aber was ich
gehört hatte machtemich �o munter , daß ichauf dem

ganzen übrigenWege �o fri�ch auf meinen verwundeten
_ Fuß auftrat , als ob er einem andern angehörte**),

“Als wir wieder hinkamen, wurden wir abgelas
denz man brächte die geraubtenSachen in gute Ver«

wahrungz- die Herren lagerten �ich und hielten ihre
Mahlzeit: und wie es Nacht wurde, machten �ie �ich
auf, um die úbrigen Sachen die �ie im Walde vers

�tecêt hatten, in Sicherheitzu bringen. Wozu,�agte
einer von ihnen, wollten wir den armen E�el mit�chleps

pen, der �eines bö�en Fußes wegen nicht fortkommen
i fann?

12) Der Text �ett hinzu: chigum �einenPeriodenaug

Und die Todesfurcht machte zuründen; da dieß im Deuts
mich gegen den Schmerz un- <{en der Fallnicht war, ließ
empfindlich. Lucian hatte die- ich �ie, wie billig, weg-
fer Tautologie vielleicht nô-
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kann? kragen wir lieber �elb, was wir dem Pferde
niché aufladen fönnen! — Sie gehenal�o mit dem

Pferde ab, und la��en michzuHau�e.

Es war eine überaus helleMondnache. Arm>

Tropf, �prach ich zu mir �elb�t, warum bleib�t du hier,
wo du unfehlbarnoh den Geyern und ihrenSöhnen
zum Schmau�e dienen wir�t? ha�t du nicht gehörtwas

�ie úber dich be�chlo��en haben? Will�t du warten, bis

�ie dir den Hals brechen?Es i� ißt Nacht, der Mond

�cheinthelle, und �ie �ind alle fort! Auf und rette dich
mit der Fluchtaus den Händender mörderi�chenBö�e-
wichter! - Judem ichdieß bey mir �elb�t dachte, wurde

¿ch gewahr, daß ichnirgends angebundenwar, �one
dern die-Halfter, woran ich gewöhnlichgezogen wurde,

nében mir hieng. Dieß �pornte mi ‘nun. de�to mehr
zur Flucht an; ichmachtemich al�o auf die Fúße,und

án vollem Sprunge zum Hau�e hinaus. +Die Alte,wie

�ie �ah, daß ich entlaufen wollte, kriegtemich noch

beymSchwanzzu packen, und hieng �i anz ich, der

jede Todesart zu verdienen glaubtewenn ich michvon

einer �olchenalten Vettel zum Gefangnenmachen ließe,
chleppte�ie mit mir fortz die Alte �chrie was �ie �{reyen
konnte, und rief die gefangeneJungfrau um Hül�e

Die�e eilte ‘herbey,und wie �ie die Alte gleicheinem

Schwanze an dem E�el herabhängenfah, wagte �iè
eine kühneund eines jung®nWagehal�es würdigeThat?

�ie �präng auf meinen Rücken,und �obald �ie fe�t �aß
�tieß �ie mich in die Seiten, Jch, theilsaus Liebe
zur Flucht,E

aus
5

Eifer für das Mädchen, renne

davon
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davon wie ein P�erd; die Alce mußte zurückbleiben,
dieJungfrau ‘aber flehtedie Götter an ihre Fluchtges
lingen zu la��en, #und zu mir �agte �ie: -0 du �chônes
Männchen, wenn du mich zu meinem Vater zurücks
träg�t „�o �oll�t du von aller Arbeit befreyt werden, und
ulle Tace einen Scheffel Ger�te zu fre��en kriegen! Jch,
der vor �einen Mördern floh, und �ich überdießfür die

Neéturigdes Mädchens! �o viel Erkennelichkeitund �o
gute Tage ver�prach, ich lief was ich könnte und achtes
ke meine Wunde nicht. Wie wir aber dahingeloms-
ment waren, wo �ich der Weg theilte„* begegnenwix
un�ern Feinden, die von ihrem Zuge zurückkamen,und

beym Mond�chein ihre unglücklichenGefangenen
�con von weitem erkannten, Sie laufen herzu, hala:
ten mi an, und �agen: Wohinaus,edle und tugends
�ame Jungfrau ? Wohinbey �o �päter Nacht ? Fürchte�k
du dichvor den Nachegei�tern nicht? Aber komm nur

immer wiedermit uns! Wir. wollen dich den Deinigen
�chon zurückgeben— �agten �ie mit einem boßhaftgrin-
�enden Lachen,und nöthigtenmichumzuwénden, Auf
einmal fiel mir mein bö�er Fuß wieder ein, und- ih
fiengan zu hinken, Wie ? �agten �ie, nun, da wir

dich ertappt haben, bi�t du auf einmal,wieder lahm:
aber wie dir die Wu�tzum entlaufenankam , war�t. du

fri�ch“und gé�und, und lief�t tros dem �chnell�tenPfer-
de, als obduFlügel PE Die�e Worte begleitete

eine verbeTrachtSchläge,
® mit �o gutem Effect , dàß

ih von einer �o nachdrúcklichenZurechtwei�ungzu meis

nein lahmen Fuße decieine Wunde am Schenkel
bekam.

s :

Bie
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Wie wir nach Hau�e' kamen, fandenwir die

Alte, die �c, allem An�ehennach, aus Furcht vor

ihren Herren, wegen der Flucht der Jungfrau, mit

einem Strick um den Hals an den Fel�en aufgehangen
hatte, Sie lobten �ie dafür, daß �ie �ich �elö�t ihr
Recht angethanhätte, �chnitten �ie ab, und �türzten
�ie mit dem Strick’ am Hal�e in die Tiefe hinab. Hier-
auf banden �ie das junge Frauenzimmerim Hau�e an,

�eb‘en �ich zu Ti�che und brachteneinigeStunden mit

Zechen zu, Währendde��en wurde über die Gefangene
Gerichtgehalten, Was fangenwir mit ihr an, �agte
einer, Was können wir be��eres, chun, ver�eßte ein

anderer , als �ie der Alten nachzu�chicfen?An ihrem
guten Willen hat es nicht gelegen, daß �ie uns nichk
um alles, was wir erworben haben, gebracht, und

un�re ganze Werk�tatt verrathen und zer�tört hâtte.
4

Dennihr wißtwohl, Cameraden , wäre �ie wieder zu

ihrer Familie gekommen, �o wär* es um uns alle ge-

�chehengewe�enz un�re Feindewürden uns überfallen,
‘und, �olche Maßregeln dabey genommen haben, daß
wir alle lebendigin ihre Händegefallenwären, Esi�t
al�o’ nichemehr als billig, daß wir Rache an, un�rer
Feindin nehmen. Aber �o leicht wollen wir ihr den

Tod niche inachen, daß wir �ie auf den Fel�en herab-
�türzten ; ‘nein! wir wollen die qualenvoll�te und lang-
wierig�te Todesart für �ie er�innenz �ie �oll nichteher"
�terben fönnen , bis �ie �o lang als möglichdas �chre>-
lich�te gelitcenhät was man leiden fann ! — Nun war

die Frage, was fúr eine Todesart das �eyn �ollte ?

EndlichAgeeiner: Cameraden,ichweißihr werdet
“

meine
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meine!Er�itidung loben?!Der E�el hat den Tod niche
wenigerverdient, da er ein träger Tangenichtsi�t, fichmm
nochoben drein lahm�tellt, und dem Mädchenzur Flucht
behülflihund dien�tlich geroe�eni�t, Wir wollen ihnal�o"
morgen �chlachten, ausweiden , und die�es wackere.

Fräulein in �einen Bauch hinein�tecken,�o daßfiebloß,
um nicht zu bald zu er�ticfen, mit dem KopfeHervora
gucken, mit dem übrigen leibe aber ganz in ihm be-

graben �eyn �oll. Dann wollen wir �ie in ‘den E�el
tüchtig einnähen, und beydeden ‘Geyernvorwerfen,"
die von die�em nenen Gerichteeinen trefflichenSchmaus
haltenwerden.  Nútibedenkt cinmal, Brüder, was

fúr eine hôlli�cheQualdas �eyn muß! Fürs er�te A 4

bendig in einm tobten E�el zu wohnen; ‘dannin der

hei��e�ten Jahreszeitin dem gährendenAa�e gekochtzu
wetden , Úberdießam lang�am tödtenden Hungertodzu
�terbe nnd fein Mittel zu haben,‘fich{lb# das tez
ber nehmenzu können. Jch' übergehedie Marter, die

‘�ie, zuallem dem, noh von dem Ge�tanke des fau-.
lenden E�els und ‘von den Würmern, "wovon er wim=

meln wird, zu erleidèn haben,
und daß �ie endlich

von den Geyern , die �ich an ihm weiden werden , mit

ihm , vielleicht nochlebendig, aufgelre��en werden

_ Wird,

Alle übrigenRäuber klat�chendie�er ungehenern
Erfindungals einem ganz vortrefflichenGedanken, mit

lautem Ge�chrey ihren Beyfall zu. Ach meines Orcs

�eufztebitterlich, daß ich nichr nur färben, �ondern
�elb�t nachdem Tode keine Nuhehabenund einem uns

an Werke IVYTh Dili glüde-
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glücklichen.und un�chuldigenMädchenauf eine �ograus

lantWei�ezum Sargédienen �ollte;

Aberwieder Taganbraâch, nahmi Schik-
“�al unvermutheteine ganz andere Wendung. Die,

Wohnung der Räuber wurdé aufeinmal von einem

TruppSoldaten umringt und angegriffen, die �ich al-

ler dié�er Bö�eivichter bemächkigten, und �ie in Ketten

und Banden zu dem Oberbefchlshabérdés Landes ab-

führten, Mit ihnen war auh der Bräutigam dek
“

Jungfrau gekommen, oder vieliniehrer wares, der

den Schlupfwinkelder Räuber ausfindiggemacht und

angezeigthacté,

;

Er nahm al�o das Mâdchèn, �chté
�ie auf meinenNúcken„ Und bracht�ie �o wiedernach
Hau�e. Wieuns dié Einwohnerdér Gegendvon ferné

“

fommen �ahen, „und ichihnen die frohè Bot�chaftaus

. vollemHal�eentgegen�chrie, �chlo��en �ie, daß dieUn-

ternehmungglücklichvon �tatten gegängen �ey , liefen
uns entgegen, bezeugtenihreFreude, und begleiteten
unsbis zur Wohnungder Jungfrau, ds

Die�e trug nun großeSorge-fürmich, wis bil-

lig, da ich ihr Mitgefangener, der Gefährteihrer
Flucht„> und �o nahedabeygewe�en war , auchim

Tode au} einè �o �chre>li<heArt mit ihr vereinigtzu
werden. Jh bekam bey meiner neuen Herr�chaft täg-
lich einen Scheffel Ger�te ,

-

und �oviel Heu, daß ein

Kamel genugdaran gehabthätte. Aberbey allem

dem fluchteih der armen Palä�tra mehralsjemals,
daß �ie mich in einen E�el, und nicht in einen Hund

yer=-
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verwandelt hattezdenn ichfohnté das Glúckder Hunve
nichéohneNeidan�ehèn , die �ich in die Kúché{lichen

“Und von der Géelegénheitpröficiertèn, einé Menge gus
“ker Bi��e, deren es bey den HochzeitenrêicheëLeut

Dgebènpflegt, wegzu�chtüiappeti

WenigeTage nachbetHöchzjeitbefahlder Váz
ter meiner jungen Gebieterin , da �iè ihm von deni
Danke , den �ie mir �chuldig �ey und- gerne nach Verz
dien�t er�tatten möchte; gé�pröchen hatte, wmän�ollté
mich in vöôlligéFreyheit�eben, und niit den Srüten atf
die Weide gehenla��en: denn, �agte ér; o wird er das

angenehin�teLebenführe, das �ich ein E�el nur immer“

wün�chenkann ; und uns zugleichjunge Maule�el vo

�einer Ra��e �cha��en, Jun det That hâttédieß ‘die gez

rechte�te Vergeltung�cheine inú��en; wenn éin Efel -

Nichterin ‘derSaché gewe�enwäre. Er liéß al�o ei
nen von �einen Hirten rüfen, ünd êmpfahlmich ihrs
aufs be�kez mir, meines Orcs, war das angenehina
�te dabey, daß ichkeine ta�tèn niehrtragen�ollte;

Wieswir nun aufden Landgutänkanei , thaë
mihder Hirt zu den Stuten, und trieb üns zu�amz
menauf diè Weide, Sógut es inein Patron mic mik

gemeynthatte, �o übel
{

�hlig derErfolgfürmichaus Je
Rs f ge

EI: Dießliegt zwar in Ausgabeile�en dafütt „„Hieë
Texe,aber es �teht niche mit „war mein Schick�al daß es

dürren Wörtern darin , �on- „zmir eben �o ergehen �ollt
dern galle Hand�chriften.und „„wie dem Randaules. —

:

Di
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Der Au��cher úberdie Pferde, an�tatt michder ge

�chenktenFreyheitgenießenzu la��en , überließmichzu

Hau�e der Willkühr �einer Hausfrau Megapola,
die

michan die Mühlebindenließ, wo ich allen ihren Wei-

ßen und ihre Ger�te mahlenmußte, Und dochwäre

es fúr einen dankbaren E�el nochein erträglichesUnge-

machgewe�en, �einer Vorge�eßtenGetreide zu mahlen-
Aber Frau Megapola war eine �o gute Wirthin, daß

�ie meinen armen Hals auch einer Mengeandern ,
dis

in die�er Gegend Felogütherhatten, um den gewöhnlis
chen Mahllohn'vermiethete.-Die Ger�te ‘die mir zu

meinem täglichenUnterhalt ausgeworfenwar , rö�tete
fie, - �chüttelte �ie mir eigenhändigzumMahlen auf,
und bu Kuchen«daraus, vie �ie �ich wohl �chmecten
ließ: ich hingegen mußtemich mit den Kleyen ‘behel«

fen. Und ¡wenn mich auch der Hirt zuweilenmit den

Séuctenaustrieb, �o wurde ichvon den Heng�ten bey-
nahe zu Tode gebi��en und ge�chlagen, Denn , da �i
�ich in den Kopf ge�eßt hatten daß ich Ab�ichtenauf

A ihre

Die Ge�chichteoder das Mähr:
hen von Kandaules und

Gyges ift befannt genug ; da
áber zwi�chen die�er Ge�chichte
und dem was un�erm E�el im

Hau�e der Dame Megapola
begegnete, nicht die allerge-
ringfce Aehnlichkeiti�t: �o
muß hier der Text nothwen-
dig durch den er�ten Ab�chrei-
ber, de��en Exemplarden
Übrigenzum Original¡gedient füllen.

‘haf , verdorben worden �ey!
Da �ich nun nicht wohl erraë

then láßt, was Lucian �tatk
des Kandaules für einen Nah-

men ge�chrieben haben mag--
�o hielc ih für be��er, die�e
Zeile, die feinen Sinn giebt,
ganz wegzula��en , und des
Zu�ammenhangs wegen die
Lücke mit einem ‘andern unge.

zwungenen, Uebergangauszu-

|
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hre Weiber hätte, �o verfolgten �ie mich unablä��ig-
und �chlugenmit beydenHincerhufen�o kräftig nach
mir, daß mir, um den côdtlichenWirkungendie�er
pferdmáäßigenEifer�ucht zu entgehen,kein. Mittel úbrig
blieb,als �ogleichdie Weide wieder zu verla��en, Bey
�o bewandtenUm�tänden, da ich weder zu Hau�e bey
der MúhleguteTagehatte, noch drau��en auf der

Weide vor den feind�eligenAnfällenmeiner Weidecaa

meradenfre��en fonnte, mußteichnatürlicherWei�e �o
magerwerden, daß ih in tat nux in Haut und

Knochenhieng.. td.
N

Aber- das aller�chlimm�te für mich war, daß ich
auch ó�ters in den Wald hinaufge�chi>twurde, um

|

Holz “herabzu tragen, Fürs er�te harteicheinenho=
hen Berg zu �teigen, auf einem �teilen und �teinichten
Wege, der mir de�to be�chwerlicherfiel, da ichohne
Hufei�en war; und dann: gab. man mir zum Treiber

einen verruchtenJungen"mit „ der mir jedesmalaufs
êrg�te. mit�pielte), Er�tens, wiewehlich lief was

y R 3: ich

14) Die ganze diente:
Be�chreibung, wie übel �ich
‘der arme E�et unter der will-

Führlichen Negierungeines

Unver�tändigèen, gefühllo�en,
und zu �einerDummheit noch
boßhaftenJungens befindet,

‘i�t ein Mei�ter�tück, und allein
__

“hinreichenddie Aechtheitdie�és
“Werfchenszu bewei�en. - Ue-

berdießhat die�es Gemählde

noch einen allegori�chenSinn +
es i�t das natürlich�te,trefs
fendíte Bild , wie nur allzus
viele: fleine Herren und ihre.
Diener ihrearmen Unterthas
nen regieren ,

| und kôvnte,
von die�er Seite betrachtet,
den Text zu einem �ehr lehv-

reichenCommentar oder zu
einem hüb�chenSpecimen dî

ligentiae eines. zukünftigen
für�ta
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ich konnte, �o �chlug er dochimmer auf michloß, und

nicht etwa mit einembloßenStefen, �ondern mit eis

nem Knüttelder eineMenge �charfe>igterKnotenhatte,
und immerauf ebenden�elbenTheil des Schenkels, �0

daß ich gar baldwund an die�er Stelle wurde, ohne
daß er darum wenigerdarauf zupläute,

:

Zweytensbe-
lud er michallemal mit einer ‘aji, woran ein Elephant
genugzu tragen gehabthâtte, und der Weg vom Ber-

ge herab, war �ehr �teil; und dennochtrieb er mich
immer mit Schlägen fort, Sah er daß die ta�t zu-
weilen wakelte und zu �ark auf die eine-Seite hieng-
�o war natürlich,daßer etlicheScúcfen Holzvon der

�hwerern wegnehmenundzu Her�tellnngdes Gleichge-
wichts aufdie leichtereSeite legenmußte: aber das

that er niemals;
‘

�onderner laß große Steine vom

Berge auf, und be�chwerte--denleichternin die Höhe
�teigenden Theildamit, �o daß icharmer-Tropfzu al-
�em meinem Holznoh unnuße-Steine herabtragen
mußte, Unterwegsmußten-wir über ein fließendes
Va��er; et �ebte �ich al�o , um �eine Schuhe zu �{0-

[nen allemal hinterdas HolzaufmeinenRücken, und

ließ

fôr�lichenJufis-
- oderNent-

beamtenabgeben. — „Uebri-
gens �icht--man aus die�er
Stele, daß das Loosder ar-

mch E�el,in Europa wenig-
�tens, “�chon {eif Jährcau�eg-
den immer da��:lbe gewe�en
i�t,

-

L'ane (�agt Bon, ihr

groß ürhigerFür�precher| elt
le jouet,le plafiron,le bar-

deau desru�tres qui le con-

dui�ent le bâton à la main,
qui le frappent, le �urchar-
gent, l'excedent , �ans pré-
caution, �ans menagement3;

Pils navyoit pas un gran
fonds de. bonnes qualités,

11 les perdroiten e�et par
la maniere donc on Je
traite.
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ließ�ich hinúbertragen.Fiel ih manchmalvor Mattigs
keit und Unvermögenunter meiner Búrde zu Boden,dann
Kiengmirs vollends am allerunerträglich�ten, Denn

an�tatt , wie es �eine Schuldigkeitgewe�enwäre, abzus
�teigen, mir von der Erde aufzuhelfen, ‘unddie ta�t
leichterzu machen, �tieg er nicht nur nichtab, und

half mir niché auf, �ondern �chlug, vom Kopfund

den Ohren-an bis zu den Fúßen , �o unbarmherzigund

�o lange mit �einem Knüttel auf michzu , bis michdie

Schläge wieder auf die Beine brachten. Ueberdieß
�pielte er mir zum Spaß: nocheinen andernab�cheulichen

Srreich, Er machtenehmlicheinen Bündel vonden

�chärf�ien Dornen und hieng mir ihn "unter den

Schwanz , �o daß ichkeinenSchritt thunkonnte,ohne
an allen meinen Hintertheilen zer�tochenund übel zuges
richtet zu werden, und ohnedaßirgend eine Möglich
keit war, wie ih mir �elb�t hâttehelfenföônnen;denn

das was mich verwundete bammelte immerhinter mire

her und war �o gut befe�tiget, daß iches:nichtab�chüts-
teln konnte, Wenn ichnun, um das An�toßen der

Dornen zu vermeiden ," lang�amgehen wollte, �o prús
gelte ex auf michzu daß mir die Seele hâtteausfahren
mögenz

-

und wollt? ichdem Knúüttelentgehen,�o war

mein ¿eidenvon hintende�to peinlicher, Kurz, es war

nichéandersals ob ¿s mein E�eltreiber rechtdaraufan-

gelegt hätte, mich vollendsum mein Bischen{eben
u

ON
:

Grads, da er mirs. gar zu arg machte,gieng
mir endlichdie Geduld aus, und ich yer�ebteihm einen -

M -4 Schlag
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Schlagmit vem Hu�ez aber diefènSchlag vergaßet

mir nie wieder. Manbefahl ihm ein�t, Wergvow

un�erm Guce nach einem andern zu- �cha�fenz er treibt:

mich:al�o hín, pacfé miv den ganzen großen Hau�fen:
Wergauf: den Rücken, und �chnürt mich mit einen

tüchtigenSeile fe�t an meine: Lo�t an, in: der Ab�icht,»
mir den verruchte�tenStreich zu �pielen. Denn wie ich:
mich nun damit auf den Weg machen. �ollte , �tahl der:

Spißbubéeinen nochbrennenden Feuerbrand, und wie

wir weit genug vom Ho�e entfernt waren, �tet er ihn:
in das Werg:;- die�es enczündetfich; und- in. wenig

Augenblicéen‘�tehtvie ganze Ladungauf meinem Rü-
>en in voller Flamme, Jch würde: ohneRettungauf
offner‘Straße gebraten.worden �eyn, wenn-ich nicht
unverzüglichmitten. in eineziemlich.tiefe Pfüße hinein«
ge�prungen wäre, die mir zum Glück in. die Augen:
fiel. Jh drehte:und wälztemichund mein Werg �o-
langeim. Kochherum, bis -dev Brand gänzlichge

“

lô�cht war , und- �o legte ichden’ úbrigenWeg ziemlich
rubig zurü>, da es. dem Jungen unmöglichgewe�en
wäre, bas mit na��em LeimdurchkneteteWergwieder

zum brennen zu bringen, wenn er auchgewollt hätte:
Doch:be�chuldigtemich der: leichtfertigeBube , wie er

ankam, Fäl�chlicherWei�e, ich hätte mich.im- Vorbey-
gehen: aus eigney ‘Bewegung am. Heerdeangerieben,
und. auf die�e:Art Feuer gefaßt. Ynde��en war es ims

mer glücélichgenug, daß ich, wider Verhoffen, noch
mit heiler Haut aus die�em Abenteuermit dem Werg
davon. tan.

E



So. boshaft die�er Streich war, �s dachfkèdex:

hölli�cheJunge doch noh was weit chliimmers gegen

mich aus, Er txicb michin den. Wald, und lud mir:

eine mächtigeTracht Holz auf; die�evapfau�eeer an

einen. benachbartenBauern „ mich aber brachte er leer:
wieder nach Hou�e, und klagte mich beydem. Herrn:
der �chändlich�ten Dinge an. Jch kann gar nicht be

greifen, Herr „ �agte er, wofür wir die�en E�el füta
tern, der die trâg�te faul�teBe�tie auf demweitenErd.
bodeni�t. Zudem i� ihm �eit kurzemeine ganz. eigene:
Grille in den Kopf ge�tiegen. Wo er irgends ein:

Weibsbild oder ein. hüb�chesjunges Mädchen.®) �ieht»;
gleich i�t er in vollem Sprunge hinter drein, und gex

behrdet�ich niht anders dabey, als wie. ein Manns

bild bey einer Weibsper�onin dieer verliebt i�t; er:

bele>t und beißt �ie als. ob er �ie fü��en. wollte, und;
will mit aller Gewale über�ie her: Kurz, niemand i�t:

“-

mehv�icher vor ihm, und es kann nicht fehlen„+ daßex:

dir bô�e Händeldurch�eine Leichtfertigl'eitzuziehen:wird,

Nur eben jet, da. er Holz vom Bergs herabtrugza
‘�icht ex eine Frau“die aufs Feld gehtz üm. Augenblick
liegt alles Holzauf der Erde herum,die Frau auf dem.

Boden, und mein E�el über ihr; und wären nicht
un�er etlichein größter Eile herbeygelaufen und dex

armen Frau: zu Hülfegekommen, �ie würde von- dies

�em �aubern Liebhaberentzweygeri�ienworden �eyn
Gut „ ‘�agteder Ds » wenn ev weder zum reiten:

noch:zun tragen taugt, und den Weibern. und Mäda

M chen.

15 ). Das Griechi�chehat noch, zumUrberfluß, 7 7æ34.
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chen ‘�o gefährlichi�t, �o �chlagtihntodt, werft �eine
Eingeweideden Hundenvor , �ein Flei�ch�alzt für un-

"

�re Taglöhner ein, und wenn gefragtwird was ihm
widerfahren �ey, �o �agt, ein Wolf hätte ihn zerri�-

‘�en. — Das war Wa��er auf meine TreibersMühle!
Der verfluchteBube konnte�eine Freude darüber nicht
verbergen, und machte�chon An�talt den erhaltenen
Befehlzu vollziehen;aber zu meinem größtenGlücke
kam ein Bauer aus der Nachbar�chaftdazu , und rets-

fete mir das Leben, wiewohldurcheinen Rath, der

mir noch �chre>lichervorkam-als der Tod �elb�t, Wo-

zu wollte�t du, �agte er , einen E�el umbringen, der

gum Mahlen und La�t tragen nochlange zu gebrauchen
i�t? Der Sachei�t ja bald geholfen+ Wenn er �o. ra�end
auf die Weiberi�t, �o laß ihn ver�chneiden: ‘das wird:

ihn chonkirremachen ! Er wird dir in kurzemeben �o
�anftmüthigals fett werden, und unverdro��en die

größteta�ten tragen. Falls du etwa mit dér Operas-
tion nicht umgehenkönnte�t, �o will ih in drey oder

vier Tagenwieder“ fommen, und dir den Bur�chen
mic einem einzigenSchnittefrômmermachenals. ein

Lamm.“ — Alle Hausgeno��engabendie�em Rath
ihren Beyfall; ich aber weinte bitterlichúber den Ver-

|

lu�t , ‘der mir angedrohtwar, und nahm mir vor

nicht länger zu leben, wenn ih ein Kapaun werden
�ollte, �ondernentwedernicht mehrzu fre��en , odermich
vom Berge herabzu�túrzen, und �o zwar des elende�ken
Todes , aber doch beyganzemund unve:�tümmeltem
Leibe, zu �térven,

Noch
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Noch in der�elbenNacht , ziemlich�pät , langte

ein Bote aus dem Flecfenin un�erm Meyerhofean,

der die Nachrichtbrachtez die kürzlichverheurathete
junge Frau, die in den Händen der Räuber gewe�en
war, und ihr:Neuvermählter, �eyen ,

-

da-�ie Abends
in GBDämmerung allein am Ufer mic einander�pa-
gieren gegangen , von einer“plôblichdaher fahrenden
Welle ergrif�en worden, und nirgends mehr zu fine
den, �o daß man nichts anders vermuthenkönne, als
daß �te mit einanderumgekommen�eyen, Die �ämtli-
chenLeute auf dem Hofebe�chlo��en ‘auf die�e Nachricht,
da das Haus �olcherge�talt�einer jungen Herr�chaft be-
raubt worden �ey, nicht länger in der Knecht�chaftzu

bleibenz

-

�ie plúndertenal�o den Hof rein aus , und ers

griffen die Flucht, Der Pferdehirtra��te alles zu�am-
men was er habhaftwerdenkonnte,und lud es mir
und den Stuten auf, Wenn ich jemals wie ein waähs
rer E�el ta�t getragen hatte, �o war es damals: inde�s
�en, �o be�chwerliches mir war, �o froh war ih, durch
die�en Vorfallvon der -Ca�trationbefreytzu bleiben,

Wir zogen die�eganze Nacht auf einem �ehr
{limmen Wege fort„und nacheiner Rei�e von drey

Tagen, langtenwir zu Beroe, -einerder ‘�chön�ten
und? volfreich�tenStädte in Macedonien,an, wo

un�ereTreiber �ich und uns Thierezu etablierenbe�chlo�
�ên, Sie �telltenal�o eine Auctiónan, und ein Aus-
ru�er , der mitten auf dem Markte �tand, bot uns, ein
Srúck nach dem andern aus, Die. Kauflu�tigen kas
men herbeyum uns zu be�ehen, öffnetenuns die Mäu-

:

ler
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ler undberechnetenun�er Alter nach un�èrnZähnen
Der eine kaufte dieß, der andere jenes : kurz, die

Pferde kamen alle an den Mann, nur zumir allein

wollée �ich kein Liebhaberfinden, und der Ausruferbe«

fahl“endlich.mich wieder nah Hau�e zu: führen, Du

�iehe�i, �agte er zu meinem Verkäufer, daß er allein
keinen Herren finden kann. Aber die fa�t immer #0
�elt�am herum �chwindelndeund �o unver�ehens:da oder

derthinfallendeNeme�is **)führtein die�em Augenbli>
auchmir einen Herren herbey, wie ih mir am wenige
�ten einen gewün�cht hätte, Es war ein �chon ziemlich
bejahrterSünder *?), einer von denen, “die mit der

Syri�chen Göctin **) in den Dörfern und Meyerhöfen
herumziehen,und die Göttin betteln zu gehenzwingen
Die�em wurde ih, in der Thaë theuer genug , nehm-
lih um drei��ig Drachmen, -verkauft, und folgtenun

�eufzend incinem neuen , mih
y

vor �ich hertreibenden
Gebieter,

|

Wie wir bey der Herbergedes Philehus(�o
nannte �ich mein Käufer) ankamen , rief er gleich vor

der Thúr mit großerStimme Hey da, ihr Mädchen,
ich habeeuch‘einen�chönen Sclaven „einen derben Cap-

‘padozievrzu eurer Bedienung gekauft, —

-

Die�e
| (IRE

f
:

Mâd-
16.)Dieß if, wie man 17) Kwædesim

4

Griecji-
�eht, aufgué Epikuräi�chvon. �chen.
der eme�is, der gerehte- 18) Von welcherin dem.

Fen und billig�ten allerGôc- näch�tfolgenden Stücke aus-

teu: ge�prochen. __ führlicheNachrichtgegeben
wird.

4
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Mädchenwaren ein Trupp Cinäden , die �ichPhilebus
zu �einem Gewerbe beyge�ellthatte. — Jn der Meya

nung nun, daß der gekau�te Sclave ein wirklicher
Men�ch �ey, erhoben�ie allezumalein lautesFreuden:
ge�chrey, Wie �ie aber �ahen, daß es nur ein E�el
war, brachen �ie în ein eben � lautes Gelächter
aus ), und hängtendem Philebusdie lo�e�ten Reden

an, Ey, ey; Mütterchen, �agten �ie, meyn�t du
wir �ollen nicht merken, daß du nicht ‘einen Sclaven

für uns, �ondern einen Bräutigam für dich�elb�t gez

kauft ha�t, wo du ihn auch aufgegabelthabenmag�t ?

Viel Glücks zu einer �o �chönen Heurath, und möchte�t
_du uns bald Fúllen, die eines �olchenVaters würdig
�ind , gebähren!

‘Am folgendenMorgen chicften �ie �ich zur Ars
beit , wie �ie es nannten, an, pußten ihreGöttin

heraus,
und �eßten �ie auf meinen Rücken, Soofé

wir nun zu einem Dorfe kamen, mußteih Träger ‘dex

Göttin �till halten; der Flöten�pieler- Chor fiengwie

begei�tert an zu bla�en, "die Diener der Göttin aber

warfen ihre Múben von �ich, drehten�ich mic ge�enkten
Köpfen im Krei�e herum, {nitten �ich mit ihren

'Schwerds«

19) Da ich mir in die�em
Stücke hie und da aus guten
Gründen (wiewohl ich, der

Zeit und des Papiers zu�écho-
nen, nicht immer Rechens
�chaft davon ablege)viele klei-
ne Freyheitennehmen zu mü�-

fen glaubte+ "o wird mir
auch hingehen können, daß
ih das im Text hinter drein
fommende, à uev eyelœu,
hicher ver�ezt habe ,' wo es

wir eigentlichhin zu gehören
�chien.
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Schwerdtern in die Armé,  �tréten die Zungezwi
�chen den Zähnen hervor, und durchbohrten-�ie eben?

falls, o daß in einem Augenbli> alles vom Bluts

die�erWeichlingevoll war. FJüdemich �o �tand und

diefen�elt�anienSchau�piel zum êr�teûmäl zu�ahz,-war
mir mächtigang�t, die Göétin- möchteauch E�elsblut

: votinöthenhaben, Nachdem�ie �ichnun weidlichzer-
�chnittenhatten , giêngen �é beyden um�tehendenZu-
�chäuernherum und �ammelten Obolen und Drâchmen
ein, Anderê gäbenihnen Feigen, ‘oder einen Kä�e;

inen Krug Wein *), eine Meße Wöizen,und Ger�te
für ißren E�el: “Dieß waren die Einkün�te wovon die�e
Ge�ellen�ich nährten, und die Göttin, die ichtrug, in

_gehörigemStandUndWe�enÄflelreszt 5

“Eins:
H A FS

1 20) Alle Händ�chrifteinle-

�eu hier, otw0v xè rugs Kan

dov, Wein und einen Krug.
Kä�e. Jh

‘

bemerke die�en
 LächerlichenSchreibfehleriur

deßwegen ,* weil er mir aus

geu�cheinlichzubewei�en �cheint,
daß alle vvu die�em. Stücke

vorhandene bekannte Manu-
�cripte Copien einer und ében-

der�elbenHand�chrift�idd:
._21) So ver�tehe ichdie
IBortè ; 01de

€

<1Tear
€]

€/ pes
Qov]o, nai wéET Eur MOU

'GoweunyFeov Mara:welche leßtereMa��ieu úbe

�eßtt et ils adoroiént.leé �is

imulacre toujours expo�é �ur
kon dos: Jeder Le�er von

Ge�chmäckmußfühlen,

-

daß
Lucian nicht ge�chrieben-haben
fannt „hievonnähren �ie fich,
¡(und beteten die Gettin an;
„die imme aufmeinem Rückên

auSge�tellt war.“ «- Oepa-
révew fann hier dernkinfri:
ger Wei�e keine andere Bes

deutung ‘haben als �einè” geë
wöhnliche, bedienen, aufe
warten, be�orgen, und der

natürlich�te Sinn die�er zwe)
geilen i�t: von die�etn zu�amz
mengebettelten Almo�en ai
Geld und Victualièn nährte
die�e Land�treicher�ich �elb�t;
erhielten ihre Göctin in �tanz
desmäßigeinOruat, und bez

�tritten, "mic Einem Worte
alle
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Einsmals ,

-

da wir, in eiñès ihrerDörfer ‘ein�îés
len *), trieben �iè einen größénjungen Bauerkerl auf,
den �ie in die Herbergewo �ie ihre Niederlagehatten,
hineinzulocfenwußten— zu welchemGebrauch,werden

diejenigenleicht érrathen, welche tvi��en was der ges
wöhnlich�ie und lieb�te Zeitvertreibdie�er �chändlichen
Cináâdeni�t, Die Nothwendigkeit,worin ichwar, ein

Augenzeuge�olcherBúübereyenzu“ �eyn, machte mir

meine Verwandlung�{hmerzlicherals jewals, und �chien
mir unerträglicheëals allés was ichbisherihrentwegen
ausge�tanden hacte2); ih wollte“in meinem. gerechten
Unwillenausrufen? o- du elender Jüpiter 1 Aber

die Worte blieben mir im Hal�e �te>en, und an ihrer
�tatt kam nichtsals ein ungeheuresE�elsge�chreyhers,
aus. Zufälliger‘Wei�egangen

eben éin paarBaurénz
diè

alle Unko�ten; die die�er fa-
nati�che Gögendien�t und ihré
herumziehendeLebeh8ärter-

TODETEC
aL
Dörfer; welche �ie zu be�u-
then pflegten, und tvo �ié
�ich zum Vöraus eine guté
Aufnahmé ver�prechen fonn-

ten. DasWokrt (eaBuANei)
das unter ndern eine gewalt
�ame Ergießung, oder einen

feindlichenUeberfallbedeutet;
Ut hier ab�ichtlichgéwählt,um

__dié Aehnlichkeit zwi�chen die-
�en fanati�chenBettelprié�kern
und einem Trupp Maro-
deurs anzudeuten, und daß

in einés de

ë bey jenen ; ivie bey die�en,
darum zu thun war „| das ar-

mé Volk in Contribution zu
�eßzén,
23) Soglaubé ih dié Lüz

>é ausfüllenzu mü��en, die
hier in denWorcen,ÚTEpAAS

Yjoug êxiTY éuxu]suE aBos

Mj— 0T1Bedi vuv dvexos
uo Néxwv,zwi�chenue7060)
und 67/1deutlich genug in die
Augenfällt:
24) nehmlich2 daß du folz

hen Schandthatei �o gelä��ei
zu�ehen fannt; oder, wena

�ie dir mißfalle , nicht Macht
genug ha�i; �ie zu be�tra�ei:
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bie einen verlohrnenE�el �uchten, vorbey, ‘undwie �it
mich�o gewaltig�chreyenhôren, kommen �ie unan-

gefragtherein, in der Meynung, es könnte wohlder

 hrige �eyn, undzverdenunvermuthetAugenzeugendr

unnennbaren Dinge, ‘die hier vorgiengen. Sie kame?
bald wieder mit‘großemGelächterheraus , und liefe

- m ganzenDorfe herum, um das liederlicheLeben der

Prie�ier bekannt zu machen. Die�e �chämten �ich #2
fehrdaß �olcheDinge von ihnenausgekommenwaren,

daß �ie �ich in der näch�tenNacht în aller Stille davon

machten;aber wie �ie weit genug von der Land�traßeent-

fernt waren, ließen, �ie ihrenZovn-an mir aus, daß
ich ihre My�terien verrathenhätte, So lang es bey

Séhimpfwörtern und Flüchenbliéb, wäre bas Uebl
noch wohl zu ertragen gewe�en: überdabey ließen�ie

'

qicht bewenden. Sie nahmen die Göttin von mir

“herab, und �eten �ie auf die Erde ,_ ziehenmir hiet-
auf alle meine Deen ab, bindenmichna>end an et-

‘nen großenBaum, und baita mit der verwin�chten
“Art von Sericé= Gei�eln, ‘die vorn mit bleyernenWür-

Feln‘be�te>t �ind, �o grau�am auf michzu, baß �i?
mich beynáhetode ge�chlagenhätten. Da, �agten �it,
Ierne ein andermal �chweigen, wie es dem Träger un-
rer Götcin geziemt! ‘Es gieng�o weit, daß �ie davon

�prachen, michnac ausge�tandener Gei�elung gar un?

zubringen, �o beleidigtfanden �ie �ich , ‘daßith'�ie in fd

yroße Schande_ge�iúrzt und zum Dorfehinausgetrits
ben, ehe �ie noh was darin verdient hâcten, Doch

‘von die�emVorhaben�chreckte�ie ein b-�chämenderDl l>
‘derGôötcinab, die ‘aufderErde age

und die

ÉEmi
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michihre Rei�e nichtwohlhätte fort�eßenkönnen. Sie
pacften �ie mir al�o , ehe ih noch meine Schläge ver«

- �chmerzthatce, wieder auf, und
n

LL, un�re
Rei�e fort,

Un�er näch�tesNachtlagernahmenwir aufdem
Guee eines reichenMannes, der, zum Glücke , �elb�t
da war, die Göttin mit vielem Vergnügenji �ein -

_ Haus aufnahm, und ihr �ogar Opfer �chlachtenließ
Hier fam ich in-eineGefahr die ich �obald nichtverge�z
�en werde! Einer von den guten Freunden des Herrn
vom Hau�e hatte ihm eine Keule von einem- wildenE�el

zumPrä�ent ge�chictt*). Wie �ie zubereitetwerden�oll,
fommen,,durchNachlä��igkeit des Kochs,Hundei in die

Küche, und laufen mic ihr davon, Der Koch,der

�ich der verlohrnenKeule wegen auf die grau�am�te Bes

�trafung Rechnungmachen konnte , gerieth darüber in

�olcheVerzweiflungdaßer �ich erhängenwollte, Zur
bó�enStunde für mich �agte �eine Frau zu ihm: rede

nichtvom �terben , lieber Mann, und überlaßdich
keiner �olchen Murhlo�igkeit ! Wenn! du mir folge�t,
kann noch alles gut gehen, Führe den E�el der Cinä«

den hinausan einen abgelegenenOrt, �chlachteihn,
haue ihm eine Keule ab , und bereite�ie dem gnâdigen

Herrn

25) Man �ieht aus die�er
Stelle, daß der wilde E�el
damals für ein fö�tlichesWild -

pret gehalcen wurde, wie es

zur Zeit des D. Olearius,
Und al�o vermuchlichauchnoch

LuciansWerke 1V Th.

jeuty in Per�ienchenfallsges
�cah. Vey den Griechen
krug vermuthlih auch ihre

Seltenheitdazu bey ; daß �ie
cinen �o großen enlinaziihenWerthhatten.

S
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Herrn zuz- das übrigewirf in irgend eine Tiefehinab.
Man wird!glaubender E�el �ey davon gelaufen,und

wird �ich weiter keine Múhe um ihn geben. Éri�t
flei�chigtund fett, wie du �ieh�t , und wird, gewißnoch

ein be��eres Gerichte abgeben als der Wilde, Der

Koch lobte den Rath �einer Ehhäl�ce; das i� ein
‘guter Einfall, Weib, �prach erz es i� das eine

zigeMittel wie ichder Gei�iung entgehenfann. Jh
will �ogleichHand ans Werk legen,— J< Armer
�tandganz nahe dabey, als mein verwün�chterKoch

|

die�es �chône Ge�präch mit �einer Gemahlinhielte, Die

Gefahr war dringend, und es galt hier nicht mich
laige be�innen, wenn ich dem Tod entgehenwollte,

Jh riß michal�o von dem Riemen loß an demich fe�te
gemachtwar, brach in ‘vollem Sprung in den Saal

hinein, wo meine Cinäden mit dem Herren dès Haus
/

fes �pei�ten, warf, indem ich �o ange�prungenkam,
Leuchterund Ti�che um, und glaubte da einen recht
feinenEinfall gehabtzu haben, mein Leben zu rettenz

weil ichnichtzweifelte, der Herr der Villa werde mich
�ogleichals einen toll gewordenen E�cl ein�perren und

“

genau bewachenla��en. Aber der feine Einfall brachte
mich in die nehmlicheGefahr , der ich dadurch zu ente
rinnen goho�ft hatte, Denn , weil �ie michfür ra�ead

“hielten, �o waren in einem Augenbli> eine Menge
Schwerdter , Spieße und große Prügel gegen mich

au�gehoben, und �ie würden mih, nah ihrenGes

 behrdenzu urtheilen, auf der Stelle todt gemacht hae

ben, wenn ich mich niche, beymAnbli> einer #0

großenGefahr, mitMaesSprüngenin den SEgeretée
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gerettet hätte, der meinenHerren zum Schlafgemach
be�timme war.

| Sobald �ie mih nun drinnen �ahen, -

“

verrammelten �ie die Thúr von au��en, o gut �ie bonne

ten, und ich,hatcedie�e Nacht uichts weiter zu be�orgen.

Da man mi am folgendenMorgenwieder ganz
zahm und ruhigfand **), �o �eßte man mir die Göccin
wieder auf den Rücken, ih zog mit den Land�treichern
weiter, und wir kamen in einen großenund volkréichen
Fle>en, wo �ie einen neuen Streich ausführtenund den.
Einwohnerndurch ihre Gaukellün�te weißmachten,die

Göttin bleibe in keines Men�chenHau�e, �ondern wolla
in dem Tempel ich weiß nichémehrwelcher andern

Landesgöctinwohnen, die in die�er Gegendin be�onders
hohen Ehren gehaltenwurde, Die guten Leutebea

zeugten �ich überaus willig, die fremdeGöttin aufzus
nehmenund beyihrer eigeneneinzulogierenzuns aber

“

wie�en �ie ein Häuschenarmer Leute zur Herbergean,

Nachdem �ich meine Herrenviele Tagehier aufgehalten,
be�chlo��en �ie endlichwieder weiter und nach einer bes

nachbartenStadt zu gehenz �ie baten �ich al�o ihre
Göccin von den Einwohnern wieder aus, hohlten�ie
auch �elb�t aus dem Tempel, �eßten �ie auf meinen

|

2e: Si Rücken,

26) Die�en Um�tand muß- fig�ten Tautologieg,und (aße
ke ih, der Verbiudnng we- dafür an andern Orten dea
genhinzu�ezen , weil die Er- Le�er errathen, was ihm,
Zählung, wie jedermann �e- nach den Regeln der guten
hen wird, vhue ihn, abgebro- - Arc zu erzählen, ge�agt wers
hen und mangelhaft wäre. den �oll. Dies i� nichtwors
Luciaa liebe ofc die über�cú�- tn ich ihn úachahmeamöchce.
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Rückèn, “und zogen mit ihr davon. Aber die Bö�e-
wichterhätten, “wie �ie in den be�agtèn Tempel hinein-
fame, �ich der Gelegenheiter�ehen, eine in den�elben

ge�tiftete goldeneSchale zu �tehlen „Und unter den

Kleidern ihrer Göctin wegzupraktrizieren, Die Leute

im Dorfe wurden des Dieb�tahls bald gewahr, �eten
ihnen zu Pferde nach, hohltenfieunterwegs ein, �chalz
ten �ie gotétlo�eBubenund -Tempelräuber,gettodas

ge�tohlneWeyhge�chenkzurück, und fandenes, nach-
dem fieallés durch�töberthatten , endlichim Bu�en der

Göttin ver�tèckt, Sie banden hierauf die Weichlinge,
brachten �ie zurückund warfen �ie ins Gefängniß, mir

nahmen �ie die Göttin ab, um �ie einem andern Tem-

pel zu geben,und �telltenihrer eigenenGöttin die golds
ne «Schalewieder zus ï |

:AmfolgendenTagewurde be�chlo��en, mit den

übrigenEffectender gefangnen Uebelthäterauch mich

zu verfaufenz und demzufolgeüberließen�ie mich an
einen Becker aus einem benachbarten Orte, Mein

neuer Herrbelud michmit’zehnMaltern Weizen, die

er eingekaufthatte, und trieb michauf einem rauhen
Wege nachHau�e. Mein er�ter Gang, als wir anfa-

men, war in die Mühle, wo ich eine große Anzahl
Thieremeines gleichen �ah, ‘und eine Menge Mühlen,
die von ihnengetrieben wurden, und alles überall vol-

ler Mehl, Da ich bereits eine �chwereLa�t auf einem

�ehr bö�en Wege getragen-hatte, Und überdießein

“neuer Knechtwar, �o ließ man mich den übrigenTag“

ausruhen: aber‘am folgendenzogen �ie mir ein Tuch;
über

(
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úber die Augen, banden michan die Deich�eleiner
Mühle, und trieben mich an. Nun wußte ih zwar
rechégut wie ich mich zum mahlenanzu�chi>kenhätte,
da ich mehr als ju viel Gelegenheitgehabrhatte es zu

-

:

lernen;aber ich �tellte mich als obich es nicht wüßte,
in Hoffnungman würdemichzudie�em Ge�chäffteune

tauglicherfláren, Darin aberhatte ichmich �ehr ge-
irre, Denn die umher�tehendenKnechtegri��en nach
ihren Stefen, und �chlugen,da ich an nichts weniger
dachte (denn �ehenkonnt?ich nichts). �o dichtund derb

auf mich zu, daß ichvon ihren Schlägenplôslichwie

ein Krei�el herumgetriebenwurde; und �o gab mir -

meineErfahrungdie Lehre, daß ein Knecht, um �eis
ne Schuldigkeitzu hun¿ nichéaufdieQUdes Herve
ren warten �oll,

|

Da ih nun Géble�ertehensart ganz vomFleie
�che fiel und elend wurde, verkauftemichmein Herr
an einen Mann,der �einerProfe��ionein Gärtner war,

und einen großen Garten zu bauenübernommenhatte,
Hier war nun die Arbeit�o zwi�chenuns getheile.Des

Morgens früh beluder mich mit �o viel Gemú�e als
ih tragen fonnte,/ undzog damitzu Markte; und
wenn es verkauft war, trieb er mich in den Garten
zurú>, wo ih, währender grub und pflanzteund
das gepflanztebegoß, müßigda�tandund zu�ah. Jn-
de��en hatte ich doch ein �ehr be�chwerlichesLeben bey
ibm: denn es war in der Winterszeit, und der armes

Mann hatte nicht �oviel daß er eine Decke für �ich �elb�t
hârte kaufen können, ge�chweigefür michz überdieß

:

S 3 mußte
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mußte ich, unbe�chlagenwie ichwar, bald durchden

Koth„ bald wieder auf hartgefrohrnemBodengehen;
und endlichhatten wir beydenichts zu e��en als bittern

Salat, der �o zähwieLeder war,

“Einsmals, da wirin den Gartenzurückgiengen,
begegneteuns ein Mann von gutem An�ehen, in Sol-

daten-Uniform» der uns. in lateini�cher Sprache anré-

dete, und meinen Gâärter fragtewo er mit dem E�el
hin wollte ?- Die�er , weil er vermuthlichdie Sprache
nichéver�tund „ bliebihm die Antwort �chuldig. Dar-
Uber wurde jener , der es ihm fúr Verachtungauslegte,
zornig, und .gab dem Gärtner ein paar Hiebemic �ei:
ner Peit�che, Sogleich kriegt ihn mein Gärtner zu
packen, �{lägt ihm ein Bein unter, wir�t ihn der

“

Unge nachzu Boden, �pringt mit Fúßen auf ihm
erum, und hammer,

-

er�t mit der Fau�t, zulestmit
einem von der Straße aufgeraf�tenSteine , auf den zu
Bodenliegenden loß. Die�er wehrt �ich anfangs, und

Droht, wenn er wieder auf die BeineHD ihm den

Degen durch den Leib zu jagen. Dieß nimmc mein

Gârcner wie es �cheint als eine Erinnerungan für �cine
Sächerheitzu �orgen, reißt dem Soldaten den Degen

‘von der Seite, wir�t ihnweit von �ich, und fängt nun

von neuom an, �o wüthendauf ihn zuzu�chlagen, daß
der arme Mann es nichélnger aushalten kann, und,
um auf einmal davon zu kommen , �ich �tellt als ober

den Gei�t aufgebe, Darüber er�chricft der Gärtner,
läßt den Soldaten liegenwo er liegt, nimmt den De-
gen mic und reitet auf mix in die Stadt zurück. Éders
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übergiebter die Be�orgung feinesSarténseinem�eineë
CTameraden, er �elb�t aber, ‘da er �ich nirgznds ohne
Gefahrblickenla��en konnte , ver�teckte �ich und mich
beyeinem Freunde,

- den er in dek Stadt hatte, Des
folgendenTages, nachdem �ie mit einander zu Rathe
gegangen , verbergen�ie meinen Herren in einer Ki�te,
mich aber packen�ie bey den Füßen, tragen michdie

Treppe hinauf, und �chließenmich
i

imobern.LEA“5

eine Kammer an.
;

Szwvi�chenhatte �ich , (wie-ih �agen bötevs
Soldat mit vieler Mühe endlichvom Boden-aufgeraffé,
war mit einem von Schlägen aufge�chwollnenKopfein

die Stadt zu �einen Cameraden gegangen, und hatte
¿hnenerzähltwie unvernünftigder Gartner �ich an ihm
vergriffenhabe, Die�e machten gemeine Sache mié

ihm, ruhetennichtbis �ie entdeten wo wir verborgen
waren, und nahmendie Obrigkeitdes Orts zu: Hülfe,
Es wird ein Stadtdiener abge�chi>t, mit dem Befehl,
daß alle Per�onendie im Hau�e �ind, herausgehen fol
len: �ie gehen alle herausaber da i� kein- Gärtner zu.

- �ehen. - Die Soldaten be�tehen darauf, der Gärtnex
und �ein E�el müßtenim Hau�e �eyn: jene ver�ichern,
es. �ey niemand mehxdarin, -weder Men�ch noch.E�el.
Ueber dem Zu�ammenlauf und Ge�chrey„ fodie�er

Sache wegen in dem Gäßchen �ich erhebe, ficht mich
_unbe�onnenen und. na�ewei�en. E�el. der Vorwis, zu

wi��en wer die Schreyer!da unten �ind „ und ich�trecke
meine Ohren zu ¿inem tadenfen�terchenhinausund que.
de auf die Ga��e herab, Sobald,michdie Soldaten

| |

S 4 _�ehenz
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“�ehen, erheben�ie ein lautesGe�chreyz dieLeute im Hau�e

werden überder Unwahrheitertappt ; die Obrigkeitgeht
hinein,läßt alles durch�uchen, findetmeinen Herren in

der Ki�te, und �chicktihn ins Gefängniß,um von �einer
Frevelthat Rechen�chaftzugebenz ich aber werdehers
abge�chlepptund den Soldatenausgeliefert, Das Ge-

lächter wollte gar nicht aufhören, das beymAnblick
des Zeugen aus dem Dachfen�ter ent�tand, der �einen

eigenenHerrn �o �innreich verrathenhatte; und von

die�er Zeit an wurde die Redensart „aus dem Herabs
�chauendesE�els‘ ??) zum Sprüchwort, -

Wie es dem Gärtner, meinem Herrn, ergieng,
weiß ich nichtz aber mich verkaufteder Soldac unt

fünf -und zwanzigActi�cheDrachmenan den Koch eines

‘�ehrreichen Mannes aus The��alonike, der größten
Stadt in Macedonien, Die�er Men�ch hatteeinen

Bruder zum Miktknecht, der die Kuchen- und Zucker-aa 9)zu be�orgen hatte, Beyde Brüder lebten
und wohnten bey�ammen,

“

die Werkzeugeihrer Kun�k
lagen immer unter einander, und nun wurde auch mik.

in der-gemein�chaftlichenWohnungmein Pläßchenans-

gewie�en, Hicherkrugen beydedie Ueberbleib�elSdn

a
LE |

: der

27) nehmlich , jemand den Gründen verurtheilt wur-
' Dberwei�en und verurtheis de.

:

len. Das Sprúchwortwurde 28) Im Griech,e6Aeryx-
beyGelegenheitengebraucht, 7, weil die Griechen �ich zu
wo jemand um �chlechter Ur- dergleichenNa�chwetkdde�achen willen vor Gericht ge-" nigs bedienten.
zogen, oder aus unbedeutens
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der TafelihresHerren zu�ammen,der Kochdas Flei�chs
werk und die Fi�che , -der andere alleArten von Backs.

werf und Kuchen, So oft �ie nun mit einander ins

Bad giengen *) �chlo��en �ie mich ein und ließenmich,
¿u meinem großen Tro�te , als Hüter aller die�er guten

Sachen zurú>, Nun gute Nacht Ger�te! die hatte
jet gute Ruhe vor mir; ich profitierevon den Kün�ten;
und Gewin�ten meiner beyden Herren, und la��e mir

die �o langeentbehrtemen�chlicheKo�t ganz vortrefflich
�chmecken,

-

Wie �ie wiederkamen , merkten �ie das ere

�temal nichts von meiner Nä�chereyz ‘theilswegengros,

ßer Menge der vorhandenenEßwaaren, theilsweil-ich.
noch mit einer gewi��en Schüchternheitund Zurückhal-
tung gena�chehatte, Da ich aber immer kühnerwur-

de, und, im vollem Vertrauen auf ihre ‘vermeynte
Dummheit, die �chön�ten Stücke ,. auch von allem eine

größe Menge ver�chlang„" und �ie al�o nothwendigden

Schadengewahrwerden mußten : hatte anfangs einer

den andern im Verdacht , und be�chuldigteden andern

daß Er der Dieb �ey, und einen Theildes gemein�cha�ta
lichen Gutes zu �einem Vortheil heimlichunter�chlagez
Sie machten einander deßhalbenziemtichhizige Vors-

wúrfe, und, um auf den Grund zu kommen, gab
“

jeder nun de�to genauer Acht, und zählte alle Stücke,

Ich meines Orts ließmir inzwi�chendas wollü�tigeund
|

E: 5 ‘delicate

29) Nehmlich, jedesmal ihrige gehenwollten , giengen
wenn �ie mit Zubereitung der �ie vorher, nach Griechi�chex
Mahlzeit ihres Herren fertig Sitte, ins Vad,
waren, und nun auchan die

-
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delicate Leben wohlbehagenz ichbekam einen glatten
und glänzendenBálg davon, und wurde �o �chôn als

ih je gewe�en warz �o daß die beydenEhrenmänner,
wie �ie �ahen, daß ih von Tag zu Tag fetter wurde,

__ und die Ger�te dochnichéabnehme, �ondern immer ihr
er�tes Maas behalte, endlichArgwohn gegen mich
faßten, Um al�o hinter‘dieSache zu kommen, gien-
gen �ie wie gewöhnlichmit einander weg, als ob �ie
ins Bad gehen wollten, und �chlo��en die Thür ab;
�chlichen�ich aber wieder �achte hinzu, und beobachteten

“
durcheine Spalte in der Thür was pa��ierte. Jch,

dem fein Gedanke an. eite �olche Hincerli�t fam , mache
mich getro�t und mit gewöhnlichemAppetit über ihre
Vorrächeher, und führe.túchtigein. Einen E�el eine
folcheMahlzeit hatten zu �ehen, war etwas �o neues und

unglaublichesfür �ie, daß �ie darüber lachenmußten;
ja, es dâuchte�ie �o lu�tig , daß �ie die úbrigenBe-

dienten zu die�em �elt�amen Schau�piel herbeyriefen.
Nun ent�tand ein �o lautes Gelächter, daß es dem

Hausherrnzu Ohren kam. Er fragte, was der term

da drau��en bedeute, und was die Leute�o zu lachen
hätten? Wie er hörte was die Ur�ache �ey, �tand ec

von der Tafel auf, gute ebenfallsdur die Spalte,
und �ah wie ich eben ein Stúck �chwarzes Wildprét
hinunter �chlang. Er brach in ein wieherndesGeläche
tex aus *) und �túrzte in das Gewölbe herein, Mir

war

30) Wie leicht zu glauben cent ‘genug ‘gefundenhaben,
i, und wie der Text �age. denn er fagt gerade das Ge-

Ulaf�ieu muß. dieß nicht de- gentheil+ 11 garda �on �e

ri1eux-
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war es äu��er�t verdrießlic), von dem Herrndes Hau-

‘�es als ein Dieb und Nä�cher zugleich�o auf fri�cher
That ertappt zu werden. Aber er“ machte �ich einen
großen Spas aus der Sache, und das e-�te war, daß
er Be�ehl gab, mich auf der Stelle in �einen eigenen
Spei�e�aal zu: führen, Hieraufließ er einen Ti�ch vor

michhin�tellen, der mit allem be�eßtwurde, was fein

anderer E�el e��en kann, allerley Flei�ch�pei�en , Aus

�tern, Ragouts und Fi�chen,
- die�en in einer tacks

Soße, einen andern mit Senf übergo��en. Jh, wie

ich:�ah daß michdas Glück �o freundlichanlachte, und

da ‘ichwohl begriff, daß michnichts retten könne ais.

dem .gnädigenHerren �einen Spas nicht zu verderben,
fiellte mich an den Ti�ch, und aß:von allem wiewohl
ich �chon voll. genug war. Jnzwi�chener�challteder

Saal von unaufhörlichemGelächter. Einer ‘von den.

Gä�ten �agte wie er mich �o arbeiten fah. ichwette

die�er E�el trinkt auchWein mit Wa��er, wcnn man

ibm welchengiebt. Der Herrbefahl, daß man mix

Wein vor�eben �ollte , und ich trank
;

Manfann �ich leichevor�telle;daßich ein zu

ai��cearteittiches Thier in �cinen Augenwar, nm mich
einen Hausofficiantenzu la��en. Er befahl einem
�einer Hausverwalter„ ‘vem „ der michgekaufthatte,
das doppelteIs Auslágeaus8zuzahlen,und übergab.

D

rieux. Warum �ollte doh lich «cherlichesnicht > laut
der gute Mann in �einem ei- lachendurfen.als ihnabeliebt ?
nenHau�e über etwaswit
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mich einem �einer jungen Freygela��enen, mit dem

Au�trag mich allerleyKün�te zu lehren‘, womit ich ihm
die mei�te Kurzweil machen könnte, Mein neuer Hof-
mei�terhatte feine aróße Mühe mit mir, denn ich ge

horchte ihm gleichin allem was'er michthunhieß, Das

er�te war
, daß ich mich“in der Stellung eines Men-

�chen, bs auf den Ellnbogenge�tüstliegt , auf einen

Sophalegen mußte, Hernach mußte ih mit ihmrin-

gen ‘und tanzen , ‘gerade auf den-Hinterfüßen�tehen,
mit nien oder �chüttelndes Kopfes, auf das was man
mich fragte, Ja oder Nein antworten; und eine Meit-

ge andere Dinge thun lernen , die ich auchohneLehr
_

mei�ter’ hätte thnn fönnen, Wie natürlich, kam der
Wundere�el, der Wein triúken, ringen und tanzen
konnté, gar -bald in einen großen Rufz+ äber was den

Leuten am unbegreiflich�tenvorkam , war , ‘daßichauf
die Fragen, die man an mich that, immer pa��end
Ja oder Nein antwortete,und wenn i trinkenwollte,
durch ein Zeichen, daß ich dem Schenken:zuwinkte,zu
trinken verlangte. Da �ie ‘nichewi��en konnten‘daß
ein Men�ch in die�em E�el �tecke , �o wunderten �ie �ich
über das alles als etwas ganz úbernacürliches+ ichhin-
gegen machte mir, ihreUiwi��enheit zu nus, um ein

müßigesund“ wollü�tigesLeben zu führen.Unter an-

dern lernte ich au éinen Paß gehen,

*

und �o leicht
und �anft laufen,"daß mein Reitér faum die Bewe-

gung! �púrte, daher-ich dann zuweilendie Ehre hatte,
meinen Herrn �elb�t zu tragen,

“

Jch hatte aberauch
das prächtiá�te"Sattel und Zeug; Deen von Pur-

‘pur , einen mit Gold und Silber ge�<hmü>tenZaum,
Ls und



E WE )
|

“Und eïn Ge�hell ; das die �{ön�ke_Mu�tv2von
1

der
Welt machte, wennichgieng,

Î

Menekles (�o hieß üni�eeHelwar,ainsjib
�chonge�agt habe, von The��alonike, und in die Stadt,
wo wir uns jebt ‘aufhielten, getonimen , um zueiner
Art von Gladiacori�chen Schau�piel, das er �einerVas

tér�tadt zu gebenver�prochen hatte,An�talten zu machen.
Die Fechter, die er dazu gebrauchenwollte , waren

¡nun bey�ammen, ‘und in gehöriger Verfa��ung , und

die Zeit,der Abrei�e kam, Wir giengen des Morgens-
frúh ab, und �o oftder Wegzu rauh zum fährenim
Wagen war „, trug ichun�ern Herrn auf meinem Rúe-e

>en, Als wir nun nachThe��alonichkamen,war kein
Men�ch in der Stadt, der nicht herbeygelaufenwäre,

‘un�ern Einzug*), und be�ondersnieine Wenigkeitzu
�ehenz denn das Gerücht , wie vielerley Rollênih
�pielen, und wie ich gleiezeinemMen�chenringenund

tanzen fônne,war �chon ausderOs vor mir-HE
gegangen. fi

î

31)Es i�, däuchtmich,
“aus dem ganzen Zu�ammen-
hang flar ; daß 0eæ hier nicht
das Gladiator�piel �elb �ey,
wie Ma��ieu , vom lateini�chen
Veber�ezer verleitet, meynt 2
denn daß die�es et�t' einige
Zeit hernachgegebenworden;
�agt Lucius in der Fblgeaus-

drücklich.Es fann al�o viches

“ein
anders als der Finzug des

Meneklesmit �einen Gladiatos
ren und übrigemGefolgeges -

meyut �eyú , der immer �e
henswürdig genug war, un
die Einwohner.eiuek ziemlich
großen Stadt," deren Crivakts
cung�chon ge�pannt war,auß
die Straßen zu locken, |



Mein Herr machte �ich ein eigenes Vergnúget
daraus, mich den ange�ehen�tenunter �einen Mictbür-

-

gern bey Tafel zu zeigen,

*

und �ie mit alle meinen er*

wähntenSpielen und Späßen beydie�er Gelogenheit
zu

- regalieren, Mein Lehrmei�teraber fand Mittel,

fichdurchmich ein ganz artiges Einkommenzu ver�chafe
fenz denn er �{hloßmichein, und wer michund meine

ÚbernacúrlichenKün�te �ehen wollte, dem öffnete er

die Thúr nichtanders als um baare Bezahlung. Die�e .

Per�onen brachtenmir dann immer etwas zu e��en mily

der eine dieß, der andre jenes, was �ich, ihrer Meys
nung nach, mit einem E�elsmagen am wenig�ten vers

tragen kônnez aber ich aß alles, �o daß ich in furzer
Zeit durch die guten Tage dieih bey meinemHerren
hatte, und die LeŒerbi��en, ‘die mir vou den Leutenin
der Stade zuge�tecft wurden, überaus �tark und fett
wurde, Die�e meine Schönheitund meine übrige
au��erordentlicheVerdien�tezogen mir eines der �elt�am=
�ten Abenteuer. zu, Eine fremdeDamedie �ehr reich
und von Per�on gar nicht übel war, Hattedie Meus

gier auch gehabtmich.zu Miccage��en zu �ehen, und

verliebte �ich fo �terblichin mich, daß �ie der Ver�us
chung diePa�iphae mit mir zu �pielen nicht wider�tehen
konnte. Sie trat darüber in Untérhandlungmit

meinem Hofmei�ter,und ver�prah ihm eine �tars
fe Summe, wenn ec thr erlauben wollte eine

Nacht bey mir“ zuzubringen5
-

wozu er �ich auch
ganz willig findenließ , ohne �ich darum zu bes

fúmmeri, ob es ihe wohloderübel EE
a



( 287 )
würde ?), — Inde��en �chien die Dame an meiner

Unterhaltung�o biel Ge�chmackgefundenzu haben,daß
wie �ie �ich mit Anbruchdes Tages wieder entfernte,
�ie meinemVorge�eßten noch eine Nacht um den nehms
lichenPreis abmiethece, Die�er , theils um des vielen

Geldes willen ,
. das er dadurch auf. meine Ko�ten gs-

wann, theils um mich un�erm Herrn von einer ganz
neuen Seite zeigen zu können, �{loß �ie noch einmal
mit mir ein , und ich muß ge�tehen„ die Dame behan=
delte mich ohnealle Schonung. Mein Patron , den

mein Auf�eherdurchdie Spalte in der Thür zum heim-
lichen Zu�chauer die�er Scene gemachthatte , fand die

Sache �o unterhaltend, daß er �ichauf der Stelle ents
{loß, dem Publico ein Schau�piel die�er Art zum
Be�ten zu geben. Er verbot dem Freygelaßnen, keis

nem Men�chen nichtsdavon zu �agen, und machte�ich
“zum

E,
e

22) Der Detail die�es nach�ageny daß er dieganze
Nache�tücks füllt im Original
ein ziemlih großes Capictel
aus und enthâlt Diage, die

�ich nur auf Griechi�ch �agen
la��en. - Lucian fonnte (wie
es’ �cheint) der Ver�uchung,
ein von feinem andern ver-

muthlich noch gewagtes Ge-
máßhldeaufzu�tellen, �o wenig
wider�tehen als die men�chli-
che E�elin, die er die Pa�i-
phaec mît dem E�elmen�cven
Lucius �pielen läßt , ihrem
a�inini�chen In�tincte. Jun»

Scene ohne Veymi�chuñgdes

gering�ten Muthwillens zwar

þoum�tändlich, aber auch
o unbefangen und rein hi�tos-

ri�ch erzählt, wie nur immer
ein Naturge�chicht�chreiberdie

Ehgeheimni��e ejues Ju�ects
be�chreiben fann. — Da es

nicht wdhl angieng, die�er an»

�tößigen Ge�chichregar nichr
zu erwähnen , �o habe ichwes

nig�tens ‘�o leicht und �chnel,
als es nur immer möglich
war, davon zu fommen ges

| de��en muß mag ihm doch �uche,
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zum Voraus einen großenSpaß daraus, michdie�s
Nolle-mic einer verurtheiltenWeibsper�on auf dem öf-
fentlichenSchauplabe�pielen zula��en, Es wurde eine

Creatur‘dazuauser�ehen,die den wilden Thierenvor-

geworfenzu werden verurtheilt war, und damit ih
mich an �ie gewöhnenmöchte, führteman �ie �chon vor-

her zu mir, und befahlihr , mi gu�treicheln und

freundlichmit mir zu thun,
Als nun endfichder Tag gekommenwar, den

Menekles zu,dén öffentlichenSchau�pielen , die er auf
_�eineKo�ten der Stadt gebenwollte,

|

ange�ebthatte,

wurde ich folgendermaßenins Amphitheatergebracht.
Man legte mi auf einen fo�tbaren Sopha, de��en
Holzwerkmit indiani�chemSchildkrot überzogenund

“mit goldnen Buckeln eingelegt war , ‘und das Weibs-

bild mußte �ich neben mich legen; hierauf wurdenwir,
_ pie wir waren , auf eine Tragma�chinegebracht, ins

Amphiteatergetragen, und mitten in den�elben, unter

allgemeinen- Freudenge�chre»und Händeklat�chen der

Zu�chauerniedergé�ebt. Meben Uns �tänd ein Ti�ch,
der mit den lecterhafte�tenSchü��elnreichlichbe�ebt
war, undver�chiedene�chône Knabea,die uns Wein
in goldnen.Gefäßenein�chenkcen.Hinter mir. �tand
mein Auf�eher“,-der mix zuzulangenbefahl, ‘Abe:mir

war nichtswenigerals e��erlich,theils„- weilichmich

�chämte , “�o dffentlih‘voraller Welt da zu iegen,
theils weil ichdèmSpielenicht traute,und alle Aus

genblicfebefürchtete,‘dáß irgend ein Bär oder 10we

hérvor�pringenund das tu�t�piel in eineTragödievés

wandelte möchte, “Únver-
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Unvermuthetwerde ih eines Men�chen gewahr,
der mic einem Korb voll Blumen bey den Zu�chauern
herum gieng , worunter ichauch fri�che Ro�en hervor=
blifen �ah. Jch, ohne einen Augenblickzu zaudern,
�pringevom Sopha herab, und auf den Blümenträ-

*

ger zu. Jedermann glaubtich thue es um zu tanzen:
aber mir war es um was ganz anders zu <un. FJch
durch�töbertedie Blumen eine nach der andern , und �o=
bald ichdie Ro�en herausgekriegrhatte, fraß ich �te gies
rig áuf. Noch waren alle Augen mit Verwunderung
auf michgeheftet, als mir auf einmal meinethieri�che
Maske (wenn ich �o �agen kann) abfällt und niche mehr
i�t, der bisherige E�el aus allen Augenver�chwinder,
und der vorigeLucius , der in jenemge�te>t hatte,nas

d>endda�teht.

Es i�t unmöglich„ das Ent�eben zube�LE
das ein �o unerwartetes und úbernatúrlichesSchau�piel
allen Anwe�enden verur�achte; -es-ent�tand ein fürchter-
licherTumult, und das? ganzeAmphitheacertheilté
�ich in zwey Partheyen.“ “Dié eine verlangte , daß ih
als ein Zauberer, der von die�er Kuh�t alle Ge�talten
anzunehmeneinen �chr gefährlichenGebrauchmachen
könnte, auf der Stelle verbranntwerden�ollte, die
andere hingegenbehauptete, man müßtedocher�t ab-

|

warten was ih �agen würdé, und niché‘eherein Ends

Urtheil fällen, bis die SachegebörigMUSOwor-
_den �ey,

| Sp

LucianWerkeIV Th, E T Zu“
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Zu quéemGlúckewar der Statthalter der Pr0-
vinz in Per�on gegenwärtig, Jh lief al�o hinzu, de-
richtete ihm, indem ih von unten zu ihm hinau!
�prach, welcherGe�talt ih von einem The��ali�chen
Mädchen, der Magd einer The�fali�chenFrau, ver-

_

mittel�t einer magi�chenSalbe, in einen E�el verwait-

delt worden �ey , und bat ihn fußfällig, mich �o lange
in �cinen Schuß zu nehmen, bis ich ihn überzeugtha-
ben würde, daß ich ihm feine MIOSe eN vorgegeben
hâcte,

Der Scatthalter fragtemichnah meinem Nal-
men; nah meinen Aeltern und Anverwandten und

hach demNahmenmeinerVater�tadt,Jchantwortete
ihm: mein Vater hei��e — — ?) mein Nahme
�ey tucius , meines Bruders VornahmeCajus, eHodenu Nahmenhanawir gemein 2);2

23) Ès i�t aus dem Bue
�ammenhang des Textes klar

genug, daß der Ab�chreiber,
von de��en Nachlä��igkeitwir

�chon �o viele Proben ge�ehen,
auch hier den Nahmen des

Vaters ausgela��en und mic
dem Vornahme des Sohnes

vermengthat. Wer �ich da-

von völlig überzeugenwill,
le�e Heßners Anmerkf. n. 44,
in der - Reizi�chen Ausgabe
Vol. II.

Pag632

34 ) Nehmlih dei Ge-
�chlechtsnahmen und Zutah-
men.

_

Lucian tvollte ihn da-

mic �agen la��en, fie �enen
von einer Familie, die als
Clienten einer vornehmen rê-
mi�chen den Nahmen der�el-
ben angenommen habe, (denn
die eigentlichen Griechen hat-
ten nur Cinen Nahmen) aber
er verräth dadukch�eine Un-

“wi��enheit in römi�chen Din-

gen, Cinem römi�chenEcon�ul
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wväréVerfa��er einigerhi�tori�chen und andern Schrifs
fen, mein Bruder ein Elegiendichterund! ge�chickte
Wahr�ugetip

wi�eVarer�kädtaberdie Achaji�cheScadt

Paträ. — So bi�t du , �agtedèr- Statthalter),
aus einer Familie , die ih gâánzvorzüglichwerthhalte,
Und mit welcherich durchdas Ga�trechtverbundenbin,
dà ih ehmalsbeyden Deinigenlogierthabè,und auf
éine �ehr edleArc von ihnenbe�chenktwörden bin, Mir
i�t gènug zu wi��en, daß du der Sohti eines �olchen
Hau�esbi�t , um vér�ichertzu �eyndaß du nichefähig
bi�t eine Unwahrheitzu �agen, Mit die�en “Wörten

�pringt er voù �einemLehntuhlàuf , umarrtit ünd fü zé
mich mit vieler Wär nè und nimrt michwie<G int

�einenPala�t, Bald darauflangteauh mein Brudét
än , der mir Geld und viele andere Sachetnis
brachte; auch�prechmich der Statthalter(vön allet
Vorwurfdév Zauberey,dèr mir beymeinerVerwands

T R lung
{

éonfulhâtté die�e Manier ès (Amay) ohinéziveifeli�t des
zu �agen ziemlich po��ierlih römi�che Statthalter odeë
Vôrfommen mü��enz denn Gouverneur von Mäcedonieit
daß Brüder einerley Ge gemeyne.�chlehs und Zunahmen hat-

|

ken, ver�tund �ich bey Rö;
nern von �elb�t;

35) Vorhin nannte er ihn
den Oberbefchlshaberder Prô-
vinz (Aoxov Ts êrapygiag)
hier nennt er ihn den Richter

36) dêni er Sri
von feiner Ge�chichte Nachs
riche.gegeben hatte. So ets

was láßt uns Lucian öfters
�elb�t errathen, wie es �ich
delun mus

vou y�clb�t RENE
4
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lung gemachtworden war) gerichtlichund öffentlich?)

frey, Wir �ahen uns hieraufim Hafen nach einem
/

Schiffe um, la��en un�er Gepäke dunbringen, und

�chien uns zur Abrei�e an.

Fnzwi�chenhielt ich es für eine Art von Schule
digkéit, der Dame ,

die mich-�o �ehr geliebt hacteals

ih nur ein armer E�el war, meine Aufwartungzu ma-

chenz indem ich nict zweifelte,
“

ichwürde ihr nun,

da ich wieder Men�ch �ey , de�to �chöner und liebens-
würdigervorkommen. Sie empfiengmich �chr �reund-
lich und �chien an dem Wunderbarenmeines Aben-

teuers große Freude zu haben, �ie bat mich mic ihrzu
�pei�en und die Nacht beyihr guzubringeny und ih

ließmich �ehr leicht bereden ; denn ichhätte es ordente

lichfúr Sünde gehalten®), wenn derjenige „| der als

EÆf�elgeliebtworden war, nun, da er zum Men�chen

geworden„- denSprovnne. und �eine tiebhaberin
Gf über

1) DießwollendieWorte
o Aywocie TA//av uo] ms

©

�agen, und nicht ea plein
theatre, wie Ma��ieu über-

�ue. Die Ehre des Lucius

erfoderte, daß diéSache,(we-

nig�tens pro forma) gericht:
lich behandelrwürde. i

+ 38) Die�e populareRe-

densart ent�pricht hier, däuche

Td

mich, am be�ten der Griechi-
�chen Neuesews fev vout-

cwv. Die Göttin Yemejis
�trafte alle Unabilligkeitund
Undankbarkeit , allen Ueber-
muth , ‘alle Handlungen ge-
gen andere, die dem, was

�ie um uns verdient hatten,
nicht gemäß waren,
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überdie Ach�el an�ehenwollte, Jh �pei�e al�o mic ihr,
parfumiere mich, und bekränzemichmit Ro�en, der

_Vlume,die mir, �eitdem ih ihr meine Men�chheitzu
danken hatte, unter allen die lieb�te war. Endlich,
wie die Naché�chon ziemlichweit vorgerúücktund es Zeit
zum Schlafen gehenwar, �tehe ich auf, kleide mich,
nichts bö�es ahnend , vielmehrin der Meynung es

rechégut zu machen’, hurtig aus , und �telle mich mei«
nex- Dame dar, fe�t überzeugeihr durchdie Verglei«
hung mit meiner ehmaligenE�elsge�taltnur de�to mehr
gu gefallen ®), Aber wie �ie �ah, daß alles'an mir

�o men�chlich war, - �pie �ie mit Verachtungvor mir

aus, und befahl mir, mich augenblicklichaus ihrem
Hau�e zu packen, und ihrenthalben�chlafenzu gehen
wohin ich wollte, Jch armer, der mir die�enplôbliz

T's chen

$29) Beyde betrogen �ich
al�o (rie wir gleich�ehen wer-

den) �o übel an einander, weil

Jedes, nach �einer eigenen Art,
ZU gut von dem andern dach-
te. Die Damehatte Ur�ache
zu glauben, Lucius kenne �ie
viel zu wohl , um �ich in dem

eigentlichenGegen�tande ihrer
Zuneigungzu irren , und ließ
�ih gar nicht tráumen, daß
er �o unver�chämt �eyn fônn-

te, �ich bey ihr zu melden,
wenn er fich nicht bewußt ws-
re, durch �eine Verwandlung

f

nichts von dem, was �einen
wahren Werth ‘in ihren Aus

gen ausmachte, verlohren zu
haben. Daherdie gute Aufs
nahme und die Einladung.
Luclus hingegen, der durch
�eine wieder erlangte Men�ch=
heit viel gewonnen zu haben

'

glaubte, �chloß“a minori ad
majus, und zweifeltekeinen

Augenblick,daß er der Dame
nun um �oviel lieber �eyn wúr-
de, als ein Men�ch einem E�el
vorzuziehen i�. So kann

man �ich an einander irren !
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<en Unwillengar nicht.erklärenkonnte, - �ragte �ie mit

Er�taunen ¿“ und was für ein �o großes Verbrechenha
be ich denn begangen,* daß ichdir auf einmal �o zuwil?
der bin 2 —

- Wie? ver�ebtedie Dame,muß ich.mich:
noch deutlicher erklären?

“

Bilde�t du dir denn ein, daß:
ich „da du nochein E�el war�t, in Dichverliebe ge

we�en„, oder meine tiebfo�ungenan Dich ver�chwendet
habe ?- Niche du , arm�eliges Ding , �ondern der E�el

war es, den ich liebte, und da du zu mir fam, dachte
ih nichesanders als du werde�t auch je6t noh das ver-

dien�tlich�te deinervorigen Ge�talt aufzuwei�enhaben:

aber leider! �ehe'ichdichaus dem �chönenund nüßlichen
_ Thiere,das du war�t, in einen — A�en verwatts

delt, .—r Mitdie�en Worten rief �ie einigenBedien
ten, und befahlibnen , mich wieichwar aufzupacen,,
zum, Haufeana gen , und mir die Thzirvor der

M �e zuzu�chließen, Man kann �ichvor�tellen , was

für einte angenehmeNachtich zubrachte, da ich, #0
{ón paxfumiert,mit Ro�en bekränztund unbekleidet,

als ih war, nun im dunkelnund unter freyem Himmel,
dienackteErde umarmen , und an�tatt einer �ehr'war-

men Bey�chläferinmic einer �o lalten vorlieb nehmen
mußte! Mit der er�ten Morgendämmerungliefichdem

Schiffezu, und erzähltemeinem Bruder mit tachen,
wasmir begegnetwar. Wir �egeltenhierauf, mit
demer�ten guten Winde, dervon der Städt herwehte,
von dannen , und langten in wenig Tagenin meiner

Vater�tadtan, ‘wo mein er�tesGe�chä�te war, den

i

aua
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rettenden Götcern ein Opfer und Weyhge�chenkedarzus
bringen, daß �ie mich aus die�em múh�eligenund heile
lo�en E�elsabenteuer , nach �o langem herumcreiben,

‘wiewohlnur mit genauer Noth, wohlbehaltenwiedev

naci au�t HONhatteit

T4 Veber
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'

Ueber
j

den wahvLen Verfa��er
:

des

vor�tehenden Mährchens,

D ein Autor von Lucians Wig und Fovialität , nach-
demer �ich �elb�t und die Liebhaber �einer Schriften durch ein

�o �elt �antes Spiel der Jmagination als �cine wahre Ge:

�chichte if, belü�tiget hatte, auf den Einfall gerathen konnte,
fich nun auch an einem Wile�i�hen Mährchen zu ver�uchen,
i�t, dünfc mich, eine �ehr begrei�licheSache: Aber daß er

einem andern Aucor ein �olches Mährchen ge�tohlenund für

�eine eigeneArbeié ausgegtben haben �ollte — oder, was im

Grunde nicht um ein Haar be��er wäre , daß er von dem

Mährchen eines andern (wie Photius ver�ichert) eine durch

bloße Ausla��ungenabgefürzte, übrigens aber beynahevon

Wort zu Wort gleichlautendeCopie unter �eine eigeneSchrif-
ten ge�te>t , und mit ihnen in die Welt ge�chickthaben �ollte,
ohne des Originals- mic einemWorte zu erwähnen — wer

dieß begreifen, oder mir begreiflichmachenfann , follmir

der große Apollo �eyn !-

Was -
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Was für ein Beweggrund�ollte�ich wohlerdenkena�e
�en, der einen Schrift�teller wie Lucianhättebewegenfkón-

nen „ einen unberühmten Buchmacherwie-der angebliche
Lucius von Pair, zu be�tehlen ? Armuthan Wig und

Erfindung konnte es nicht �eyn ; und was, hâtte es �on�t �eyn
können? Es giebt zwar allerdingseinenFall, wo auch ein

Schrift�teller von Talent �ich eines fremden Sto��es, ohne
Vorwurf einesPlagiats , bemächtigenkannz

-

und dieß i�t,
tvenn er, ohne den er�ten Erfinder , oder den der ihn vor-

gearbeitet hat, verheimlichen zu wollen, aus dem fremden

Stoffe ein ganz neues, an Materie und, Form �chóneres und

vollflommueres Werk ausarbeitet. So war Homer �elb
nicht der er�te: Dichter, der die Thaten der Griechenvor

Troja be�ang ; �o machte Ario�t aus den alten Ritterbüchern

von Charlemagne und �einen zwölfPairs, �einen QCrlanz

do: �o �chöpfré Ta��o -aus den nehmlichenQuellenden Stoff
zu �einem verliebten Rinaldo ; �o lieferteder uralte Roman
von Huon de Guienneeinem deut�chenDichterdas Süjet
‘ünd einen Theil der Ma�chinen zu einem bekannten Gedichte.
Aber Lucian , der Verfa��er �o vieler Werke, die von einem

der erfindungsreich�ten Köpfezeugen, �oll einen Lucius von

Patrà wörtlich abge�chrieben,�oll] aus zwey Büchern des
legtern durch bloße Ausla��ung Eines gemacht, und den auf
die�e Art ver�tußzten E�el des Lucius für �einen eigenenaus-

gegebenhaben! Wer tann das glauben? Oder, was fönnte
der nicht glauben, der etwas �o TEES für möglich
hielte ?

Der PatriarchPhotius vou Con�tancinopel verdient,
(die�e hohe-Würde abgerechnet)�chon als Verfa��er des be-

E DS “ rühmten
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rühmtenMyriobiblonallen Re�pect + aber auh ein Pa?
triar< fann �i irren, und in einer �o wenig bedeutende"

Sache als ein altes mile�i�ches Mährcheni�t, ohne �onderli“
<en Nachtheil�eines verdienten. Ruhms. Es wird mir al�o

um �o wenigerübel ausgedeutet werden fönnen, wennih

behaupte,er habe �ich über den Verfa��er des E�els wirklich

geirrt. Ohne ihn *) wärden wir gar nicht wi��en , daß
jemals ein Buch unter dem Titel A#x2 Tlx?oeus Mé/auo0s

 Qwrewy Loya: diedopo: (Lucii von Patrá ver�chiedene Erzäh-
kungen von Meü�chen diein Thiere /veridandelt worden) in

der “Welt—gewe�en�ey : Aber die bloßeExi�tenz die�es Bu-

hes“ und eine allgemeine Charakteri�terungde��elben ift auch

alles, was wix dur ihn davou wi��en. Werdie�er Lu-

'cius gewe�en �ey, und wann er gelebt habe+ ob vor, oder

mit oder na Lucian?weiß er nichezu �agen. Genug,die
beydener�ten oyo: (oder Erzählungen)der uuter dem Nah-

men des Luciusvon Patrà gedendenMetamorpho�en, hatten

eine �o große Aehnlichkeitmit Tucians E�el , �agt Photius,
vaß man nicht ent: fonnteEAe éutwederder

te
“ee

BET�chricben.A
A

Aber wie,wenn Lucius der Patren�er Z wiewohlzu
PhotiusZeiten eineSammlungvon Mährchen uncer �einem.

Nahmenherumgieng,„gar nicht exi�tiert härte # Wie

wenner �ein vermeyntesDa�eynbloß un�erm Lucian.�chulz

dig, und eben fowohl wie der Hipparchus, die Palá�tra,
ES / der

© S. Photii 1IpyriobiblônoderBibliothek No. 129.
|
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der Sophi�t Dekxianus , der Menekles, únd o viele andere
Individua , die in �einem Luciusauftreten,

- eine bloß crdiche

fece Per�on wäre? Die�e Vermuthungwird. mir immer glaub»
licher, je mehr ich die Sache von allen Seiten betrachte.

Der Held.des Luciani�chenE�els- nennt fi< �elb, da ev

von dem Statthalcer. zu The��alonich-epäminiertwird, -Lu4

cius ; �agt, er �ey von Patrà gebürtigz �ey Verfa��er von-

einigenhi�tori�chen und andern Schriften z

“

habe einen .Brus
der „. der. cin. ge�chickterWahr�ager uud Elegiendichter�ey
und Cajus hei��e. Lucian i�t (bis auf den PatriarchenPhos
tius; dex. ‘700 Jahrenach ihm lebte) der einzigeder die�es
Lucius- erwähnt —

:

Denn es wäre: lächerlich, ihn, ohne

irgend einen dan Grund als den Vornahmen Lucius,der

unzählichenRömern gewneinwar, mit dem Philo�ophen
Lucius, von welchemPhilo�tratus im Leben des Herodes
Atcifku&.einige Anekdoten. erzählt, vermengenzu wollen *),

Seine. Exi�teuzberuht: al�o im Grunde,allein auf.diefer.Nachs

richtvon �ich�elb�t , die ihm Lucian in den Mundlege. Jh
will uicht�agen, daß, man, wenn. man ihm die�e glaubte,
ihmauch.in. der Erzählung, die er von�einer Verwandlung
und �einenAbenteuern macht, Glauben beyme��en müßte;
denn die Exi�tenz eines Men�chendie�es oder jenes Nahmens

i�t möglich,

|

aher �eine Verwandlung in einen E�el i� es

nicht+ inde��en muß man doch ge�tehen, daßdie Exi�tenz‘eiz
nes Men�chen, der �eine Verwandlung ia einen E�el erzählt,

�chr �chlechterwie�eni, wenn �ie auf feinemanderu Grunde

: bccusz

|

» Wie Gkearius in einer Vhiloftratuszu un geneigt,
Anmerk.zu ae Stelle im i�,

;
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berühet, als auf dem vas er in �einem Mährchen von �ich

�elb erzählt. Wem i�t es je eingefallen, die HerrenGúl-
liver und Qikolaus Klimm „den Robin�on Cru�oe,
den Chevalier des Ga�tines , und hundertandere ihres glei-
chenfür wirklichePer�onen zu halten , weil �ie uns �chr unt

�tändlicheNachrichtenvou fich �elb�t gegebenhaben ?

¡Aber woher kamen denn die oyo! ue7eu00u7a, die
-

zu Photius Zeiten uncer dem Nahmen eines Lucius von Pa?
trà vorhanden waren?“ — Warum nicht von irgend einem

müßigen Men�chen , der für gut befand, �ich einer von Lus

cian erdichtetenPer�on zu bemächtigen, um einer Sammlung

von eroti�chen oder vielmehrunzüchtigenHexenmährchende�to

mehrCredit zu ver�chaffen , wenn er �ie unter einer �chon"be-
fanntenFirma , unter dem Nahmen eines. Men�chen, deu

�chon Lucian �eine Verwandlung in einen E�el hatre erzählen
la��en , in dieWelt �chickte? — Wenn�ich etwan ein�t ein
guter oder �chlechterKopf fände, der den Muthhâtte , die

�ämtlichen Fabellas des dur< Tri�tram Shandy �o be-

rühmt -gewbördnenTafen Slawkenbergiusherauszugeben,
würde �ih wohl irgend ein vernünftigerMen�chdarum bey-

gehenla��en, den Hafen Slawkenbergiusin einem Gelehrten-
Lexikon als eine wirklichePer�on aufzuführen?Und wenn

ein �olcher verkappter Slawfkenbergiusdas Mährchen von

dem Ritter mit der großen Ta��e, und de��en Liebesge-

�chichte mit der �{önen Julia �cirer Sammlung beynahe

mic LorenzSterne's eigenen Worten , (nur mit einigenEr-
- weiterungen und Lu�ägen)einverleibte: was für einenGrund

würdeein Photius des fünf ünd
d

zwanzig�ten, und cin Sale
/ ma�ius
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ma�ius des zwey und drei��ig�tenJahrhunderts haben,es

für wahr�cheinlicher zu halten , daß LorenzSterne den von

ihm �elb�t, erdichteten HafenSlawkenbergius, als daß ein

verkappter SlawfenbergiusLorenzSternen abge�chrieben
habe? Î |

Ich fann widwill nichtweiter allin, als zu dafi es

�ey eine vóllige Móglichkeit, daß dieß gerade der Fall mic

Lucians Mährchen von der wunderbaren Vere�elung und Ente-

�elung eines ; gewi��en Lucius von Paträ , und den Büchern
der Verwandlungen , die unter die�es nehmlichen Lucius

Nahmen�iebenhundert Jahre nach Lucian in der Welt herum-

giengen, gewe�en �ey. Aber, wenn kein anderes Mittel
wäre, die beynahe völligeGleichheit zwi�chen dem Luciani-

chen E�el und den er�ten Büchern der Metamorpho�endes
y

angeblichen Patren�ers zu erklären, als entweder mit Pho=-
tius und Saumai�e *) anzunehmen, Lucianhabe den Pa-

tren�er abge�chrieben, oder zu �agen, der Patren�er Lucius

habe nie anders als in LCuciansE�el exi�tiert, und dié Me-

tamorpho�en �eyen ihnibloß , auf die vor bemeldeceArt, von

einem �pätern Unbekauntenunterge�choben worden: �o würde

ih keinen Augenbli>an�tehen, das lettere (da es an �ich

ganz möglichi�) eben darum für wahr zu halten , weil das

er�tere ( wenig�tens meines Erachteus) morali�ch Aivige
lich ‘i�t.

Photiùs �agt, die beyden Mährchen �eyeneinanderan

Juhalc, und Diction �o áhnlich, daß entweder Lucius den
|

Lucian,

*) S. de��elben Prolegomena in Solinum, Pe4.
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Lucian,öderLucianbenLucius ausf:FriéGenHabe.¡Nl

_p/Vabe ih zwar (�ett er hinzu)7bisher üichtausfindigtg

„Hei können, welchervon beydéndet éliereift: aber, ‘weni

rid)vermuthendarf, �o {<heintmir “wahr�cheinlicher,
dab

Lucian den andern ausge�chrieben , nehinlich, daßer aus

„¿desLucius reicläuftigermFabelwerke-alles was zu feinen
Zweck niht taugte, weàzela��en, das úbrige aber mit

y-durchgängigerBeybehaltungdes Ausdru>s und dés Zu�an-

„menorduung der Sachen (œv]cs re Aefec! xu: éu/]atecn)
„dem Lucius ge�tohlen und in Eine Erzählungunter dem

„Titel Lucius oder der E�el,_ gebracht-habe./ — Jch ge»

�ehe, daß ich nicht begreife, warum die�e leztere Vernmu-
thung:dem Photiusdie wahr�cheinlihere dünfen fonnte.

Wenn die Sache zweifelhaft i�t „- �ollteman doch wohl fúk

wahr�cheinlicherhalren, daß der arme her den reichen, de?

anberúhmce‘Autor eher den berühmten be�tohlenhabe, als

umgekehrt.Auth i�t in cinem �olchenFalle,nachden Nez

geln einer ge�unden Kritik, die Vermuthungder Originali-:
râce- vielmehr für deu Yerfa��er , der die Sachefürzer und

einfachergegebeny als für den der �ie ausgedehnt,um�chries
ben „ ¡oder mit entbehrlichen Zu�agen bereichert hat.  Freylich
Fónncen iir in allem diefenflârer �chen, wenn die Méecamor-

pho�en des angeblichenLucius nochvorhanden wären: ave

da das Schick�al fo vieler anderer guter und �chlechterSchrifs

rea, , welchePhotius in �einer Bibliothekrecet�iert , auh

die�e Zaubermährchehbetroffen hat , o �ehe ih niht; ware

zm wir die Parchey eines unbekannten und verdien�tlo�en Päs

tren�ers gegen einen Schrifc�teller wie Lucian, nehmen �oll>

ten, Selo�t derUm�tand, weis Photius nochhinzu�est;
daf
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daßdas Mährchen wovon die Redei�k, �owohl bey dem.“inen
als bey dem andern Erzählungen �chäudlicherDinge, wovon
mangar nichr �prechen�ollte , enthalte, �treitet, dâuchtmich,
Hegendas dem Lucian aufgebürdetePlagiat. Lucian lebte in

einerZeit und unter einem Volke,wo �olche Gemáählde,wie

der eroti�cheZweykampfmit Palä�tren und das ärgerliche
Hi�törchen von der men�chlichenÆ�elin zu The��alonich, jus
nes wegen“des darin herr�chenden Allegori�chenWihß- und
Wort�pieles , die�es wegen �einer Neuheit uud �arka�ti�chen
Dar�tellung der Aus�chweifungen,

-

derendamals Damen
von gewi��em Rang fähig gewe�en �eyn �ollen, von nicheall-

zu�trengenLe�ern geduldet, ja �ogar mit Wohlgefallengele-

�en wurden: er fonnte al�o wohlder Ver�uchung, folche

Scenen zu mahlen, unterliegen; aber gewißwü:de er �ich

ge�chämthaben, �ich für fremdenWig Complimentemachen
zu la��en, und Gemáähldedie�er Arc ver�tohluerWei�e von

einem andern abzucopieren.Gerade die�er Um�tand, und

die große Achnlichkeitoder vielmehrJdencität des Styls und

Vortragsin dem Luciani�chen E�el und dem Mährchendes

angeblichenLucius giebtin meinenAugeneinen unum�tößli-
“chenGrund für die Meynungab, daßder er�tere das Origi-

nal des leztern gewe�en �ey. Wäre die Aehnlichkeitbloß in

dem Süjet und den Begebenheitengelegen, �o würde ichfein
“

Bedenkea tragen , anzunehmen, daß �ich Lucian des Máhr-
chens des ‘Patren�ers bemächtiget, und was jener platt, al:

bern, und (wie Photius�age) mit vollem Glauben an

‘die Möglichkeit und Wirklichkeit �olcher Zauberwirkug-
gen erzählt hatte, mit Wig upd Laune, im Ton�ejúer-

wahren Ge�chichte, furz în �ejner eigenenManier , vorgetra-

8c

E
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gen habe. Er fonntewohlaus dem albernen Mährchen eines

andern ein gutes machen: aber nicht ein gutes �tehlen und

„für �ein ausgeben. Wenn al�o was gutes an dem Máhr-
then des vorgeblichenLucius war, �o kam es natürlicher

Wei�e daher, weil der Verfa��er oder Compilator den Lucian,

nicht weil Lucianihn abge�chrieben hatte.
4

Man i� es an mir gewohnt, daß ich läng�k ver�torbenen

niht Unrecht thu �ehen kann, ohne mich ihrer mit einigem

Eifer anzunehmen, und daß "mir; in die�em Falle, auh
AUE dt

tes

wt uùtvithcig �ind.

— — Hoc e�t mediocribusillis
Ex vitiis unum.

Aber damites leidlichbleibe, i�t es Zeity die�em kleinen

E TEp 0/s aig ein Endezu macheu.
;

/

Der
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Anacar�isund Toxaris,

Nnacharfis war nichtder er�te, den dás Verlatigeti
nach Griechi�cher Gelehr�amkeit aus Scythien

tach Athenführte: �chon vor ihmhatte die Begierde
|

�ich in den edel�ten Kün�ten und Wi��en�chaften zu un«
-

ketrichten, den Toxaris dahingezogen, einen Mann
den feineWeisheitund Liebe alles Schönen und Guten

“delte, wiewchl er weder von föniglichemGe�chlechte
tiocheiteraus den Édeln �eines Volkes, �ondernnichts
weiterals ein gemeinerScythe und was �ie einen Acha
füßler heißen, das i�t , Herr von zwey Pferden und

einem Wagen,war, Die�er Toraris kehrtenicht nach

ScythienHRE, �ondern �tarb zy Athen, und würde

; niche

Bex Scythe. Diefetklei- Einfluß zu exwerbén, ver-
tie Auf�as6', der von den Com-

mentatoren ohne nähere Cha-
rafteri�iekung,unter die Pros-
lalien ge�tellt wird , �cheint
bloßdazu be�timmt gewe�en zu

feyn , �i< die Proteccion
iweyer Mähner vóu großem

Lucians Werke TV Zh:

muthlih u die Profe��ion
eines Rhetotsy die er in �eis
hen e Jahren trieb, zir
The��alonik, der damaliges
Haupt�tadt‘votiMacedónieus
tit de�to be��erm Erfolgegus.
üben zu fônnen,

Ul
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nicht langenach �einem Tode zum Heroserklärt ; wie

‘ihm dann die Athenien�er noch auf die�en Tag unter den

Nahmen des fremdenArztes, den er bey �einer
Aufnahmeunter die Halbgöttererhielt,

-

Opfer dar-

bringen.“ Vielleicht wird es nicht bel gethan �eyn,
wenn icheucherzähle, wie er zu der Ehre gelommen,
unter die�emNahmen den Söhnen Ae�kulaps und den

Heroenbeygezähltzu werden: wäre es auchnur, um

euchzu zeigen, daß die'Scycthennicht die einzigen �ind,
die ihre Ver�torbenen mit der Un�terblichkeitbe�chenken

und zum Zamolxis ?) ab�chi>en , �ondern daß auch die
Acthenien�erdas Recht haben, einen Scychenmitten in

Griechenland zum Gott zu machen?),

-

Währenÿ der

großenPe�t *) däuchtetees Deimäneten , der Gemah-
lin des Areopagiten Architeles , Toxaris �tehe vor ihr
da *) und befehleihr den Athenien�ernzu �agen: die

Pe�t würde von ihnen abla��en, wenn �ie die engen

Gäßchen der Stadt flei��ig mit Wein be�prengenwür-

den. Als nun die�es ôfters gethan worden (denn die

Ache-

2) Die Scythen (�agt He-
rodot , -B.. IV. 94) feyern
alle fünf Jahre ein großes
Fe�t , an welchem �ie eine

Anzahl!durchs Loos erwáähl-
ter Männer aus ihrem Mitcel

‘mic allerley Aufträgenan ih-
ren Halbgott (Dämon) FZe-

“ßen aufgefangen,

molxis ab�enden : zu welchem
Eude die Ge�andten in die

Lufc ge�chleudert, auf Spie-
und auf

die�e Wei�e in die andere Welc

ge�chicktwerden.
3) Es i�t faum nôthig, zu

bemerken , daß dieß im irons

�chen Ton eines Epifkuräers
ge�agt fey.

> Zu Anfang des Pelo-
pone�i�chen Krieges.
5) Der Terc �agt nichts

davon, daß ihr Toxarisim
Traum er�chienen �ey, w!é

Ma��ieu dem laceini�d:en Ue-

ber�ezer treulich nach�pricht-

+
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Athenien�erwaren keineLeute ," die auf �o etwas nicht
geachtet hätten) hörte die Pe�t bey ihnen auf, es �ey
nun daß der Weinduftgewi��e �chädlicheDün�te (die in

die�en engen Gäßchen.�ich �ammelten und die Luftver-

derbten) überwältigte, oder daßder HalbgortToxaris,
als ein Arzt von Profe��ion , einen andern mir verborz-
genen Grund ‘hatte, warum er ihnen die�es Mictel

verordnete, Zur �chuldigenDankbarkeit für die�e Cur
wird ihm, noch' jeßt auf dem Monument , aus wels

chemer , nach Deimänetens Ver�icherung,hervorge-
gangen da er ihr das be�agte Mittel angegeben, ein
wei��es Pferd abge�chlahtet. Es fand �ich auh, daß

benliege; wenig�tens �chloßman

es „

-

theils aus der Aufichri�|, wiewohl�ie nichtmehr
ganz le�erlichwar „ theilsundvornehmlichdaraus, weil

auf der Sâule ein Mann in Scychi�chertCo�tum abs

gebildet war , derin der linfen Hand einen ge�pannten
Bogen „ und in der rechten etwas das ein. Buch zu
�eyn �chien, hielte, Von die�em Basreliefi�t nochjeßt
überdie Hälfte zu �ehen, nehmlichdie Figur des Mans
nes , der Bogen und das Buch; aber der obere Theil
der Sáuleneb�t dem Kopfei�t ein Raub der Zeit ges
worden, Die�es Grab zeige �ich , nicht weit von der

Dóppelpforte,rechter Hand, wenn man nach der

Akademiezu geht, in Ge�talte eines kleinen Húgels3
die Sâule liegt umge�lúrze, i�t aber immer mit Blue

__menkränzenbehängt, und �oll �chon ver�chiedenenPer-
�onen vom Fiebergeholfenhaben; welchesin der That
von Dem nichesunglaublichesi�k, der ehmalshiegâns
ze Scadt’ von der Pe�t curierte, :

Uz Was
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Was mitchzu die�er kleinen Ab�chwei�ungvérleit-
te i� der Um�tand , daßToxaris nocham Leben war,

als Anachar�is zu Athen ankam. Die�er befand�i),
nachdem er im Piräeus ausge�ticgen war, in aller der

Verlegenheit, worin män �ich einen Fremden und el-

nen Barbaren oben drein vor�tellen kann , der �ich auf
einmal ineine große Stadt ver�ebt �ieht, wo ihm al“

les unbefkanne i�t. Das klein�te Getö�e macht ihn �tü-

fen; _ér merkt daß �ein �elt�amer Aufzugallen die ih
‘an�ehen lächerlichi�t; er i�t der Sprache des tandes

unkundig und niemand ver�teht die �einige; furz ,
der

gute Anachar�is der �ich in die�en Um�tänden,weder zu

rathen noch zu helfenwußte,war �chon bey �ich �elb�t
ent�chlo��en ,

- �ich am bloßenSehender Stadt Achen
zu begnügen, und �obald er damit fertig wäre wieder
în �ein Schiff zu �keigen, und gerades Weges in den
Bosporus zurü{zufahren, von wannen er nicht mehr
weit in �eine Heimachzu gehenhatte ©). Indem er

unter die�en Gedanken bis in den'Ceramikus gerathen
: Y

war,

"wp

G6) Die Herren Comwentà-
Foren bemerken, daß die Ge-

�chichte von der Ankunftdie�es
�cythi�chen Prinzen in Athen

von Herodot, Diogenes
Laertius, u. a. in ver�chiede-

_nen Um�tänden anders erzählt
wird, als hier vom Lucian.

“Die Ur�ache i� �chr �impel,

‘üehmlichfeine andereals daß
die�e ganze Erzählung eine

Compo�ition vôn �einer éigt?
fen Erfindung, eine Art vot
Mähren (805) i�t, wle

er be��er unten �elb�t ge�tehk-
oder vielmehr , wié �ich vot

�eló} ver�teht, wenn ers au

nichtge�tanden hätte.
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war, fam ihm auf einmal, wie ein guter Genius, |

Un�er Toxaris in den Wurf, Die �cythi�che Kleidung,
die er ehmals�elb�tgetragen, erregt die Aufmerk�am=
eit des Toxaris; �ie entdet im einen Landsmannin
dem Fremden, und in wenigenAugenblicfènerkennt
er ihn: auh fúr den Anachar�is, als der von einem

zu edeln Ge�chlechteund zu=se2LcnRang unter �einen
Volke war, um irgend einem aus dem�elbenunbekannt
¿u �eyn, Anachar�ishingegen, da er einen Mann auf.
�ich zugehen�ah, der griechi�chgekleidet, ohneBart,
ohne Gürtel-und Säbel, �o elegantwie ein gebohrner
Achenien�er, kurz, durch die Zeit in einen andern
Mann verwandelt worden war, wie hätte er in die�em
Manne einen Scythen erkennen �ollen? —— Bi�t du,
redeteihn Toxaris auf �cychi�chan, bi�t du nichtder

“Sohn des Daucetas, Anachar�is? — Anacharz
�is weinte vor Freuden, mitten in Athen �o ganz unz

verhofftjemandzu finden, der �eine Sprache redeteund

�ogar wußte, was er unter den Scythen vor�tellte ?),
Wie i�ts möglichdaß ichdir béfannt bin , fragte er ihn
mic Er�taunen. "Weil ich, erwiederte jener , �elb ein
Scyche und aus euerm tande bin : Mein Nahmei�t

_ Toxaris, aberer'i�t zu unberúhmt, als daß ichdurch

ihn dir ebenfallsbefannt �eyn fönnte,— Wie? ver-

�ete der andere, du bi�t der Toxaris, yon dem ich
U 3 hörte,

7) Die�er Um�tand (wie- Laude, wo ev �ich ohne alle

wohl ihn Ma��ieu als unbe- Addre��e befand, nicheswee
deutend ausläßr) fonnte dem nigex als gleichgültig�eyn,
Anachar�is in einemfremden

|

:
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hörte, er habe aus Liebe zu Griechenland Frau und

Kinder in Scythien verla��enund �ey nach Athenge-

zogen, wo er �chon eine geraumeZeit lebe und bey den

er�ten Männern der Scade in An�ehen�tehe? — Der
bin ih, erwiederteToxaris, wenn anders auchvon

mir noch die Rede uncer euch i�, — Wi��e al�o,
�agte Anachar�is, daß ich von die�em Augenblickan

dein Schüler, �o wie in der tiebe Griechenlandzu �e-
hen, die dich aus un�erm Vaterlande zog, deinNeben-
buhlerbin. Denn dieß i� der einzigeEndzweckeiner

Rei�e, auf der ih unter �o vielen Nationen , durch die --

ich pa��ierenmußte, tau�endfachesUngemachauszu�te-
hen hatte; und dennoch, wenn ih nieht �o glücklich

_ gewe�en wäreDich anzutre��en, war ich �chonent�chlo�s
�en, michvor Untergang der Sonne wiedereinzu�chif-
fen und umzukehren, �o groß war meine Verlegenheit,
da ich mich hier wie in eine andere Welt ver�eßt �ahe-
Fch bitte dich al�o, lieb�ter Toxaris , und be�chroóre
dich beymSäbel und beym Zamolxis , den Göttern

— un�ers gemein�chaftlichenVaterlandes , nimm dichmct-

nher an, �ey mein Führer, und zeige mir, was in

Athenund in dem übrigenGriechenlandedas �chön�te
und merkwürdig�tei� , ihre wei�e�ten Ge�eße, ihre

trefflich�kenMänner, ihre Sitten, ihre öffentlichen
Ver�ammlungen, ihre Lebenswei�e und ihre Polizey,
furz, alles weßwegendu, und ichnach dir , einen �0
weiten Weg hiehergekommen �ind,

"

Laßmichnicht

zurückkehrenohne alles was �ehenswerthi�t , ge�ehenzu

haben, — Das war nun ebenfein Zeicheneines �ehr
warmen gtiebhabers, ver�eßteToxaris , daß du an der

Thúr-

t
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Thür�chwellewieder umkehrenwollte�t! Aber nur ge-
tro�t! die tu�t zum uinkehren �oll dir bald vergehen:
Athenwird dich �o leichtnicht wieder von �ich la��en; �ie
hat mehr Anziehendesfür die Fremdenals du dir ein-

bilden fann�t ; �ie wird dich �o einnehmen, daß du

Weib und Kinder, wenn du welcheha�t, �o gut ver-

ge��en wir�t wie ich.
- Damit du nun , �obald als im-'

mer möglich i�t, die ganze Stadt und Republik der

Athenien�er, ja das ganze Griechenlandund alles was

die Griechen vorzüglicheshaben, zu �ehen befomme�t,
will ich dir einen Vor�chlag thun, Es wohnt ein

Mann von großem Gei�t und �eltnen Kenntni��en hier,
der zwar in die�er Stadt zu Hau�e i�t, aber große
Rei�en in A�ien und Aegyptengethan hat , wo er úber-

all mit den größtenund vorzüglich�tenMännern be=

fannt worden i�t, Er macht übrigensfeine glänzende

Fisgur , �ondernlebt imGegentheil�ehr einfach*); du

U 4 wir�t

8) Die�en Sinn mußtecid
den Worten # 7&vFXsoiw),
aAa ua uoudn TEVvYS» ge-
ben, weni man nicht daraus

�chließen�olte, Solon �ey
ein armer Teufel gewe�en,
welches er nicht war, wie
man aus �einem Leben im

Plutarch er�ehen kann.

*

Er
war teiner von den reich�ten
in Athen, weil er viel Geld

verreißt und immer mit vielem

Aufwand gelebt hatte , aber

eben die�er Aufwand (wozu
ihm die Kaufmann�chaft , die

er in �einen jüngern Jahren
trieb, die Mittel ver�chaffte)
bewei�et , daß er Aufwand
machen konnte, und die Ver-

�e, woraus Plutarch �chließt,
daß er �ich �elb�t mehr unter '
die Armen als unter die Rei-
chen gezählchabe, bewei�en
weiter nichts, als daß er die

Reichthúmer des Gei�tes hs
her achtete als Geld ohne Vera

dien�te. Das Wahre i�t, So-

lon �ammelte feine Schäge,
weil er immer einen edeln oder

einen angenehmen Gebrauch
von
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jir�k einen alten Mann finden, der eben �o búrgerlich
geëleideti�t wie ich; aber �einer Weisheicund übrigen

vortrefflichenEigen�chaftenwegen �ci)äbenihn �eine Mite

bürger �o boch, daß �ie ihm das Amc eines Ge�eßge-
bers ihrer Republikaufgetragenhaben, und willig
nach �einen Verordnungen leben, Kann�k du dir die-

�en Mann zum Freunde machen , und ha�t du ihn
nach�einemganzen Werth �chäßen gelernt, �o bildedir

ein, du habe�t in ‘ihmdas ganze Griechenland, und
kenne�tdas Be�te von allem was es vortrefflichesaufzu-
wei�en hat, «Kurz„- ich kanndir keinen be��ern Dicn�t
erwei�en, als dichmit ihm bekfannczu machen,

So �äumen wir keinen Augenblicé!rief Anachar-
-

�is aus; fomm, lieber Texaris und führemich ‘auf
.

der -Scelle zu ihm, — Aber muß ichnicht befürch-
ren, er werde mir den Zucritt �chwermachenund dei-

ne Empfehlungvielleicht, in Rück�ichtmeiner , für
nicht �o ern�tlich halten als �te gemeync i�, — Wes

wahre der Himmel!ver�ebte jenèr; ich Fann-ihmfei-
nent größern Gefallenéhun als wenn ich ihmGelegen-
heit gébe einem FremdenGutes zu erwei�en, Folge
mir uur; Diwir�tbald aus eigenerErfahrungwi��en,

ipie

von �einem’ Geldemate; opfern zu können, was mit
deni, als ein wei�erann,
liebte er au)die V

VBergnüguns
gen des 1Lebens , aber roeis-
Ui genug, um nc in einem
Yohen Ulcer (wie er �elb�t in
inen Ver�eu �age) Cytheréen,

dem SAISund den Mu�en

�iebzig Jahren nux ei Mana
thun faun, - der an Leib und
Seele ge�undi�t — ‘und was

vermuchlich mehr i�t, als �ich
diejenigen röhnmen föunen,
denen jene Vex�e des wei�en
Solons ärgcrlich �ind.
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wie groß�eine Achtungfür Fremde und überhaupt�ei-
he Leuk�eligfeit und Güte i�t, — Aber, i�t es doch
als ob ein guter Genius un�re Wün�che begün�tige!

Da komme er �elb! — der Manni�is, der �o in

Pe

Gedanken und mit �ich �elb�t redend , auf uns zu
fômmt, — Und �ogleichgieng er pauSolon enta

gegen , und hier, �prach er zu ihm, bringeich dir ein

Ge�chenk von großem Werthe , einenFremden, der

Freund�chaft vonnöthenhat, Er i�t ein Scythe, und

un�rer Edel�ten einer, und dennochhat er allen Vor«
theilen , die er in �einem Vaterlande be�ißt , ent�agt,
um zu uns zu kfômmen, und allés was Griechenland
vortrefflicheshat kennen zu ie: Umdie�e �eine Abs

�icht zu befördêrn,, und ihn �elb�t den vortrefflich�ken
Männern bekannt zu machen, habeichkeinenkürzern
Weg gefunden,als ihn zu Dir zu führen. Jch múßz
te den Solon nicht kennen , wenn ich zweifelnkönnte,
ob er cinen Fremden wie die�er in �einen Schuß nehz
men und ein Vergnügendarin findenwerde, einen äch=z
ken Bürger Griechenlandesaus ihm zu machen. Du,
lieder Anachar�is, wie ih dir vor einem Augenblick
�agte, ha�t nun ‘Alles ge�ehen, da duden Solon ge=

�ehen haft, Hier ift Achen, Hier i�t Griechenland!
Du bi�t fein Fremder mehr; jedermann kennt dich, je-
dermann i� dein Freund, Soviel liegtin die�em eine

gigen alten Mann; ! Jn �einemUmgang wir�t du Alles,
was du in Scythien zurückgela��en, bald verge��en ha-
ben, Du bi�t reichlich fúr deine Rei�e belohnt, und,

“am Zielaller deiner Wün�che, Hiex �ieh�t du das

Us
|

Meca
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- Modell aller Griechen, und das Mü�terder atti�chen

Philo�ophie.

©

Erkenne daraus unter was fúr einem

glücklichenSterne du gebohrenbi�t, da du mit Solon
umgehen, den Solon zum Freunde habenwir�t *)!

E

_Es würdezu weicläuftig�eyn , wenn ich erzäh-
len wollte, mit wie vieler FreudeSolon das Ge�chenk
des Toxaris annahm, und was er �agte , und auf wel-

chem Fuß �ie von die�er Stunde an mit einander lebten.

Solon machte �ich eine Angelegenheitdaraus ,
den

edelnScythen zu unterrichten und auezubilden, ihm
die allgemeineLiebe zu ver�chaffen, ihm alles was die

Griechen vorzüglicheshabenbefannt und überhaupt�ei-
nen Aufenthaltuntér ihnen �o angenehmals möglich
zu machen : Anachar�ishingegen, von der Weisheit
und den Kenntni��en �eines Mentors bezaubert, kam

ihm mit Willen auchnichteinen Scheiktvon der Seite.

Denn, wie ihm Toxaris ver�prochenhatte , durch den

einzigenSolon lernte er in �ehr kurzerZeit alles kennen,

EA
und

9) Wiewohl alles dieß von

Wort zu Wort auf Solon

paßte, o i�t doch zehn gegen
Eins zu �eßen , doß Anachar-

fis weder �o. in Solons Ge-

gegenwart ge�prochen hätte
noh hätte �prechen dürfen.

Aber , au��er dem , (daß Lu-
cian ein gedehrnerSyrer war

und 700 Jahre

'

nach“Solons

Zeit in Griechenland verpflanzt
wurde,) liegt der Schlü��el zu
allem die�em in der Anwen-

dung, die er am Schlu��e
�einer Erzählung davon ma-

hen wird. Es �ind Compli-
mente die er �einenGönner
zu The��alonik in der Per (os
Solonsaus dem Munde de

Toxaris macht.
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und wurde durchihn bekannt und gechrt von jedermann.
Denn es war keine Kleinigkeitvon E>olon gelobtzu
werden , �ondern das Publicum betrcchteteihn auch
hierin als �einen Ge�ebgeber, und liebi‘e alle die �einen
Beyfall hatten, weil es ver�ichert wer, daß es edle

und gute Men�chen �eyn müßten. Ein Beweis hievon
i�t, daß Anachar�is unter allen Barb aren *°)der ein-

‘

zige war, der, nachvorhererhaltnem Atti�chen Bür-

gerreht, zu den Eleu�ini�chen My�te rien zugela��en
wurde; wenn anders der Ge�chicht�chree EhíerinGlauben verdien

|

4

Nun erlaubet mir noch, daßid), um meinem

Mährchenden Giebel aufzu�eßen, ein p aar Worte von

der Ur�ache und Ab�icht �age, warun

1

ich die beyden
Scythen und den guten alten Solon vo! 1 Athenbemüht
habe , die�e Rei�e nach Macedonien zu 1 nachen, Das

Wahre i�, daß ih mich beynahein eben dem�elben

Falle befinde wie Anachar�is. Aber rechnet es mir,
um aller Grazien willen , nichtzur Therheit an , daß
ich michdurch die�e Vergleichungeinem ¿Königs�ohnean

‘die Seite zu �tellen �cheine.Seinen königlichenRang
in

ro) D. i. Aus!ändern. mauîerlih ün! unklug waren

Daß auch Sylla , Atticus, die Griechen r1cht , auch die

Cicero, Augu�t, und eine Rêômer , nachdem �ie ihre
Menge“ andre Römer nah Schuy uud LOberherrn gewor-
ihnen initiirt wurden, �treitet den waren, Darbaren zu
nicht hiegegen+ denn �o un- nennen.
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in allen Ehren war er übrigensein Barbar �s gut wie

ich; denn daß wir andern Syrer in irgend einem Stúü-
“e �chlechtereLeute �eyenals die Scythen, wird wohl

niemand behauptenwollen, Wie viel al�o auchAna-

char�is‘durch �eine königlicheAbkunft vor mir voraus

habenmag, in allem úbrigenfinde ich zwi�chen �einex
und meiner Lagedie größteAehnlichkeit, Als ich üî

euerer Stade ankam, er�taunteichbeym er�ten An-
bli über ihre Größe und Schönheit , Über die Menge
ihrer-Einwohuer, und die Bewei�e von Reichthum,
und Wohl�tand , die mir úberall in dié Augen leuchte-
fen"), Esergiengmir wie dem jungenJthacen�erim

(

x1) Manerinnert fich,mié
ivelcher guten Laune Norik in

�einem Sentimental Journey,
aus Gelegenheit eines Pari�i-
�chen Haartkün�tlers (der �eine
Locke, um ihre Dauerhaftig-
keit zu erproben,än den Ocean

raucht) fich über die in�tinct-
mäßige Neigungder-Franzo-
�en zur Hvperbole lu�tig ge-
macht. Ein ‘auffallenderes
Vey�piel die�ex Axt i� mir

faum jemals ‘vorgekommen,
als die Urt wie Ma�jieu die�e,
getreulich oon ngir übergecrage-
ne Periode , in: �eine Sprache
úber�ezt hae. Man verglei-
che un urtheil �elb�t. „Als
„ch ‘in eurer Stadt gnfam,

Pala�te

„gerieth ih au��er mir vor

¿„Vewunderung beym Anblick

„„hrer unermeßlichen Grô-

Be, dey Herrlichkeit ihrer

„Gebâude, der unzählba-
„ren Wenge ihrer Einwoh-
emer, der Reichrhämer und

¡„deë Opulenz, die �ich von

wallen Seiten ankündigen.“
Dächte man nicht, daß we-
nig�tens von einem zweyten
Rom

-

die Rede �eyn múßte ?
Vnd doch �pricht Lucian bloß
von The��alonif; und in der

That: �eld{t �chon ineinem �a
hohen Tone, daß es �ehr un-

nôthig i�, ihn noch duc<
‘�olche Hyperbelnzu ver�täre
fen.
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Pala�te desMenelaus ®; ich �tand langewie verblti�fé
Und. fonnte michkaum vor Wunder fa��en, Und billig
mußte mir �o zu Muthewerden da icheine Stadt zum

er�ten male fah, die �ich in einem�o hohenGrad von

Wohl�kandemporge�chwungenhat, und, näch dem

Ausdru jenes Dichters, mit allem prangt, was eine
Haupf�tadt blúhendund glätzendmachenkann. Jn
dié�er Gemüthsverfa��ung úberlegteich nun was füt
mich zu thun �ey, Schon lange hatte ich be�chlo��en,
mich auch bey euch mit einer Probe meines Talentes

öffentlichhôrenzu la��en. Denn wo anders �ollte ichs,
wenn ich eine �o an�ehnlicheStade �till�chweigend vor-

beygienge? Jh erkundigtemich al�o (die reine Wahr=
Heit zu ge�tehen) wer diejenigenwären, die den Ton

angáben, und an die �ich einer wenden müßte, um

durchihre Unrer�tüßung �ich den Weg zu allgeméinem
Beyfall zu erleichtern: und erhieltnicht wie Anachar«
�is von cinem einzigenToxaris, �ondern von, vielen

oder vielmehrvon allen, beynahe in ebenden�elben
Sylben, die nehmlicheAntwort, „Es giebtzwar,

:

�agten

n

SÓ
i

+5) An�pielungauf folgen, Schale den Glänz des Eczesumher

de Scelle im vierten Buche
der Ody��ee,

dergleichenge�chen hatte, zu
feinem Gefährten �agt:

Scháue doch,Ne�toride, du meines

Herzons Geliebter, /

wo Telemach,
der in �einem Leben ioch nichts

in dex �hallenden Wohnung,
Und des Goldes und Ambras uñd

Elferibeîns y nd Silbers!

l�o glänztwoh1 von inñen die Burg
des Olympi�chen Gottes!

Welch ein unenblicherSchau! Mit
Staunen er�t wih �ein An:

blih,
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�agten �ie mir „ viele brave und ge�chickteMänner in

un�rer Stade, und man wird nicht leicht an einem
andern Ort üldrer eine �o große Anzahl bey�ammen
finden. -Vorn:hmlih aber habenwir zwey ganz vor-

tref{licheMäu ner, die an Adel des Ge�chlechts und

durch die Wiirden, �o �ie bekleiden, allen andern

vorgehen, �o wie �ie an Gelehr�amkeitund Bered-

�amkeit nur niit jener berühmtenActi�chenDekade ")

verglichenweriden fönnen. Die Zuneigungdes Volks

zu ihnen gehe bis zur Leiden�chaft: es ge�chiehtnichts
als was �ie rvollen, und �ie wollen nichts als was

‘dem gemeinen We�en am zuträglich�ten i�t.

-

Was

ihre Güte. unt). Leut�eligkeitgegen die Fremden be-

trifft, und. wie frey �ie, auf einer �o hohen,Stufe
und mit �olcher 1 Vorzügen von. allem �ind, was dem

Neide Vortcheil über �ie gebenkönnte, wie {dn �ie
mit dem ange11ehm�ten Betragen den An�tand ihrer
Würde zu va cbinden wi��en, wie leiht der Zu-
trict zu ihnen, und wie einnehmendihr Umgangi�t:
von dem allew. wir�t du in kurzem aus deiner eigenen
Erfahrung �oviel zu rühmen wi��en, daß es unnó-

thig wäre dir davon zu �prechen, Und was hiebey
_am mèi�ten. zu! bewundern i�t, �ie �ind beydeaus ei-

nem

1) D. ft. ider zehenbe- cpdes , Lv�ias, J�okrates,
rúhmte�ten Redn er von Achen, I�fäus, Lpkurgus, Demo-

aus dem Jahrhu ndert Alexan- �thenes, Ae�chines,, HyþÞ©t-
der des Großer, deren Nah- rides, und Dinarchus,

men �ind: Anti phon, Ando-
:
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nem und ebendem�elbenHau�e , “Sohn ib Vater.
Um dir von die�em eine Vor�tellung zu machen,
denfe dir ‘einen Solon“ oder. Pcrikles oder Ari�tis
des #*), Der Sohn wird dir“ gleich beym er�ten
Anblick durch das edle und große in �einer Ge»

�talt und- die männliche Schönheit �einer  Ge�ichts-
bildung das Herz nehmen: aber wenn er er�t zu
reden anfängt, wird er dich ‘an den Ohren ge�e�»
�ele davon führen *), eine �o zauberi�cheVenus

hat ber junge Mann ‘auf �einer Lunge. So oft
er

“

ôffentlich�pricht, geht es uns mic ihm-wiees

ehedemden Athenien�ernmit dem Sohn des Kli-

nias ergangen �eyn �oll : die ganze Scade horcht
ihm mit einer �o gierigen Aufmerk�amkeit zu, als -

ob �ie alles was er �agt mit Mund und Augen
ver�chlingenwollten: Der Unter�chied i�t nur, daß
jene’�ich ihre �chwärmeri�cheLiebe zum Alcibiades ziem-

“lich bald gereuenließen , die�en hingegen die Stadt
niché nur lieb, �ondern jeßc �chon *°) ihrer Ehr«

__

fuxcht

A

14) Aber rwvelchen von ih-
nen? denn drey ver�chiede-
nere große Männer hätte
man ihm kaum nennen fôn-
ten.

__15) Lucian liebt die�e Ne-
densart �o �chr, daß er �e
beyjeder Gelegenheit an-

bringt; und ich habe �ie al�o

hier , �einem Genius zu ge-
fallen, beybehalcen, tviewohl
�ie vielleicht für un�re moder-
nen Ohren etwas komi�ches
hac, worauf es hier gar niche
bey ihm'ange�ehen i�t.

16) D. i. �einer Jugend
ungeachtet.
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furt würdig findet, Kurz, das Be�te, was un�re
Srade be�igt und wodur<wir uus reich und glü>-
lih �chäßen , i�t die�er Mann, Wenn du: al�d
von ihm und �einem Vacer wohl aufgenomme?
würde�t und ihre Freund�cha�t gewänne�t , hätte�t du

die ganze Stadt gewonnen z �ie brauchen nur das

Flein�te Zeichenzu geben, �oi der Erfolg deines

Vorhabensnicht mehr zweifelhaft,"
Z

Die�e Antwort — ih könnte , ivenn's n0-

hig wäre, Jupitern zum Zeugen àänrufen—

erhielé ih von allen, an die ih mi wandte; und
|

nun da ih die Erfahrung davon gemacht habe,
�cheinen �ie mir kaum den klein�tèn Theil von dent

was �ie hâccen�agen können, ge�agt zu haben, Es

i� al�o hohe Zeit niht länger zu �äumen und

müßig zu �ißen ”), �ondern alle Taue anzuziehen,
und alles anzuwendenwas ih vermag um Männer

von die�em Gewichtezu meinen Freunden zu mas

chen, Gelingt mir dieß, �o klärt �ich mir der
4

{75 Dér Tepëkalludiert
auf ein paar Ver�e des Lyzri-
�chen Dichters Banßbylides,
der unter der Benennung des

Cei�hen Dichters gemeyut
i�t, An�pielungen auf ver

Himmel

lohren gegañgeñeDichterfön?
nen für uns feine Anmuth
mehr haben, und wetden al-

�o iù einer Ueber�ezung be��ek
mit Still�chweigen übergal*
geit

:
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Himmelauf, meine Fahrt i�t glüflih, der Wind
gün�tigPj

18) Lucian �agt: Aeioxt-

uv 7 aldea, glattwosz
gicht die-Scee + ein poeri�ches
Biúmchen , im Ge�chmack des

Gorgias und andrer alten

Sophi�ten, welche er in �ei-
nen Proslalien zum Mu�ter

__ genommen zu haben �cheint.
19) Die�e ganze Anwen-

dung , welche Lucian von �ei-
nem vorher erzählten Mähr-
chen auf �eine eigene Per�on
und auf die beyden-großen
Patronen macht , von deren

Freund�chaft er �ich einen �o
großen Succeß in The��alonik
ver�pricht , (cheint mir von

“Anfang bis zu Ende meine

Vermuthung zu be�tätigen,
daß die�er Auf�agz keine öffent-
liche Anrede oder Proslalie
an das Publicum, �ondern
bloß an die be�agten beyden

Herrengerichtetgewe�en �ey ;
als eine Art von �chriftlicher

Einladung, um �eine er�te
öffentlicheVorle�ung mir ihs
rer Gegenwart und mit ihrem

Veyfallzu beehren. Lucian

müßte vou aller Men�chen-
kenntniß entblößt, dóder-die

- The��alonikernach einem ganz
andern Modell als alle andern

Men�chen gemacht

-

gewe�en
�eyn, jener, wenn ex fähig

Lucians Werke IV Th.

und;der Hafen nahe5

gewe�enwäre, ihnenmit �o
dürren Worten ins Ge�icht
zu �agen , “daßman �ogar in

Sachen des Ge�chmacks �ich
nur der Stimme die�er zwey

‘

Mâänner zu ver�ichern brauche,
um �icher auf den Beyfall der

ganzen Stadt rechnen zu kônt«
nen ; die�e, tvenn ein �o rôle

pi�ches Compliment nicht auf
der Stelle das Gegentheil
de��en, was er �ich davon

ver�prochen , hâtte wirken �ol
- len. Auch würde er es unfehl-

bar durcheinen �olchenMans

gel an Lebengtart mit die�en
Matadoren �elb�t verdorben

haben: Sie founcen �ich alz

lenfalls durch �o ein Complis
ment , unter vier Augen>ge=

�chmeicheltfinden; aber es

öffentlichanzunehmen, wür-
de (zumal in einer Art von

Nepublif , wie The��alonik
war) aunbe�cheidenund wider
alle Klugheit"gewe�en �eyn.
Uebrigens fällt es ein wenig

|

auf, zu’ �ehen, daß ein Mann,
der von �einen bloßen Talen-
ten alles zu erwarten Ur�ache
hatte , �olche Mittel, deu

Beyfall der The��alonikerzu,
er�chleichen, für ‘nôthighielc;
und , au��er andern Betrach
tungen: wozu es Anlaß geben
fann, läßt “sdaraus�chlies

% ßen,

f
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fen , daß er damals�eine“
“Reputation erf noc zu ma-

chen hatte. Ja, wern ich
zu allem übrigen no die
Stelle nchme, wo er �ich �eis
net -Syri�chen Herkunft twoae-

gen einen Barbaren nennt,

fo bleibt wir fa�t fein Zweifel
Äbrig,daßdie�efleine Schrijc

2)

und die Veranla��ungdaz-
�cinew Aufeuthalt in Gallic

vorhergegangen�ey : den v9

da- fam er �<on mic m<r
Vertrauen auf �ich �elb�t zu?
rü; oie man aus Verglei
ung der�elben mit - �einem
Zecrodot und Saupis�ches
faun.

Anachat-
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Anahar�is,

oder

|

RE die E
Uebungen.

Anachar �is. Solon,

Anachar�is.

Mer, be�ter Solon, was fönnendie�e jungen
teute bey‘dem allem fár eineAb�ichchaben, was

Y 2
|

_ih
di �einer ¿iigádiEStâr-
ke, wiewohl vielleicht gar zu
ein�eitig, vor kurzem wieder

geltend gemachtDoE, Sr
�o weit entferút, ihr ihren
gewohnten Play

-

unter den

liberalen Kün�ten einzuges

Anacharfis4. w. Der
berühmteArztGalenus,ein

Zeitgeno��e un�ers Autors

(denn er lebte unter Hadrian
und den Antonine) togr ein
érflärter Gegner der Gym:

_ha�ti? , und be�tritt �ie in
�einen Schriften mic einer

beynaheübertriebenen Hinge
Und mic allen den Vorwür-
fen, die der �charf�innige
Herr von Pau in �einen

RecherchesJfur les Grecs
2

�tehen , daß er �ie im Gegen
theil , eine heillo�e Kun
unter der Masque eines

ehrwürdigenLahmen (xa

x07evi UTOdUSEæY GVOuA)
GEV) �chilé, ja er treibe.

{ciñe
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ich �ie hierbeginnen�ehe ?)?
‘einanderherum, und �uchen

‘�einenHaßgegen fie #s weit,
daß er �ogar den Nahmen

Athletik (do< wohk nur zum
Scherz?) von æ#)10g (elenè,
jammervoil)ableiter. Wie-

wohl ich nun nicht behaupten
möchte, daß die�er Luciani�che
Dialog geradezu gegen den

Galenus gerichtet �ey, — denn

auch Plutarch und andere,

Philo�ophen , und lange vor

ihnen der Dichter Euripides,
hacten �ich �chon, (be�onders
der legtere mit großer Heftig-

= keit) gegen die Kua�kt und Le-

_
bensaré der Athleten erklärt —

�o i�t. doch nicht unwahr�chein-
lih, daß die Bewegung, in

welchedie�e Materie durch die

paradoxen und übel flingen-
den Behauptungen des Ga-
lenus unter cinem �o müßigen
und das di�putieren fo leiden-

LAO
als das Ringen lie:

eitden Volke vermuthlich ge-
�etzt worden war, un�erm Au-

tor zu die�em Dialog Anlaß
— gegebenhabe, worin es ihm

__ haupt�ächlich darum zu thun
'

�cheint , den wahren Ge-

�ichtspunct anzugeben, aus

welchemdiegymna�ti�chenKün-
�te betrachtet werden müßten,
wenn man ein richtiges und

billigesUrtheil darüber fällen
wolle. Sich auf eine Beant-

4 )

Die einen winden �ichuM
einer dem andern ein Dell

:

:

‘40

wortung aller , be�onders def

diäteti�chen Einwürfe
Galenus einzula��en, war ebe

�o wenig �eine Meynung -
8

eine etwas tiefere und genaut/
tè Erörterung der �treitige!
Frage �eine Sache war.
er �ie aber von beyden Seite!t
betrachten wollte, und voraus
be�chlo��en-harte, daß die Or1f?
hen Recht behalten �ollten,#9
hâtce er weder einezweckmäßl-
gere Methode als die dialogi�tl-
�che, noch �chicklichereJnterlocu°
toren wählen können als An9-
car�is und Solon. Von“
einem Scythen waren keine
Argumente von einer gewi��e
Subtilicät zu erwarten z

betrachtete die gymna�ti�che!
Uebungen im Lyceonzu Athelt
mit dem fun�tlo�en Men�che?
ver�kand eines rohen Sohnes
der Nacur, und mit: den Vor

Urtheilen eines Scythen : S°-

lon hingegen vertheidigt �ie
gegenihn mit allen Vorthet-
len eines Griechen, eines Athé?
nien�ers und eines Staatsma!l°
nes , der die�es Jn�ticut niht
nur als eine uralte Sitte �el-
nes Volkes �o wie er �ic gé:

funden , beybehalten,�ondert
noch durch eigene Ge�etze bes

�tätigt und reguliert Halkes.
und al�o bey ihrer Rechtfertl-

Y guns
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zu unter�chlagen; andere

wenden alle ihre Kräfte an ,

kriegen, und wälzen�ich mic

gung doppelt intere��iert war :

und wiewohl der Sieg in�o-
fern unent�chieden �cheint, als

jeder Theil auf �einer Mey-
nung bleibt, #0 war doch
bey Lucians Le�ern oder Zu-
hörern, im Durch�chnitt ge-
nommen, ausgemaht, daß
Solon gewonnen hattez und
er hatte-den letztern �eine Sa-

<e gut genug führen la�en,
um die�e Meynung, nachder

Vor�tellungsart eines Voltes,
bey welchem die gymna�ti�chen
Uebungen von �o vielen Jahr-
hunderten her Llationalein-

richtung und mic ihrer gan-

zen Verfa��ung we�entlich ver-

bunden waren , hinlänglich
zu begründen, und über alle

Einwürfe hinwegzu �een. Ue-

berdieß hatte er bey die�er
Wahl der Per�onen �eines
Dialoges noch einen doppelten
Vortheil. Derer�te i�, daß

“die gymna�ti�chen und “ath-
leti�chen Uebungen zu Solons

Zeiten ihrem ur�-rünglichen
militäri�chen Gei�t und Zweek
viel näher , und noch nicht
mit �o vielen Mißbräuchen
verbunden waren als in den
Zeiten , wo Galenus gegen
�ie chrieb; und der zweyte,

325 )

packen �ich bey der Gurgel,
einander unter �ich zu

einander im Kothherum
E 3 wie

daß ihm ein paar �o fark gee
gen einander ab�techende Jn-
terlocutoren Gelegenheit ge-

ben, �einen Dialog mit de=-

�o mehr oramati�cher Kun�t
und Feinheit auszuarbeiten,
und ihn dadurch für �eine Les.

�ex, die für die�e Art von

Schönheiten der Compo�itiou
�ehr empfindlich waren , um

�oviel intere��anter zu machen.
2) Anachar�is war (wie

die�er Dialog voraus�ett) noch
nicht lange in Athen, als ev

von Solon, �einem Wirthe
und Freunde ,

“

zum er�tena
mal ins Lyceum geführt
wurds , wo die Athenien�i-
�che Jugend öffentlichin den

ver�chiedenengymna�ti�chenUe-
bungendesRingens, des Fau�t-
fampfs, des Springens , des

Wettlaufs , U. . w, untertwwies

�en wurde, Alles' was er'hiex
�icht, i�t ihmnoch ein Räths
�el, de��en Sinn er nicht er-

rathen fann, und das ihn
um �o ungereimtervorkommt,
da es nicht nur mit der Scys
thi�chen Erziehungder Jugend
nichts gonliches hat , �ondern
den Sitten und Gebräuchen

�eines Volkes (bey dem z. B.
die Schande eines empfang-

nen
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in die Schweine,Anfangsund �obald �ie �ich ausg“

zogen haben, �chmieren �ie einander wech�elwei�e, (wie
ich �elb�t ge�ehenhabe).ganz gela��en mit Fett ein, und

�treicheln �ich als ob �ie die be�ten Freundewären: aber

‘auf einmal weiß der Himmelwas �ie anfêmme, daß
�ie mit den Köpfen vorwärts wider einander renne"

und die Stirnen zu�ammen�toßenwie die Schafböcke—
und. wenn einer, wie du hier eben �ehen kann�t, den at

dern aus dem Gleichgewichtgehobenund zu Boden ge

worfenhat , läßt er ihn nicht einmal wieder auf�tehen,
�ondern�türzt�ich mit �einer ganzenSchwere über ihn
her , und drückt ihn aus allen Kräftenin den Koth
hinein — Sich�k du wie er ihn zwi�chen�einen Beinen.

ge�chlo��en hält , und ihm den Ellenbogenauf die Gure

gel �eßt j ‘daßder arme Tropf niché mehr athmenkann,

_Und wie ihmdie�er auf die Schulter klopft, vermuths-
lih um: ihn dadurch zu bitten , daß er ihn nur nicht
gar erdro��ele, Wozu ihnèn aber das öhlen helfen
�oll, begreifeih nicht; wenig�tens hindert es- �ie nicht

“

túchtig be�udelé zu werden, denn die Salbe wi�cht �ich
bald wieder ab und �ie �ehen aus als ob �ie mic Koth
LÚberzogenwären z dazu föômmt denn noch der piele

Schweiß,und das alles mache �ie �o �chlüpfrig, daß
es ein ordentlicherSpaß i� , �ie einander wie die Aale
aus denHänden �chlüpfenzu �chen, Andere chundieß

Ge im offnenHofezaberan�tatt �ich im Koth

herum

nen Vacken�treichsauf der inuße);Kenne.zuwider
Stelle in dem Blute des Be- i�t.
leidigérsabgewa�chenwerden
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herumzuwälzen,bewerfen�ie einandermitdemfeinen
Sande, womirjenetiefe Grube angefüllti�t, oder bee
�täuben �ich �elber von freyen Stúcken, damit wie die

Gocfelhähne,vermüchlichum ihrerHautdas Schlúpfa
rige vow dêm Oehlezu benehmen,

und einander-de�to
fe�terpackenzu können, * Käum haben�ie �ich �o eingea

__�andet , �o gehts mit'Fäu�ten und Fer�en auf einander

log, Sieh�t du den dork, der �o eben-eins mit der

Fau�t auf den- Backen bekam? Des arme Teufel �cheint
die Hâlfté �einer Zähnemit all vem Blüt! ind Sand,
wovon er den ganzen Münd voll hat , auszu�peyen,
Wie kommts vaß der vornehmeHerr da *) �ie nichf
aus einander bringt und dem Streit ein Ende macht ?

denn aus �einem Purpurröckzu �chließen; muß er ei

ner von euern Archonten�eyn ,
— OD‘�chon! ér hebt

�ie �ogar �elber an, und. lobt den noh, ‘derdem an-
'

dern den derben Bacen�treich gegebenhat! —-- Und
was wollen denn jenedort, die �ich einé�o gewaltige
Bewegung geben ohnedaß man errathen kannwarum,

Sie nehmeneinen Aúlauf als ob fie davon rennen wolls
ten und bleiben doch immer auf der Stelle, Was fúr -

cin Vergnügenkönnen �ie daran finden, �o mit einans

der in die Höhe zu �pringen und mit ihrenFev�enin

die tu�t zu �chlagen? Jch ge�tehe vir daß ich von allem

die�em nichts begreife, - Jh möchte wohlwi��en was
Tollheit i�t wenn das nicht toll �eyn heißt,Wenigs

fl 4 �tens

3) Er meyntohnezweifeldie 'Hberauf�ichtbey:die�en
den Gymna�iarhen , eine Lebungen esobrigkteitlichePer�on, welche =
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�tens �oll man. mir �o leicht„nichtweißmathen , daß
leute, „die�olcheDinge thun, bey.ihrenfünfSinnen

�eyen. :

Ww |

______ Solon. Mich wundert gar niche; lieber

Anachar�is,,dich ‘in die�emTone: von Uebungenreden

zu. hôren, die etwas �o. neues fúr:dichund-von-euern

Scythi�chen Sitten �o weitrentfernt �ind: vermuthlich
fehlt es den Scychen auch nicht an Kün�ten und Be-
�chä��tigungen, - die einem Griechen eben �o �elt�am vor-

fámen, wenn er ihnen, wie du hier, zum er�ten-
male zu�ähe, Aber �ey daruber ganz ruhig , mein

Be�ter! - Die�e jungen Leute �ind nicht ra�end-, - und ihe
re Ab�icht i�t nichts weniger als einander zu beleidigen,
wenn �ie_�o auf einander zu�chlagen, und �ich)im Ko-

the herumwálzenund mit Sand úber�treuen : die�e Ue-

bungen haben einen Nuten, der nicht ohneVergnú-
“gem i�t, und ver�chaffendem Körper keine kleine Stärke.

Wenndu dich, wie ichhoffe,

-

länger unter den Gries.

chen. aufhalten �ollte�t, �o gedenkeich es nochbald ge-

nug zu erleben, daß du �elb�t einer von die�en be�albten
und eingepuderten�eyn wir�t , �o anc genehmund núslich

“wir�t du die Sache finden.

Anacharíis.Bleib mir vom Leibe“ damit,
Solon! Jch gönne euh den Spaß und den Nuten
den ihr dabeyfindet, von ganzem Herzen: aber mir �oll

feiner fommen und �o mit mir furzweilenwollen, oder

“ich werde ihm wei�en, wozu wir einen Säbel an un�erm
Gürtel hängenhaben, — “Aber �age mir doh, was

für einen Nahmen gebt ihr dem was hiervorgeht?

Solon.
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Solon. Der Ore �elb�t, Anachar�is, wird
beyuns Gymna�ion genennt und i�t dem Apolloty-
cios geheiligt, den du dort abgebildet�ieh�t, wie er �ich
an die Säule lehnt, den Bogen in der-linken Hand

haltend , und die rechte {la} und lä��ig um �ein Haupt
gebogen, als ob er von eincr langwierigenArbeit auss

ruhe, Von die�en Uebungenaber nennt man das was

dort auf dem na��en Leimbodenge�chieht, ringen —

wiewohldu auch hier im Staube einige ringen �iehe�t
“und was die�e chun, die in au�gerichteterStellung ein

ander Fau�t und Fer�en�chläage beyzubringenfuchen,
hei��en wir in un�rer Sprache Panfkration *). Au��er

: E
AE

ME

die�en

4) Jm ringen (7æAaw)
und im Fämpfen(xvzrevew)

-

Deftanden
*

die fün�ftlich�ten,
müb�am�ten, urd daher auch
vorzüglichge�chäßten athieti»
�chen Rúti�te der Griechen.

Beÿm- ringen fam es darauf
an, wer den andern am �tärf=--
�ien Zu�ammendrücken und

dahin bringen fönne, æentwe-

der zu er�ticen oder �ich über-
wunden zu bekennen. Eiaan-
der zu �chlagen oder zu �to-
ßen war bey die�er Uebung
�chlechterdings nicht erlaubt :

hingegen brachte es die Nacur

der�elben mit �ich, daß die

Ringer in der größten An-

�trengung ihrer Kräfteund

ihrer Kun�t (die mmer zu-

gleich ‘aus Angriff und Vers

‘theidigung zu�ammenge�etzt

war) öfters mit einander ‘zu
Boden fielen, und �ich da

�o lange um einander ge�chlun-
gen herumwälzten, bis einer
den andern unter �ich kriegte
und úüberwältigte, Damit
die Ringer bey die�er �chr gex
walt�amen Uebung #0 wenig
als möglich zu �chaden fom-
men möchten, hatte die. Pg-
láftra , wo �ie �ich übten, eis
nen Boden von Leimen „ der
immer feuchtund weicherhal-
ten wurde, Das Lämpfen
oder der Pugilat (æ7uoyu1)
begriffzweyerley Arten unter

�ich, 1) den �impeln-Kampf-
mit Fau�t und Fer�en, 2)!den
Fau�tkampf mié einer Art von

ledernen Kolben oder Hands
�chuhen , diemit Bley gefüt-
tert oder mit Ei�enblech gar-

| niert
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die�engiebtes auchnochandere Leibesúbungen, die zu
den gymna�ti�chengezählt werden , als der Kampfmik
bewaffneterFau�t, das Scheibenwerfenund das Sprin-
gen, Für alle die�e Kun�tfertigkeiten�teller wir öffent

niert waren. Die�er lettere
war in den berci�chen Zeiten
eine Art zu kämpfen ,' wovon

�ogar Götter�öhne, wie Amyfk-
los, Pollux, Herkules, 'u. a.

Profe��ion machcenz fie ges
riecth aber, o wie Polizie-
rung und Cultur zunahmen,

“

billig in eine Art von Vergchz
tung, und machte wenig�tens

Feine von deg eigentlichen,zur
liberalen Erziehung gehörigen

gymüia�ti�chen Uebungen aus.

Dagegen. �cheint das Pankra:
tion an deren Stelle getreten
zu �eyn, welches aus dem

ringen und dem Kampf mit

unbewaffneter Fau�k zu�am-
menge�:zt war, S0 definiert
Ari�toteles (KRhetgaric,1, 5.)
die drey vornehm�ten gymna-
�ti�chen Kün�te, die Paiä�tit,
Pyfti? und Panfrafta�tik :

und man fun �ich, follce ih
denken , darauf verla��en daß

©er recht definiert habe. Das

opdosaó TAE ayas
(in aufgerichteter Stellung
auf einander zu�chlagen)mach-

“te einen wejentiihen Unter-
chied des Ringens und des.ei-

gentlichenSau�tkampfes aus,

bey welchemlegtern nicht ep-

liche

laubt tar, einanderum deit
Leib zu fa��en, zu drückén und

zu Boden zu ringen;

-

hinges
gen fonnte es feine we�entliche
Bedingung des Pankrations
�eyn, welches agus jenen-bey-
den Kün�ten zu�ammenge�eßt
war, und wobey folglichal-

les, was _beyde vermoch-
ten, erlaubt war, um über

den Gegner Mei�ter zu wer-

den, Lucian hat �ich al�o
(wie man �ieht) nicht richtig
und be�timmt genug ausge-
drü>t, da er �einen Solon
den Unter�chied der Pale und
des Panêrations angebeit
läßez und dieß i�t, dünfké
mi<h, die wahre Au�lö�ung

i

des Knotens , den die Ausle-

gey ‘hier gefunden

-

haben.
Eben f�o unbe�timmt unter-

„�cheidet er gleich darauf die

Tuyuy von oofosudnyTALEN

und Txyxoæaæey; id vers

mucthe al�o, daß er untekx
yay den Kampf mit be-
wa��ueter Fau�t ver�tanden
habe, worin diejenigen �ich
übten , die bey den öffentli»
chen Kampf�pielen in die�er
halsbrechenden Kun�t �ich zei-
gen wollten.
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licheWettkämpfean, und der Ueberwinderwird für
den Be�ten unter �einesgleichengehalten und trägt

Kätp�prei�edavon.

_Anachar�is. Und worin be�tehendie�e?
Solon. “Zu:Olympia i� es eine Krone von

wilden Oehlzideigen, auf dem J�thmus eine von Fiche
ten, zu Nemea eine ‘von Eppich: An den Pythi�chen
Spielen wirdder Sieger mit eineni Apfelvon Bäumen

die dem Apollo, und bey uns, an den Panathenäi«
�chen, mit Oehl von Oehlbäumen, die der Minerva
heilig-�ind, belohnt.— Was lach�tdu, Anachar�is È
Etwa weil dir un�re Kampfprei�e �o kleinvorkommen ?

Anachar�is(�pottend.) Bewahre! Im Gegens«
theil, mein lieber Solon, ich finde�ie �o re�pectabel;
daß �ich diejenigen, die �o herrlichePrei�e aus�eßen,
wirklich niché wenig auf ihre Freygebigkeiteinzubilden
haben, und daß euere Athletenüber Vermögenthun
�ollten , um �te einander vor dem Munde wegzunehmen,
Es i�t wohl der Mühe werth �ich um einen Apfelodex

eine Handvoll Eppich �o großer Arbeit zu unterzichen,
und der Gefahr erdro��elt oder doch zum Krüppelgez

maché zu werden auszu�eßen: als ob einer niche in als

“lem Guten �ô viele Aepfel als er Lu�t hat bekemmen,
oder �ih mit Eppich und Fichtenlaub.kränzenkönnte,
nenn er �ich auchnicht mit Koth überziehen, oderalle

Rippenim Leibezu�ammen�tampfenläßé,

Solon, “Aber,mein Be�ter, wir �ehen hies
beynichtauf den innern Werthder Prei�e]wir betracha

: i ten
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ten �ie bloß als ZuichendesSieges und Merkmalewer

die Ueberwinder�eyen: aber der damit verbundene

Ruhm �cheintden Siegern um feinenPreis zu theuerz
er veredeltauch Fer�en�töße in den Augen derer , die

�ich um �einetwillen keine Múhe nochArbeit ‘dauern

la��en, Denn um�on�t i�t 'er- freylichnicht zu haben,
- und wer ihm nachtrachtet,muß vorherviel Be�chwerden

und Ungemachüber�tehen,, eheihm die�e �üße und fo�t-
bare Srucheder�elben zu Theilewird,

“

Anachar�is. Wenn ichdichrechtver�tehe,gu-
: ter Solon, �o be�teht al�o die�e �úße und ko�tbareFrucht

darin, �ich des Sieges wegen von allen denengekrönt
und geprie�en zu �ehen, von denen�ie vorherder em--

pfangenen Schlägewegen bejammertwordenz und �ie
können nun niché anders als glüflich �eyn, da �ie fúr
alles was �ie gearbeitetund ausge�tanden, Aepfelund

Eppichbekommenhaben,

Solon. Ich �age dir, das kömmtdir �o vor,

weil du un�rer Verfa��ung und Sitten noh unkundig
bi�t; ‘du wir�t bald anders von die�en Dingendenken,
wenn. du un�re großen Volksver�ammlungen be�ucht,
und die unendlicheMenge von Men�chen , die die�e
Schau�pieleherbeyziehenund jene mit �o vielen Tau�en-

den angefülleeSchaugebäudege�ehenhabenwir�t , und

gehört „, in welchenEhren die Athletengehaltenwerden,

und wie der, der �eine Mitbewerber um die Krone

überwunden hat, den Göttern �elb�t gleichgeachtetwird!

_Anachar-
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Anachar{is. Aber eben das, lieber Solon,
i�t gerade das erbärmlich�tè, wenn die armen teute das

Alles nicht vor wenigen, �ondern vor einer �o großen
AnzahlZu�chauernund Zeugenihrer Schmach, leiden,

“und noch hôren mü��en daß man �ie glücklich
‘

preißt,
wenn ihnen das Blut aus Mund und Na�e heraus«
�trômt , oder wenn ihnenBru�t und Kehle, bis zum

er�ticken zu�ammengedrú>twird, Denn das i�t das

glücklich�tewas ih in ihremSiege �ehen kann. Wenn
bey uns Scytheneiner �ich unter�teht , den gering�ten
Búrger zu �chlagen, oder ihn mit Gewalt zu Boden

zu werfen, oder ihm �einen Rock auszuziehen, �o wird

er von un�ern Obern mit �chweren Strafen belegt,wenn

gleichdie Sache nur vor wenigenZeugenpa��iert i�t,
Und nicht auf �o ungeheuernSchaupläßen, wie, dei=

nem �agen nach, die auf dem F�thmus und zu Olym-
pia �ind, Uebrigens,wenn ih die armen Kämpfer
wegen alles Elends das �ie ausfehen bedaure , �o ver«
wundre ichmich nichtweniger,wie alle die Vornehmen
und trefflichenMänner , die, wie du �ag�t, von allen

Arten her als Zu�chauer zu die�en Fe�ten zu�ammenkom-"
men, �ich mitHintan�ebungihrernöthigern Ge�chäffte,
die Zeit nehmenmögen, �olchenBalgereyenzuzu�ehen.
Denn nochkann ih mir nichtvor�iellen was fürein

Vergnúgen�ie an einem Schau�piel findenkönnen, wo

Men�chen�ich mit einander herum�chlagen,einander zu
Boden werfenund �ich wech�elswei�e�o jämmerlichzer:
malmen und zermür�en, daß �ie féininMen�chenmehr
ähnlich�ehen.

Solon.
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Solon.

-

Wären wir jeht inder Zeit der

Olympi�chen,J�thmi�chen oder Panachenäi�chenSpiele»
mein lieber Anachar�is, �o �ollte dich der Augen�chein
lehren, daß wir uns niché ohne gute Ur�achen ein �o
ern�thaftes Ge�chäf�tee aus den athleti�chen Uebungen
machen. Denn es i�t unmöglich, daß dir jemand
mit bloßen Worten einen �olchen Ge�chmackvon dem
ungemeinenVergnügen, das man dört erfährt, mics

theilenfônnte ,
als du habenwürde�t, wenn du �elb�t

mitten unter den Zu�chauern�äße�t, und. deine Augen
an dem herrlichenAnblick die�es Schau�piels„ an dem

SMuthund der Standha�tigkeit der Athleten, an den

�chônen Formenihrer Körper, an ihremkräftigenGlie-

derbau;, ihrer unbegreiflichenGe�chitlichfeit und Kun�t,
ihrer unbezwingbarenStärke , ihrer Kühnheit , Ehr-
begierde, Geduld und Beharrlichkeit, und an ihrer
unauslö�chlichenLeiden�chaftzu �iegen , weiden fönnte�t,
Gewiß , du würde�t gar niht aufhören �ie zu loben,
und: ihnen dein Entzückenzuzurufenund zuzuklat�chen,

Anacharf�is. Sâge vielmehr, zum Jupiter,

ihnen meine Verachtung zuzulachenund zuzugrinßenz
denn dazu möchteichbe��ere Ur�aché haben, Oder ge-

heneuch etwa nicht alle die�ekräftigenKörperund �chö-
nen Formea, und alle‘die�e Kühnheitund die andern

Tugenden „ die du da hererzählt ha�t, bey die�en
Spielen um einer �ehr �chlechtenUr�ache willen verloh«
ren, da es ja nichtum Rettungdes Vaterlandes,das

in Gefahrwäre, oder eurer Häu�er und Höfe, die von

Feinden verwü�tet , oder euerer Freundeund Hausges
no��en, die in die Knecht�chaftdavon geführtwürden,

zu
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zu <un i�t? Je tre��lichere Männer al�o , die�e Käma

Pfer , deinem Vorgebennah , wären , um �o viel-lä-

cherlicher wär es an ihnen, um�on�t und. um nichts
�ich �o zu ¡quälen und zu martern, und die�e �chönen
prachtigen Körper mit Sand und mit Beulen-�o zu
verun�talten , um einen Apfeloder einen Och![zweigzu

er�iegen! Denn. du mußt -mir nicht übel nehmen, daß
mir die�e berrliclzenKampfprei�e immer wieder auf die

Sunge fommei, Aber �age mir doch,beydie�er Gelegen«
heit, wird die�e Belohnung allen Kämpfern zu Theil2

Solon. Keineswegs, nur dem Einzigen,
der über alle andern Mei�ter geworden ift.

Anachar�is.Nun, wenn das i�t, was �oll
ich al�o von einer �olchenMenge Leutendenken , die �ich

in Hoffnungeines �o ungewi��enundäu�� be�tunwahr
 �cheinlichenSieges �o zerarbeiten, wiewohl�ie vorher

wi��en, daß nur einer von ihnen �iegen kann, und

alle úbrigen �ichs vergeblich�o �atielhabenwerden la��en,
und ihre Schläge und Wunden um nichcs-und wieder

nichtsempfangenhaben,
i

:

Solon. | Man �ieht wohl, Anachat�is; A
du noch wenig oder gar nicht darüber nachgedachthaben

*

mußt, wie eine wohlzeordneteRepublik“eingerichtet:
�eyn múßtez denn �on�t würde�t du das �chön�tè aller

Ju�ticute nicht mit einem �o �chmählichenTadel bele-

gen, Wenn du dich aber ein�t darum bekúmmern

wir�t , zu wi��en wie eine Stadt poliziert werden

muß , um die be�ten Bürger zu haben: dann

wir�t du auch die�e Uebungen gut hei��en, und die

Acheunglobendie wir für �ie tragen, Und ein�ehen,
cs daß
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daß die damit verbuñdeneArbeit i Be�chwerden
“nicht ohne großenNußen�ind, wiewohldu jegt no

nichts davon begreifenkann,

-Anachar�is. Jh bin ja, lieber Solon, um

feiner andern Ur�ache willen aus Scythienzueuch g&-
fommen , habeja bloßdeßwegeneine �o große Srtre>e
Landes durchwandert, und das �chwarzeMeer troh �ei-
ner gefährlichenSturme durch�chiffr, um die Ge�ebe
und Sitten der Griechenfennenzu lernen, und die be-

�te Verfa��ung der bürgerlichenGe�ell�chaft bey euch zu

�tudieren. Eben darum habeich auch aus allen Aches
nien�ern dich vorzüglichdeines Rufs wegen zu meinem

“ Freunde und Wirch erwählt, da ich gehörtharte, daß
du’ deinen Mitbürgern ver�chiedenevortrefflicheGe�ebe

gegeben, ihre Sitten verbe��ert

,

nüsliche An�talcen
bey ihneneingeführtund, �o zu �agen, ihre ganze
Republikumge�chaffenund be��er eingerichtethabe�t.
Nimmmichal�o je bâlder jelieber in deinen Unterricht;
du �oll�t einen gelchrigenSchüler an mir finden: denn
michdâäuchtichwollte dir, wenn du über dergleichenpoliti-
�che Gegen�tände �prich�t, mit dér größtenAufmerk�am-
Feit, �o lange du es aushaltenfönnte�t, E und e��enUnd ‘trinken darüber verge��en,

i

Solon. Es würde nicht leicht R “meln
Freund, alles was über die�é ganzeMaterie zu �agen
wäre , ins Kurze zu�ammenzu- fa��enz wenn du dir

aber Zeit nehmenwill�t, �ie �tü>wei�e mit mir zu

durchgehen, �o �oli�t du alles hóren, was wir úber die

Religion, über das Verhältniß der Aeltern und

Klnher/ überdie Ehe, und die úbrigenHaupt-
�túke
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�tücke der bürgerlichenEinrichtungfe�tge�e6thaben,
Wie wir aber un�re jungen Leute behandeln, �obald �ie
das Alter erreichthaben, wo dèr Ver�tand �owohl als

der Körper zu männlicher Stärke zu? gelangen anfängk,
einer größern An�trengung fähig i�t, Und mehr aus-
dauern kann, davon will ih dir jebt �prechen, damit
du �ehe zu. welchemEnde, wir ihnen die�e Uebungen
vorge�chriebenhaben , und warum wir �ie nöchigenihs

“ren Körperabzuhärten. Es i�t dabey nichtauf die

ffentlichenWettkämpfeund Prei�e, die dabeyzu ges
winnen �ind, abge�ehen; denn die�e fönnen immer nur

�ehr wenigenzu Theil werden: �ondern wir ver�chafen
dadurchun�rer ganzen Republik ; nicht weniger als ihs
nen �elb�t, einenweit größern Vortheil, Es i�t um

einen andern allgemeinenWettkampfeller guten Búre

ger zu thun, de��en Preis nicht ein Kranzvon Fiche
tenlaub oder Eppichoder Oehlzweigeni�t, �onderneiz
ner der alles in �ich begreiftwas die Glúck�eligkeicder

Men�chenausmacht ,
— die Freyheiteines jeden

„Bürgers in�onderheit“und des ganzen Vaterlandes ins-
gemein , de��en Wohl�tand und Ruhm, und det ftohe
Genußder vaterländi�chen Fe�te, und dieErhaltung
der Familienund des häuslichenGlückes, mit Einem
Worte , des Be�ten was ein Men�ch. �ich von den Göt«

kernerbitten fann, Allesdieß, mein Freund, i�t in

denKranz , den ich meyne , zu�ammengeflochten,und

i�t die Fruchtjenes gemein�amenWetrkamp�es, zu

welchemdie�e Uebungenund Duldungenführen.
Anachar�is. Warum, o bewundern8würdis

ger Monn , warum, da du mir o großeUnd herrliche.
LuciansWerke 1V Th.

' Y
i

Kampfe
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Kamp�fprei�ezu zeigenhatte�t y �prache�tdudenn vorhin
von Aepfelnund Eppichund Kränzenvon Fichtenuns
witdenHehlbäumen?

Solon. Auchdie�e, Anachar�is,s werbendir

nicht mehr �o verächtlichvorkommen, wenn du was i

�age rèchtgefaßt habenwir�t. Sie auch �ie beziehen
�h auf jenen vorbe�agtengroßen Wettlampf und den

Preis de��elben , die allgemeineGlück�eligkeit, wiewohl
�ie nur ein kleiner Theil davon �ind ; und daß ichder

Prei�e, die bey un�ern öffentlichenKampf�pielen zu

Olympia u, ff.w. üblich �ind, zuer�t erwähnte, kam

bloß daher, weil eine zufälligeConver�ation, wie die

un�rige, nicht immer den ordentlich�ten Gang zu- neh-
men pflegt, Aber, da ich eben Mußehabe und du

�oviel Lu�t bezeug�t mir zuzuhören, fowird es leicht
“

�eyn, auf das zurückzukommen, womitwir hätten an-

fangen�ollen,nehmlich,dir deutlicherzu machen, worin

jener allgemeineWetc�treit be�tehe, um de��entwillen,
wie ich �agte ,

alle die�e Uebungenbeyuns getrizben
werden.

“

Anachar�i$, Vortrefflih, be�ter Solonz auf
die�em Wege werde ih vermuthlichbald dazukommen,

mir eine richtigereVor�tellung von die�en DingenzuU

machen, und nicht mehr �o lächerlichfinden, wenn ih

jemanden den Kopf um eines Eppichkranzeswillen 0

hochtragen �ehe« Nun wollen wir uns, wenn es dir

gelegen i�t, auf denBänken dort in den Scharten �e-"

ben, damit wir von dem Gelerme der Leute, die den

Ringern zu�ehen,nicht ge�tört werden, Ueberdieß"
fana

=



E E,
kann ih, die Wahrheitzu ge�tehen, die Sonne niche
wohl ertragen ,

. die mir �o brennend auf den bloßen
Kopffällt; denn, um nicht der einzigezu �eyn der in

einem ausländi�chenAufzugunter euchherumgeht,hab?
ichmeinen Huth zu Hau�e gela��en. Wir befindenuns

eben in dem hei��e�ten Theileder Jahreszeit, die ihr
die Hundstage nennt , wo die Erde.wie ausgebrannce
und die Luft�o trocfen und glühendi�t, daß man lauter
Flammenzu athmen glaubt; dazu lomme nochdaß es

um die Mittagszeit i�t, wo die Sonne gerade úber un-

�erm Scheitel �chwebt, und die�e Hiße auf einen Grad

kreidt, der demKörper unaus�tehlichwird. Jchkanñ
mich nicht genugverwundern, wie du," in deinen Jah-
ren , die Sonne �o gut ertragen kann�t, daß du weder

�{wibe�t, wie ih, no< irgend cine Unbequemlich«
keit von ihr zu fühlen �chein�t, und dichniche einmal
nach einem MahnenPlaß ani�tehe�t,

‘

Solon. Hier,mein lideAnachar�î8, bâtteftdu

al�o gleicheine Probe, wozudie�e thörichtenUebungen
gút �ind. Eben dieß ewige Herumwälzenim Koth

“Und die�e müh�eligeKämpfe im Sand und unter freyem
Himmel gebenuns das be�te Verwahrungsmittelgegen
die Sonne; wir habenfeinen Huchnöthig, ihre bren«

nenden Stralen von un�ern Köpfenabzuhalten,— Ges

hen wir al�o nach jenemSchattenplaß! — Uebrigens
muß ichdichbitten, daß du mir das was ichdir �a-
gen werde, nicht�o aufnehme�t,als ob ich dir Ge�ete

i

vorzutragenglaube, die du ohne Einwendung gelten -

la��en müßte�t, Jh verlangekeinen blindenGlauben, -

Y 2 “�ondern
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�ondern�o- wie ih dir etwas unrichtigeszu �agen �chei-
ne, fann�t du mir �ogleichwider�prechenund mein Rö
�onnementberichtigen, Denn �o werden wir Eines von

beydennicht verfehlenkönnen : entweder Du wir�t aylichüberzeugtwerden , wenn du dich von allem was dU

dagegen einzuwendenha�t , ent�chütte�t; oder Jch wer-

de belehrcwerden , daß ichnichtrichtigúber die�eDin?

ge denke, -Jnf die�em Falle wird �ich dir die ganzt
Republik Athen verbunden erkennen, weil Sie es i�h
die den größtenVortheildaraus ziehenwird, wenn dU

mich eines be��ern úber�ühre�t. Denn ih werde ih"
fein - Geheimnißdaraus machen, �ondern �tehende?
FußesnachdemPnyx *) gehen, die Kahzel be�teigen,
und zu den Athenien�ern�agen: Jh habeeuchzwar
die Ge�eßegegeben, die ih euerm gemeinenWe�en
für die zurräglich�tenhielt: aber die�er Fremde , die�er
Anachar�ishier, der zwar ein Scythe, aber ein Man?
vôn großen Ein�ichten hat mich eines andern belehrt,
und mir be��ere Einrichtungennd An�talten bekannk

gemachtals die eurigen. Es i� al�o nicht mehrals

billig, daß ihr-�einen Nahmen , als einesWohlthä»
ters“ euerer Scade, in die öffentlichenZeicbücherein-

RE und ihnbey den er�ten Stifternder�elben9
neben

s) So hießzu SolonsZei-
ten dex Play wo die ófencli-
chenBürgerver�ammlungenzu
Achen gehalten wurden.

6) rmupu [86 Fmrovvuuss.
Die�eEponymentaren zehn
Heroen , von welcheneben

R

SS diéscOvtandet
RepublikAthen ihre Nahmelt
hatten , und welcheals Stif-

“ker der�elben in hohen Ehret,
- gehalten wurden. Sie hie?

ßen: Hippothoon, ein Sohn
des

E Ajax , Tel
o
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neben dem Tempel euerer Schußgöôttinin Erzeauf�tellen'
la��er, Und du kann�t ver�ichert �eyn, daß die Re-
publik"Achen �ich nicht�chämen wird , auchvon einent

Frebenund’ Barbarenetwas Nüglicheszulernen,

Anachar�is, Sagte man mirs dochvorher,
daß ihr Achenien�eralle Spötter wäret, und die Jro-
ie zu euerer Lieblings�igurgemachthärtet! Woher �oll-
fe mir armen (Nomaden, der �ein herum�chweifendes
teben auf einem Wagen zugebracht?), nie in einer

Stadt gewohnt, ‘ja nicht einmal eine andere als die

éurige mit Augenge�ehen habe, die Weisheitgelom=
men �eyn úberdie be�te Polizeyzu di�putieren, und

euh andre Autochtonen®), die ihr in die�er uralten

Scade �eit �o vielen Zeitalternher in der �chön�tenVer-
fa��unggelebte,N etwaslehrenzu fênnen? Zumahl

|

Ss x POERA dich,

�ten hatten darin nichts voy
andern voraus, als daß die
Menge dex Wagen,“ ó-�ie
be�aßen, ihren Reichthum
bezeichnete. ci

:

8) D,i. deren Voräkltern
aus feinem andern Lande'‘das-
hin gezogen , fondern unmit-

telbar von der Erde, wo �ie
wohnten,hervorgebracht,oder

mons Sohn, Leos , Lrech-
teus, Aegeus , Pandion,
Geneus, Cecrops und AkFka-

mas. Jhre Statuen �tan-
den im Ceramifus , unweit

eines Tempels dex Mineroa
Buláa und des Cholus, wo
die Prytanen zu opfern
pflégten, Pau�an. in Attic,
5, Meur�. Ceramic, c. 6. 7.

7) Die�e Scythi�chen oder

Tacàri�chenHorden ,. die .in
einer Arc von beweglichenWa-
genähnlichen

-

Hütten lebten,
hei��en daher bey den €Griechen
Damaxobli; �elb�t ihre Für-

zugleich mit ihr ent�tanden
waren, Die Athenien�er wa-

ren eitel und unwi��end genug»,
�ich de��enzu rühmen,wiewohl
�ie ia die�er Thorheitnicht
die einzigenwaren.
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dich, Solon, de��en Studium von Jugend aufgewe
“�en �eyn �oll, die be�te Einrichtungeiner Republikzu

erfor�chen, und dur welche Ge�eße �ie zum möglich-
�ten Wohl�tandegelangen könne? De��en ungeachtet

*

foll dir auch hierinals einen Ge�eßgeberFolgegelei�tet
werden, und ich will dir, wo du mir unrechtzu ha-
ben �cheinen�ollte�t, wider�prechen, um michde�to

gründlicherbelehrenzu la��en, Wir �ind nun der Son-

ne entgangen, und habenhier im Schatten einen an-

genehmenund kühlenSib aufdie�er �teinernen Bank.
Fange al�o an, wenn ich bitten darf, mirzu erklren,
warum ihr euere Söhne, �o wie �ie aus den Knaben-

jahren treten, zu �o hartenund be�chwerlichenUebun-

gen anhaltetz wie es zugeht, daß �ie aus euern Fecht-
�chulen als vortrefflicheMänner hervorkommen,

und

was es ihnen zur Tugend helfenkönne, �ich in Koth
und Staub mit einander herum zu walgern? Denn

dieß i�t es, was ichgleichanfangsgern hätte wi��en

mögen: das übrigewir�t du �o gut �eyn mir in der
_

Folge, �o wie �ich die Gelegenheitdazu ergiebt, �tú-
wei�e zu erklären. Murbitte ih, be�ter Solon, nicht

zu verge��en daß du einen ungelehrtenScythen vor dir

ha�t, und dichal�o �o deutlichund �o furzfa��e�t als dir

möglich i�t: denn ich be�orge �on�t über dem folgendèn
das vorhergehendewieder zu verge��en, wenn du mir

Zuviel auf einmal�agte�t.

Solon. Hierin, lieber vali. wir�t du

“dir �elb�t am be�ten helfenkönnen ; du dar��t mich nur

unterbrechen,wenn dir das Ge�agre nichtdeutlichgenug
vors

/
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“vorkommt , oder wenn du denk�t, daß ichmichim Lauf“
der Rede zu weit von der Haupt�acheentferne, “Hine

‘gegen wird es , denke ih, nichts �chaden, wenn ih
mich etwas ausführlich erkläre, in�ofern das was ich

�age. nicht zur Sache ungehörig‘i�t, und zu un�erm
Zweckenichts behtragenkann. Denn es wird �ogar |

im Areopagus, wo bey uns úber Verbrechengegen das

Leben der Bürger gerichtetwird, von uralter Gewohns-
heit wegen nichtanders gehalten. Denn wenn die�es
ehrwürdigeGerichtden Marshügel *) be�tiegen und �ich
niederge�eßthat , úber einen Mord, over eine vor�chlie
cheVerwundung oder angelegtesFeuer zu richten, 0
wird �owohldem Kläger als dem Beklagten die Erlaub=z

niß ertheilt/ entweder in eignerPer�on oder durcheiz
-

nen Anwalt gegen einander zu handeln, So langenun
die�e nichts vorbringenals was zur Sache dient , era

laubt ihnen das Gericht zu �prechenund hört �till�chroeis
gend zu: wollte einer aber eine Vorrede voran �chicken,

- um die Richter �ich gün�tiger zu machen, oder durch
irgend einen der mancherleyKun�kgri�fe, womit die

Mei�ter in der Redekun�t den Richtern nachzu�tellen
pflegen, ihr Mitleiden oder ihrenUnwillen zu erregen

�uchen: �o tritt augenblicklichder Ausrufer hervor und

gebietet ihnen Still�chweigen; weil hier nichtge�tattet
wird, die Aufmerk�amkeitdes Richters mit �chônemGez

�chwägezu zer�treuen, oder der Sache durchden Vors

trag einen An�trich zu geben, �ondern den Aredpagiten
bloßdie ná>ten That�achendarge�tellewerden mü��en,

Y à tds Ich

9) Wovones �einen Nahmenhat.
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Jch ertheilediral�s in die�er Sache allè Reèhreeines
Areopagitenüber mich: finde�t du daß ich de Rhe-
tor mit dir �piele, �o hei��e mich �chweigen; �o lange

, aber' ge�agt wird was zur Sache taugt , muß aucht-

laubt �eyn, alles hinlänglichauszu�Ghren; zumal,da

du dich hier in die�em dichtên:Schatten nicheúber die

Sonne beklagenfann�t, und.wir dermalen nichtsbe�e

faszu thunhaben;
|

Anachar�is. “Nichtskann billiger�eyn, Jn»
zwi�chenweiß ichdir nichtwenig Dank , be�ter Solon,

daß du mir im Vorbeygeheneinen Begriffdavon gege
ben ha�t, wieim Aroopagúsverfahrenwird; ich finde

'

die�e Einrichtungbewundernswürdigund „einem "Ge-

richt8hofangeme��en, der �ich-in �einen Ent�cheidungen
bloß von ‘der Wahrheit leiten la��en will.

“

Fange al�o
auf die�e Bedingung immer an, ich úbernehinedie

Rolle die du mir gegebenha�t, und bin bereic dir nach
der Mreopagiti�chenWei�e PE

Sblon: Vor allen Dingenmußich dir kürze
lich erklären’,was wir uns überhaupt von einer. Stadt

und ihren Bürgern für eine Vor�tellung machen. :
Was

wir unterdem Worte Stadt ver�tehen , �ind nicht die

Gebäude, als,“ z, B, die Mauern, Tempel, Ar�e-
nale, u, �w. woraus �ie be�kehtz wir betrachtendie�e
bloß als’ einen fe�ten und unbeweglichénKörper ,

der

zum Aufenthaltund zur Sicherheit der Bürger einge-
richtet i�t: aber die wahre Mache einer Stadebe�teht

“

un�rer Meynung nach, in ihrenBürgern, Denn�te
-

:

SE �ind
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�ind'es, die die�en Körpererfüllen, regieren, verwal-

ten und be�chüßen: kurz , �ie �ind in dem�elben was

die Seele eines jeden von uns in �einem Leibei�t, Dies

�em Begriffe zufolge, �orgen wir zwar auch , wiedu

�iehe�t, fúr alles was den Körper un�rer Stadt betrifft,
und bemühenihm, von innen, durchallerley öffentlis
che Gebäude die möglich�te. Schönheit, von au��en,
durch Ve�tungswerke dié möglich�teSicherheitzu. verz

�chaffen: “Aber haupt�ächlichnehmenwir den ern�tlich«
�ten Bedacht darauf, daß un�re Búrger an teib und

Seele tauglich, �tark und wohlbe�chaffenwerden mdz

genz und �ind ver�ichert, es könnedann nicht fehlen,
daß �ie, im Frieden,die gemeinenAngelegenheiten
�owohlals ihre eigenenaufsbe�te zu be�orgen, und im

Kriege die Freyßeitund den Wohl�tand der Stadt zu

be�chúßenund zuerhalten im Stande �eyn werden, Wir
_ überla��en �ie al�o in ihrener�ten Jahren den Müttern,

Kinderwärterinnen,und Pädagogen, um �ie zu ers

nähren, und auf eine freygebohrnenMen�chen an�tän«
dige Art zu erziehen: �obald �ie aber zu dem Alter fome

men, wo man den Uncer�chiedzwi�chenGut und Bö�e
einzu�ehenan�ängt, wo mit der Schaam und der Furcht
die Begierde nach allem was �chôn und vortrefflichi�k
�ich entwickelt , und der Körper �chon �o viel Fe�tigkeit
und Stärke gewonnen hat, um zu an�trengendenArs

beitentauglichzu �eyn: dann nehmenwir fie zu uns,
um theils ihreSeele durchandere Scudien und Uebun-
gen zu dilden, theilsihren Körper an Arbeit und Ers
duldung aller Ungemächlichkeitenzu gewöhnen,Denn
es dúnkc uns nichtgenug ,'" einen jeden �owohlwas

; Y 5° : den
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den Leib als was die Seele becrif�é, �o zu la��en wieet

aus den Händen der Natur gekommeni�t: �ondern ir

halten davor , daß es Unterricht und Zucht bedürfe,
um die Gaben der Nacur zu der TEE

MONzu
bringen deren �ie fähig �ind, und das was �ie mängel-
haft gela��en oder gefehlthat, nah Möglichkeitzu er-

_ gänzen und zu verbe��ern. Wir la��en uns hierin die

Gärtnerund Landwirthezum Bey�piele dienen, welche
_die Gewäch�e, �o lange �ie nochniedrigund zart �ind,
zudecfenund umzäunen, damit �ie von den Winden

uiché verleßt werden: �obald aber der Stamm eine gé-

wi��e Dicke bekommen hat , die überflü��igenSchößlin-
ge weg�chneidenund �ie nun den Winden überla��en, die,

je mehr �ie �elbige durhwehen und �chütteln, um �o
mehrzu ihrer fúnftigenFruchtbarkeitbeycragen,

Was al�o die Seele betrifft, �o i� das er�te,
womit wir �ie, �o zu �agen , anfachen, die Mu�ik und

die Rechenkun�t , ingleichen, daß wir �ie �chreiben und
-

ver�tändlichle�en lehren, So wie �ie nun darin weiter
fommen , �ingen wir ihnendieSprüche der Wei�en vor,

und die Dichter, welchedie Thaten un�re alten Hels
den oder andre nüßlicheDinge, damit �ie de�to leichter
dem Gedächtnißeingeprägtwürden, in Ver�e eingekleis

det haben: und was i�t naturlicher, als daß ein Júngs-
ling, durch das öôftereHôren �chôner Handlungenund

be�ingenswürdigerGroßthaten,womit z.B. die Werke

un�ers Homersund He�iodus angefüllt �ind, nach und

nach aufgewe>t, und zur Nachahmungangereizt wird,
um derein�t auchbe�ungenund von der Nachwelt bez

.wuns
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wundert zu werden, Wenn �ie nun endlichin die Re-

publikeintreten, . und es darum zu hun,i� �ie zu den

öffentlichenGe�chäf�ten anzuführen — Doch. dieß
gehöréeigentlichnicht zu un�erm Streit ; denn an�ängs
lich war die Frage nicht wiewir die Seele un�rer Ju=
gend üben, �ondern warum wir für nöthighalten „- �ie
mit die�en gymna�ti�chen Uebungen

-

zu be�chä��tigen z

und ih will mir al�o hier �elb Scill�chweigengeboten
haben, ohne auf den Ausrufer oder meinen Areopagíiz
ten zu warten „ der vielleichtaus bloßerBe�cheiden-

heit mich fort�chwaßenließe,wiewohlichüber die Gren
zen un�ers Gegen�tandes hinausgetommenbin

Anachar�is. Darf ich fragen, Solon, ob
der Areopagusnichtauch für diejenige, die das Nothe
wendig�te gefli��entlich mit Stilll�chweigenUhergegetauf eine Strafe gedachthat ?

Solon. Wozufrag�tdu michdas?

Anachar�ts. Weil du eben im Begriff bi�k,
das �chôn�te und intere��ante�te für mich, die Bildung
der Seele, - vorbeyzugehen, um von dem minder ndô-

thigen,von Fecht�chulenund Leibesübungenzu �prechen,

Solon. Das ge�chiehtbloß, Mein Be�ter,
weil ich bey der Sache, wovon die Nede zwi�chenuns

war, bleiben, und dein Gedächtnißnicht mit zu vie«

len Dingenauf einmal über�chwemmenwill. Doch,
weil du es wün�che�t , will mih auch über jenes �o furz
als möglicherklären ; denn eine genauere Erörterung

: die�er
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‘die�er Materie gehört für eine andere Gelegênheit,Wir

bringenal�o die Seelen un�rer Jünglingein die gehörige
Men�ur *°), wenn ich �o �agen darf , theils indem wir

�ie mit den gemeinen Ge�ehenun�rer Republikbekannt
machen, welche, um von jedermann gele�en werden

zu können, mit großenBuch�taben zu�ammenge�chrie-"
benund an einem öffentlichenOrt aufge�tellt �ind, und

befehlenwas man zu thun und zu la��en hat; theils,
durch den -Urngangmit klugenund recht�chaffnenMän-

nern, die bey uns Sophi�ten oder Philo�ophengenennt
werden ,

/

von denen �ie în dem was �ie zu wi��en am

nöthig�ten haben, in dén Pflichtender Gerechtigkeit
unddes bürgerlichenuud ge�elligenLebens “*)uncterrich--

tet werden, und wie�ie �ich aller unedeln undunziemlichen
Begierdenenthalten,allem was �{öôn und gut i�t nachs

"

‘freben, und �ich niemals einer gewaltchätigenHandz
lung �chuldigmachen�ollen, Wir führen�ie auch in

; den

To) Pulducaues, Cin{hd
nes und vielbedeutendes Bild,
de��en Gebrauch im Original

"de�o mehr Grazie hat , weil
das Wort  vyouog (Ge�et),
auch ein Mu�itali�chesKun�t:
wort i�t, und einen tactmäßi-

gen Melodi�chenGe�ang be-

zeichnet,
11) Dasheißt , denkeich,

êu 18 108 ANOS GUET
reves, und nicht , Cx ae

qua cape��ere rem publi
cam, wie der Lateini�che Ue-

ber�cuerin Reizens Ausgabe,

fönnen
(ohne �ich

oder �e mettre au fait du
gouvernement, wie �ein. ge-
treuer Nachtreter Ma��ieu über-
�ezt. Nochgenauer und um

das x 7s ¿o% wörtlich auszu-
drüden , hâtte ih es geben

QUE gleichemFuße
etwas übey einan-

der herauszu nehmen) als
Bürgereiner freyen Republik
mit einander zu leben“ —

Aber die von wir gewählte
Nedensart �agt eben da��elbe,
und paßte be��er in meine Con-

�truction, ;
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den Schauplas,¿ wo wir �ie durchKomödien und Tra-
gödienöffentlichunterrichten, indem wir ihnendie Tus

genden und La�ter berühmterMänner des Alterthums,
mit ihren Folgen, vor die Augen �tellen, um dié�e zu

. fliehen,und �ich nach jenen zu beeifern. Wir ge�tat«.
ten auchden Komödiantendiejenige von un�ern Bürs

“gern; ‘von welchenihnen �chändlicheund einer Stadt

wie die un�rigeunwürdigeHandlungenbekannt �ind, läs

cherlichzu machen und zu be�chimpfenz

'

cheilsum �ie
�elb�t vielleichédurch eine �olche öffentlicheZüchtigung
zu be��ern, theils damit die übrigenein Bey�piel an

ihnen nehmenund �ich vor allem, was ihnengleiche
Be�chämung zuziehenkönnte, hüten,

Anacharl�is. Achhabe�ie �chonge�ehen,So-

lon , die�e Tragödienund Komödien�pieler, wovon du

�prich�t, wenn es anders die �ind, die in den langen

mit rau�chgoldnenStreifenbe�eitenTalaren und den
�chweren�telzenmäßigenHalb�tie�elnmit nicht allzu�e�ten
Tritten auf der Schaubühneherummwacelten, Und den
Kopf in einer Art von lächerlichenSturmhauben12)
mic einem ab�cheulichgähnendenRachen �te>èn hatten,
aus dem �ie �o unbändigheraus�chriendaß mir die Ohs
ren davon gellten, Jch denke es war ebenan einèêm

Fe�te,
'

das die Stadt dem Bacchuszu Ehrenfeyertè
ie

15) Man werft ohnemein und an das Conventionelle
erxiñnern , daß Anachar�isdie der griechi�chenSchaubühne
Larven meync, die einem je- noch nichr gewöhntwar, �chr
den der �ie zum er�tenmal �ah lächerlichvorfommeii mußten.
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Die Komödien�pielerwaren“ kleiner als jene, giengen-
auf ihren eigenènFüßen, �ahen überhauprmehr wie

andere Men�chen aus und �chrien nicht �o ab�cheulich:

‘dafür aderwaren ihre Sturmhaubende�to lächerlicherz

auch euf�tand ein allgemeinesGelächter unter den Zu-
‘�chauern über �ie, FenenHochtrabendenhingegenhöôï-

ken fie mit-fin�term Ge�ichte zu, vermuthlichaus Mite

léiden, daß die armen Teufel �o �chwereFe��eln an den

Füßennach�chleppenmußten.

Solon. Das Mitleiden, mein guter Ana-

char�is, galt nichtden Komödianten, �ondern der Dich-
ter hatte unfehlbar irgend tine jammervolle Begebenz
heit aus der alten Heldenzeitdarge�tellt, und den Per- -

�onen , die darin auftreten, �o herzrührendeReden an

die Zu�chauer zu declainieren gegeben, daß die�e bis zu

Thränendadurchbewegtwurden, Ohnezweifelha�t du

damals auch einige Flöten�pieler, und eine Anzahlim
Krei�e �tehenderund zu�ammen �ingender Per�onen ge�e-
hen, die man den Chor nennt, Auchdie�e Flöten und

die�e Ge�änge, lieber Anachar�is, habenihren Nu-

ken’, — (wiewohlih dir jeßt, um beyun�rer Haupt-
�ache zu bleiben , keine nähereErklärungdavon geben
tann *), Genug, alledie�e und andere ähnlicheAn�tal-

ten

*) Die�e Parenthe�e mußte Dialogmehrmals, und auch

“un�ern Le�ern zugefallenbey- �on�t überall, wo ich es hö-

gefügt werden, wiewohl �ie hig finde, wiewohl (hoffent-
nicht im. Text i�t; eine Frey- lich) immer mit Di�cretion bes

heit, deren ichmich in die�em dieue,



{A I

ten habeubey uns einen �ittlichenZwe, und zielen
dahin àb , den innern Sinn zu �chär�en , und nübliche
Eindrúcke ‘auf die Gemüther zu machen, Bey den

Leibesúbungenaber, worüber du eigentlichbelehrt�eyn
wollte�t , habenwir folgendeAb�ichten, Wenn.wir

un�re Jünglinge , nachdemihre Glieder die gehörige
Fe�tigkeit und Derbheit erlangt haben, naend ringen
la��en , �o wollen wir �ie dadurchvor allen Dingen an

die tu�t gewöhnen“und �ie mit allen Jahreszeitenund
|

Witterungen �o vertraut machen, um von Hiße und

Fro�t nicht �o leichtverdro��en und zu Ge�chäften un-

tauglichgemachtzu werden. Sodann �alben wir �ie
mit Oehl und reiben- �ie damit ein um ihre Glieder da-

durch ge�chmeidigerund der An�trengungfähigerzu ma-

chen. Denn da uns die Erfahrunglehrt, daß alles
Leder durch das ein�chmierenmit Oehl viel dauerhafter
wird und weniger reißt, �o wäre es ungereimt,wenn wir

nichtden Schluß daraus machten,daß auchein lebendi-

ger Körper durchdie�en Gebrauchdes Oehlsden nehmli-
chen Vortheil erhaltenkönnte, Hieraufla��en wir �ie

“n ver�chiedenengymna�ti�chen Kün�ten, die wir ausge-
dacht haben, von be�onders dazu ange�tellten Mei�tern,

die�en im Fau�tkampf, jenen im Pankration unterrich»
ten, damit �ie �ich gewöhnenAn�trengungund Arbeit

-

zu ertragen, und ihrem Gegnerzu Leibezu gehen,oh-
ne �ich vor denSchlägen und Wunden , denen �ie �ich
dadurch aus�eßen, zu �cheuen, Wir ver�chaffen uns

dadurchzwey �ehr wichtigeVortheilean ihnen: nehm-
lich, daß �ie Herz bekommen,und beygefährlichen
Gelegenheitenihrer Per�on nicht �chonenz und dann

| daß
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daß �ie �tärker werden und mehr ausdauern können.
Denndiejenigen , z. B, die �ich Úbeneinander zu Bo-

den zu ringen , lernen ohneSchadenfallen und leiht
wieder auf�tehen , üben �ich in der Ge�chicklichkeit�0-
wohl den Gegner vom Leibe zu halten, als ihn mik

Vortheil zu pacéen, zu um�chlingen, emporzuheben,
�ich zu�ammendrú>en und würgen la��en zu können,
�, 1, lauter Uebungen, die, an�tact unnúßlichzu �eyn,
vielmehrund un�treitig den größtenaller Vorcheiledie

wir von un�rer Gymna�tik ziehen, gewähren,nehmlich,
den Körperabzuhärtenund gegen Be�chwerlichkeitenund

Schmerzenunempfindlicherzu machen, Aber auch das

i�t fein geringer Nuben , daß, wenn der Fall eintritt,
wo man dergleichenKun�tgri��e im Kriegeund in einer

�chwerenRü�tung nöchig hat, �ie bereics eine große
Fertigkeitdarin erlangt haben, Denn wir �ehen alle

die�e Kampfübungenals eine Art von Vorbereitungauf
den bewa��nerenKampfan, und �ind überzeugt, daß
Leute, deren na>endeKörperwir auf die�e Wei�e gez

�chmeidiger, ge�under, kräftiger, dauerhafterund be-

hendergemacht haben, wenn'es um Ern�t gilt, uns

gieichbe��ereSoldaten �eyn und dem Feinde de�to furchtse

barer.werdenmü��en‘%

x3) Plutarchin �einer Ab-
handlung, wie man �ich ge-

�und erhalten könne , bes

haupcet gerade das Gegen-
rheil, und macht die allzugro-
ße Achtung, worin die gym-

na�ti�cheu Uebungen bey den

Denn ‘du begreif�t leichfs
denke,

Griechen aides» zu einer

Hauptur�ache, warum �îe ih-
re Unabhänglichkeirverlohrei
hátten, Das Uebel war �el
ner Meÿhnuúhgnah, daß �i
lieber vortreffliche Athleten

als guteSoldarèn �cyn woll-
ten.
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denke ih, was der Manh in Waffen �eyn wird, der

�einem Gegner �ogar na>end Schrecken einjagt. Du

�iehe�t was für Körper durch die�e Uebungengebildet
-

werden , und wie �ie weder zu vieles und �chlappes wei�s
�es Flei�ch haben, noh �o mager und blaßaus�ehen,

wie die Körper der Weiber die im Schatten hinwelken,
von jeder An�trengung am ganzen Leibe zittern undin
Schweiß zerfließen, und unter dem Druck eines Hel«-
mes faum Athemhohlenkönnten, zumahl,“ wenn ih-
nen, wie jeßt, die Micttags�onneauf die Scheitel‘
brenntez Was will�t du mit �olchen Schwächlingen
anfangen,

die in der Hie gleichdur�tig werden und

lechzen, feinen Staub ertragen können’, �obald �ie
Blut �ehen, zu�ammenfahren, und �chon vor Ang�t

�terben , ehe �ie noh mit dem Feinde handgemein
werden? Da �ind die�e un�re rörhlichénund von der
Sonne ins Braune gefärbtenJünglinge ganz andre
Leute? Sie habenein männlichesAn�ehen, �ind voller

-

Seele, Wärme und Mannkraft , �ind: weder runzliche
und dürr , noch durch ihreSchwere �ich �elb�t zur ta�t,

' | �ondern
tl

ten. Yn Verbindung mit vie-

len andern �tärfer wirkenden

Ur�achen mag wohl auch die

allzugroße Leiden�chaft für die

Athleti�chen Uebungen etwas

zum politi�chen Verfall der

Griechen beygetragen haben :
ader daß die Gegner die�er
Uebungendie Sache �ehr über-
treiben , if, dâchte ich , �chon
daraus flar genug, daß �ie

Lucians Werke 1V Th,

lange vor und lange nach
Solon einen we�entlichen Theil
der Erziehung bey deu Grice
chen ausmachten, ohne die
�chädliche Wirkung zu thun,
die man ihnenzu�chreibt. Oder
waren es nicht, etwa lauter

Ringer und Pankratia�ien,
die jene großeSiegeüber den

TDárius und
ten ? :

©
Hs

Xerxes erfoch-
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�ondern von einer Woßhlge�ta!cdie in den �chön�ten Ume

riß einge�chlo��en i�t, indem �ie alles überflüßigeFlei�ch
|

weggearbeitetund ausge�chwißtk,und nur das was vo
“ allem unge�undenZu�a6 rein , derb und fräftig i�t, be-

halten haben1 Vorcheile, die �ie ohnejeneteibesúbuns

gen und die damit verbundene Lebensordnungnicht ge-

nießen würden, Denn die�e �ind dem men�chlichen
Körper was das Swingen dem Weiten i�t z-alle

Acheln.und Spreuer fliegendavon, und das reine Korn

drängt �ich dicht in einen Hauffenzu�ammrn, Esi�t
daher nichtanders möglich,als daß �ie der volllommen-
�ten Ge�undheit genießenund Arbeit und Strappazzen-
ungemeinlang ausdauern fönnen.- Es währet lange

bis �ie zu.{wiben anfangen, und �elten wird man ei-

nen von ihnzn�ehen der �ich nicht wohl befände, Es i�t
(um beymeinem vorigenGleichni��e zu bleiben) in die-

�em Scúcke mit ihnen, wie wenn jemand auf eine

HauffenKorn, Stroh und, Spreuer, Feuer wúr�ez
natürlich wird das Stroh augenblicklichFeuer fangen
und verbrennen„“ der Weizen hingegen, an�tatt
�chnell und auf einmal in eine Flamme auszubrechen,
wird nur allmählichzu rauchenanfangen, und eine viel

âängereZeit brauchen bis er ebenfalls zu “A�chewird»

Even �o wird eine KrankheitoderUnpäßlichkeit,die

einen �olchenKörper befälle, ihn niche�o leichtentéräf-
ten und überwältigenals einen andern: - denn �eine in-

nern Theile �ind zu wohlbe�cha�fen , und �eine äu��ern
zu �tark befe�tiget, als daß Hige oder Fro�t ihnenleicht

gefährlich werden könnte, Und wenn �ie auch auf einen

Augenblicknachzugebenoder zu erliegen �cheinen, 0
| �trômt

jf
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�trômt ihnendochdie innere ‘ebenswärme,‘ls von lane
gem her ge�ammelt und auf �olcheNotþfälle aufge�part,
gleichwieder zu, und erfüllt �ie �o reichlichmit neuen

Kräften , daß �ie fa�t immer unermüdlichbleiben, An<
�tatt daß die vorhergehendenAn�trengungen ihreKraft:
vermindern �ollten, erfolgtgerade das Gegentheil; �ie
wird,gleicheinem Lö�chbrandder durch heftigesHerum-
�chwingen wieder entzündetwird, nur immer mehr'
angeflammt, und wäch�t an�tatt abzunehmen, Au�a
�er den bisher erwähntengymna�ti�chenKün�ten üben
wir un�re Jugend auch im Laufen, wobeyes haupt-:
�ächlich darauf anfonmmkt, daß �ie, wenn dié Laufbahn
lang i�, Kraft und Athem�o ge�chickt�parenlernen,’

um bis ans Ziel auszuhalten! wenn hingegennur ein
fleiner Raum zu durchlaufeni�t, ihn mit der möglichz
�ten Ge�chwindigkeitzurücklegen. Um es ihnen aber

nicht zu leichtezu machen, dürfen �ie nicht auf einem
fe�ten und wider�tehendenBoden , �ondern mü��en in.

tiefemSande laufen, wo es �chwer i� einen fe�tenTritt“

zu thun, und der Fuß in dem unter ihmausweichen-.
den feinenSande immer glit�chen will,

“

Nicht weniger
werden �ie auch geübt, über einen Graben vder was.

ihnen �on�t den Weg ver�perren will , wegzu�pringen,
und das �ogar mit {weren Bleykugeln in

|

beyden
Händen, - Jugleichen�treiten �ie mit einander, wer ei"

nen Wurf�pies am weite�ten werfen könne. Du ha�t“
auch in der Fecht�chuleein flachrundesStúck Erzt, ges

�ehen, das einem kleinen Schilde ohneRiemen ode

Handhabenähnlich i�t; du ver�uchte�t es“ �ogar vont

Boden aufzuheben, ‘Undfandes �chwer, und �einer
HD

:

‘F3 Glâtte
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 Glâtee wegen nicht leicht zu erfa��en. Die�e Scheibe
werfen �ie ziemlichweitin dieHöhe, und �treiten mit

einander wer �ie am weite�ten werfenkönne, Die�e
Arbeit �tärkt ihreSchultern,und vermehrtdie Spann-
kraft der Finger und Zehen. Höre nun auch, mein

wackrer Freund, wozuder feuchteLeim und der Staub

gut i�t ,

-

der dir anfangs �o lächerlichvorkam. Der

er�te Nußendavon i�t , daß �ie nicht hart , und al�o
mit Gefahr,�ondern weichund. ohneSchaden fallen.
Sodann weißt du daß na��er Leim dem Körpereine

gewi��e Schlüpfrigkeitgiebt, und du vergliche�t�ie
/ ‘deßwegenvor mit Aalen; aber die�er Um�tandhat,

an�tatc lächerlichzu �eyn, einen �ehr guten Nuken. Da
- �ie, um einander nicht zu ent�chlüpfen,�ich de�to fe�ter

packen und um�chlingen mü��en, �o trägt auch dieß
nicht wenig zur Stärkung und Spannung des Körpers
bey; denn du mußtdir nichteinbilden , daß es etwas

�o leichtes�ey, einen mit Oehl und na��em Thon-über-

�chmiercenMen�chen, deralle �eine Kraft und Ge�chick-

lichkeitanwendetum uns aus den Händenzu glit�chen,
vom Boden in die Höhezu heben. Und auch dieß hat,
wie ich vorhin �agte, �einen Nuten im Kriege, wo

. der Fall öfters vorköómmt,einen verwundeten Freund
hurtigau�zupaen und in Sicherheitzu bringen,oder

aucheinen Feindplöslichum den Leib zu fa��en und ge-

fangendavon zu tragen, Wir üben �ie al�o auf �olche
Dingemit einer gewi��en Uebercreibung,und halten �ie
zum �{hwerernan, damit das geringere�ie de�toleich
ter ankomme, Den Scaubhingegenfinden wir dazu
dienlich, zu verhinderndaß �ie einander nicht �o leiche

ente
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ent�c{lúpfenfönnen: denn, nachdem�ie vorherinna�z
�em Thongelernt haben einen �{lüpfrigen und al�o
�chwer zu packendenKörper fe�t zu halten, �o mü��en
�ie nun auchgeubt werden , �ich aus den Händende��en,
der �ie umfaßt hâlt, auchbeyvermehrterSchwierigkeit
des Enk�chlüpfens, loßzuwinden, Ueberdieß �cheine
auch der Staub das allzu�tarkeSchwißen zu verhindern,
trägt dadurch etwas beydaß die Kräftelänger aus-

dauern, und verwahrtdie Haut , deren Poren bey�o
heftigenUebungenúberall o�en find, gegen das nach«
heilige der Zugluft. Auch bekômmcer in Verbindung

mit Oehl und Thon etwas �ei��enartiges , daß die
:

Hautrein und glänzend erhält. Es brauchte nichts,
als einen von die�en Bläßlingen,die immer im Schak=2

cen gelebthaben, mit. einem aus denen die im Lyceon
geübtworden �ind, wenn er �ich den Leimen und Staub
wieder abgewa�chenhat, zu�ammen�tellenzu können;z
und ich bin gewiß, wenn man dichfragte welchemvon

beyden du gleichenmöchte�t? du würde�t, ohne �ie
vorher auf eine andere Probege�tellt zu haben, dem

bloßenAnblick nach lieber der derbe und zu�ammenge-
�chlageneJüngling, als der weicheZärtling �eyn , der

bloß darum �o weiß i�t, weil all �ein Bischen Blut

�ich in die innern Theilezurückgezogenhat, Dieß �ind
al�o, lieber Anachar�is , die Uebungen, worin wir

un�re jungen Leute erziehen, ‘in der Meynung,, �ie auf
die�em Wege zu tüchtigenBe�chirmernun�rer Stadé,

und un�rer Freyheit zu machen5 ge�chicktjedenFeind
der uns angreifenwollte, abzutreiben,und un�ern Nach-
barn furchtbar genug, daß die mei�ten Scheu vor uns

33 tragen
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«Fragen. und uns zinsbar �ind,

-

Aber auchim Frieden
haben wir de�to be��ere Bürger an ihnen„- da �ie nicht

(wie andre junge Leute) aus einem fal�chen Ehrgeißin

unziemlichenDingen mit einander wetteifern,nochaus
„Müú��igang in Frechheitund Leichefertigkeitgerathen,
�ondern ih aus die�en Uebungen ein ern�thaftes Ge-

�chäfte machen, und alleihreMuße darauf verwenden.

Und nun begreif�t du, in welchemSinne ich vorhin
�agte, daß: das gemeine Be�te und der hêch�te.Wohl-

�and un�rer Stadt zum Theil:an die�en aymna�ti�chen
Uebungenhange, in�ofern nehmkichun�re Jugend durch

die�elbe,wie durchdie ganze Erziehungdie wir ihr geben,
�owohl für den Friedenals für den Krieg aufs be�te
vorbereitet, und zu allem was in un�ern Augendas

__del�te und Fie i�t, angehaltenwerden.

Anachar�is. Wennihr al�o, von euern Fein-
den angegriffenwerdet , �o be�albe ihr euch mit Ochl,
pudert euch mit Staub ein , und zieht gegen �ie aus

um mit geballtenFäu�ten auf �ie loßzuarbeiten? jene
hingegen�cheuen �ich vor euch und lau�en was �ie kôn-

nen, aus Furcht ihr mêchtetihnen, wenn �ie etwa

gâhnen müßten, Sandins Maul werfen, oder ihnen
von hintenzu auf den Rúcken �pringen, die Beineum

ihren Bauchlingen,und ihnen unter ihremHelm
die Kehlemit euern Ellenbogenzu�ammenpre��en?Sie
werden zwar, ob Gott will, wenig�tens von Ferne
mit Pfeilenund Wurf�pießenEREeuch �chießen: aber

die�e Ge�chóßewerden euch�o weniganhabenals ob ihr
eben �o viele Steinbilderwäret; denn ihr habt eine

Son-
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Sonnenfarbe, und eine MengeBlut im teibe, �ey®

“niht Stroh und Stoppeln, um euch, wie andere,
von Wunden gleichniederwerfenzu la��en, �ondern er�tk

�pät , wenn ihr überall durchlöchert�eyd, (und dann
kaum) gebeihr ciniceTropfenBlut von euch;denn �o

-

was �agte�t du doch, wenn ich dein Gteichniß nicht

gänzlichmißver�tanden habe? Oderzieht ihr vielleicht
alsdann die fürchterlichenRtú�tungeneuerer Tragödien-
und Komödien�pieler an,

* �eßt, wenn ihr etwa einen

Ausfall thun wollt , jene weitmäulichten Sturmhaue
ben auf, um euern Feinden als eben �o viele Popanze,
wofür: �ie euch halten werden , einen rechtenSchrecken
in den Leib zu jagen z oder bindereuch die hohenTras

gödien�tiefelum die Beine, weil �ie, falls ihr etwa

flichenmúßtet, �o au��erordentlichleicht�ind , oder weil

die Feinde, wenn �ie vor Euch fliehen, euch unmög-
lich entrinnen fönnen , da ihr mit Hülfeder�elben �o
große Schritte thun könne? Nimmdich in Acht,lie
ber Solon, daß es mit ‘die�enDingen , die euch �o
�innreich ausgedacht �cheinen,nicht ‘am Ende auf ein
pures Spielwerk müúüßigerund Zeitvertreib�uchender
Fúnglingehinauslaufe, Wenn euchwirklich daran

gelegen'i�t frey und glülich zu �eyn, o werdec ihr
ganz andere Fechté�chulenund Wa��enubungen , wobey

ces um Ern gilt, nöôthighaben, Dann werdet ihr,
‘an�tatt die�er �pielenden Kämpfe unter euh �“, es

micwirklichenFeindenaufnehmen, und in wirklichen
Gefahreneuchzur kriegeri�chenTugend bilden, Laßt

al�o euern Staub und euer Deb! wo �ie find, und lehrt

�iedafürmit dem BogenKhie�enund Wur�f�pießewere

BS fen;
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fen; cfagebt ihnen ¡ir �o leichteSpießchen,

der Wind hinund herweht4 �ondern einen et
Speer, der im Krei�e gé�chwungenmit Zi�chen durc
die tuft fährte, und Steine die die Hand ausfüllen,

/ und eine Streicart in die rechte, einen tüchtigenSchild
„von Juchtenledexrin die linke Hand, einen Harni�ch
um deg Leib, und eine Pickelhaubeauf den Kopf! So

_wie ihr jest �eyd , fann ich mir euere Erhaltung nichk

WW:

anders erflâren, als daß irgend ein Gott �ich aus be�on-
derem Wohlwolleneurer annehmenmuß

z

denn �on�t müß-
tet ihr läng�t von der er�ten Handvoll Lanzknechte,

die

euch zu Leibe gegangen wären , ‘aufgeriebenworden

�eyn. Das bin ih gewiß, wenn ichnur die�en fur-

zen Säbel, der an meinemGürtel hängt, zöge, und

"unter alle euere Jünglingedort einfiele, ich wollte das

Gymna�ium gleichmic meinem bloßenSchlachtge�chrey
‘erobert haben: Du �ollte�t �ehen, wie �ie davon laufen
würden, und wie auchnicheEiner das Herzhätte eine

bloße Klinge anzu�ehen: wie �ie �ich hinter die Sta-
tuen und hinter die dicken Säulen dort verbergen, und

“wieviel �te mir durch ihreAng�t und ihr Win�ein und

Zittern zu lachengebenwürden, Die Röthe, -auf die

“ihr euch�oviel zu gute thut, �ollte ihnen bald- verge-

henz ‘der Schrecken �ollte �ie bald a�chgrau färben!
Kurz, mit allen euern athleti�chenUebungenhat euch
ein langer Friededahin gebracht,

|

daß ihr euch faum

den bloßenBu�ch auf dem Helm eines Feindesanzu-
�chauen gecrauen würdet.

Solon.
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Solon. So �prachen die Thrazier nicht,

Anacharfis, die uns unter Anführungdes Eumolpus
mit Krieg überzogen**), noch euere Amazonen, die

mit der berühmtenHippolyta "Y un�ere Stadt anfies
len: �o hat noch niemand. ge�prochen, der die Probe

mic uns gematht hat, Weil wir den Körper un�rer

jungen Leute anf die�e Art naend abhärten, mein gu=

ter Mann, i�t es darum noch keine Folge, daß wir

�ie auch unbewaffnetin den Krieg führen: �ondernwenn

�ie er�t fúr ihre Per�onen tüchtigeLeute geworden �ind,
�o úben wir �ie auch in Waffen , deren �ie �ich alsdann

um �oviel be��er zu bedienen wi��en.

Anachar�is. Und wo wäredenn euere Fecht-
�chule für die Waffenübungen, Solon? Jch habe
nichts dergleichenin der Stadt ge�ehen, MEEich
�chon überall herumgetommenbin,

/

Augote fi Solon.

14) Der Eumolpus, auf
den �ich Solon hier beruft,
war nicht der durch die Eleu-

�ini�chen My�terien berühmt
gewordene Sohn des Mu-

�âus , �ondern ein Sohn des

Ueptuns von einer Tochter
“des Boreas, d. i. ein un-

befannter Abenteurer aus der

Heldenzeit ,
der unter dem

Athenien�i�chen KönigeKrech-
teus, Pandions Sohn, mit
einer Horde Thrazier, deren

Anführer ex war, einen Ein-

fall in Attica that,und von den

Athenien�ern (die danmäls frey=
lich noch fein Lyceum hatten)
ÿberwunden und getödtetwur-
de. Solon würde fichhier niché
aufBey�piele aus derheroi�chen
Zeit berufen, wenn er nicht
hundert Fahre vor den Sies

gen bey Marathon und Sa-
lamina gelebthâtte.

15) S. Plutarch im Leben
des The�eus , und von den
Scythi�chenAmazonenVomp.
Mela, de $. O. lib. UL 4.
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Solon. ‘Die Gelegenheitdazu wird �ich fin-

den, wenn du dich länger bey uns aufhalten wir�tz du

wir�t �ehen daß es feinem von uns an Wa�fen fehlt, �oe
bald wir ihrer benöthiget�ind; wir habenHelme, und

Federbü�chefür die Pferde, und der vierte Theilun�rer
Bürger i� beritcen. Wir halten es aber für unnöthig,
mitten im Frieden bewa��net zu �eyn und einen Säbel
an der Seite hängenzu haben; ja es �teht eine Strafe
bey uns darauf, wenn jemand ohne Noth mit einem

Degenoder Dolch in der Stadt gienge, oder Wa��en
an einen öffentlichenOrt �chaffte,Euch hingegeni�t es

zu verzeyhendaß ihr immer in Wa��en �eyd , da ihr in

feinen befe�tigtenPläßen , �ondern jedem Anfalle aus-

ge�est beynahein einemewigenKriegelebt , und kleiner

�icher i�t, ob �ic nicht in der näch�tenNachte jemand
hinzu�chleichen, und ihn im Schlafe von �einem Wa-

gen herabziehenund ermorden werde, Euer gegen�ei-
tiges Mißtrauen, und daß ihr, jeder nach �einer
Willkühr, nicht unter gemein�chaftlichenGe�eßen bey-

�ammen lebt , macht eucheuern Säbel nothwendig,um

‘euern Be�chüßer gleich bey der Handzu haben, wenn

‘euchjemandSENSEwollte,

Anachar�is.Jhr findet al�o, daß es úber-

flú��igwäre ohneNoth bewaffnetzu �eyn „und �chonet
euere Waffen , damit �ie nicht, wenn ihr �ie immer

bey der Hand hättet, be�chädigetund abgenúbtwer-

dene die Körper eurer juncen ¿eute hingegengreift ihr,
ohne minde�te Noth aufs härte�te an, und an�tatt

i

M zu E und ihre Kräfte auf tünftigge Efàe



fä�le.-außzu�paren,- �chüttec-ihr. Mvergeblichin Harund Staubhin.

Solon. Du �chein�t dir einzubilden, "mein

guter Anachar�is , es �ey mit den Kräften des men�ch-
lichen

-

Körpers wie mit. Wa��er , Wein oder andern

flü��igen Dingen „ die

-

in einem Gefäße aufbehalten
werdenz „und du be�org�t, wie ich �che, wenn wir �ie
in un�ern gymna�ti�chen Uebungenausfließen la��en,
�o �eyen �ie verlohren, und der Körper bleibe nun leer

“und trocken, weil er �ich nicht von innen aus wieder

anfúllen könne,
*

Aber da mach�t du dir eine ganz fal-
�che Vor�tellung: je mehr jemand �eine Kräfte durch
Arbeiten er�chöpft, je �tärker fließen�ie ihm zu, und

es i�t damit gerade wie mit der gefabeltenHydra, der

, „fúr jeden abgehauenenKopf immer zwey neue wuch�en.
Werden �ie hingegen nicht von Jugend an geubtund

ange�trengt , wird ihnen uicht immer hinreichendeMa-'

terie gegeben: alsdann tritt der Fall ein , wo �ie von

ermúdenden Arbeiten ge�chwächtund aufgezehrtwerden.

Es geht damit wie mit Feuer und Licht: du kann�t mit

dem nehmlichenHaucheein Feuer anfachen und in we-

nig Augenblickengrößer machen, wornit du eine Lampe
ausblä�e�t , wenn �ie nicht Materie genug hat und ihro
Flamme �tar genug i�t denHauchauszuhalcen,

DA é

i Anachar�is. Jc muß bekennen; lieberS9-

lon, daß ich das wasduda �ag�i, nichéallzuwohlver�te
hez es i�i mir zu�ubtil, ‘und erfodertmehr Scharf=
�inn und Sagacität als ichhabe, Jh wilidich al�o

AA nuvx
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nur die�eseinzige fragen! Warum �tellt ihr an de

Olympi�chen, J�thmi�chen und Pythi�chen Kampf-
Spielen, zu welchendoch, wie du �ag�t, eine �o gl0-

ße Menge Zu�chauer kommen ,
- nichtmit unter au

“Kämp�e in Waffenan, �ondern führteuere Jünglinge
�plitternacend zur Schau hervor , um einander mit

den Fer�en zu �chlagen und mit Aepfelnund Oehlzwei-
gen belohntzu werden? Das muß docheinen Grund

haben , den ih wohlwi��en möchte!
:

|

Solon. Wir glauben ihnen de�to mehr Lu�t

zu den gymna�ti�chen Uebungenzu machen, wenn �ie
�ehen, wie hoch diejenigen die den Preis in den�elben
davongetragen,geehrt, und wie feyerlichihr Nahme
mitten unter “den Griechen ausgerufen wird; und da

�ie �ich, um zu die�er Ehre gelangen zu können „ vor

einer �o zahlreichenund an�ehnlichenVer�ammlungna-

end �ehen la��en mü��en, �o tragen �ie de�to größere
Sorge ihrenKörperin einer �o gutèn Be�chaffenheitzu

erhalten, daß �ie keine Schande davon haben �ich na-

>endzu zeigen"%),und jeder bemühe�ich um �o eifriger
E E)

16) Jin die�er einzigen
Zeile liegt die wahre Au�lö-
�ung eines pâdagogi�chenPro-
blems, worüber in un�ern
Tagen �o viel vergebliches ge-
�chrieben worden i�t. Ein Jn-
�ticut, vermöge de��en die

erwach�ene Jugend �ich oft in

„puris naturalibus zeigenmÜüß-
tè, wäre das unfehlbarfteMits

‘verdorben zu erhalten.

�ich

tel fie in die�em Puncte utt-
Die

Frageal�o , worauf der Preis
ge�ezt werden müßte, wäret
wie ein �olches Ju�ticut unter

�o �chamha�ten und verdorbe-
nen Men�chen als die heutigelt
Europäer �ind, möglich; zu

machen wäre? :
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�ich des Sieges würdigzu machen. Die Belohnungen
aber �ind, wie ge�agt , �o geringfügignicht; oder was.

könnten die Sieger mehrverlangen, als von �o an�ehn=
lichenZu�chauerngelobt, und im ganzen Griechenlande
berühmt, und mic den Fingern gezeigt und fúr die

Be�ten unter ihren Cameradenerklärt zn werden ? Ues

berdießwird auch in vielen Zu�chauern, denen ihr Al«

ter dergleichenUebungennochge�tactet , durchden An=

blicfeines �o �chônenWect�treites un�erer Jugend, und

der Ehre, die ihnen dafür zu Theil wird, eine neue

Uebe zur Tugendund zu edeln Be�trebungen angefacht.
Und �age mir, Anachar�is, wenn jemand die�e Liebe

zum Ruhm ‘aus dem men�chlichenLeben verbannen

_ würde odér könnte, was meyn�t du daß wir dabeyge-

winnenwürden? Wer würde da nochLu�t haben, ir-

gend eine hervorglänzendeThat zu thun ? Uebrigens
�teht es nur bey dir, den Schluß zu machen, was

diejenigenim Kriege, wenn �ie fürVaterland, Weib:
|

und Kinder und die Tempel ihrer Götterin Waffen
'

�ind, zu thun fahig �eyn werden , die um eine Krone
von wilden Oehlzweigen, nackend , mic einer �o feuris
gen Siegbegierdekämpfen. Wenn dir aber dieß �chon
�o wider�inni�chvorkommt, was würde�t du er�t �agen,
wenn du un�re Wachteln- und Hahnengefechte�ähe�t,
und den Ern�k womit wir uns für die�elbenverwenden ?

Dre: würde�t ohnezweifellaut auf lachen, zumalwenn

‘du hôrte�t daß wir ein Ge�eßhaben, das allen erwachs
�enenPer�onen be�iehltdabeyzugegen zu �eyn *?), und

:

|

Ge

T7) Lucian �cheint �ich hier erlaube zu haben, wenn es an-
Finen fleinen Anachronismus* ders wahr i� , was gruas(Var.
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zuzu�ehenwiedie�e Vögel �o länge mit einander käm“

pfen , bis �ie �ichvor Kraftlo�igkeitnicht mehr rühren
Éönnen. Und doch i�t auch darin nichts lächerliches
Denn die�es Schau�pielerregt unvermerkt in den Ve-

mücthernden Trieb jeder Gefahr zu troßen, um �ich
niché an Edelmuth und Kühnheit von Wachteln und

- Hahnen übertreffenzu la��en, und fich, wie �ie, nicht
eh:er Msmic RES Atrhemdur<hWunden oder

(Var. Hi�t. IT.28.5 von dent

Ur�prung des fáährlichen öf-
fentlichen Hahnenfampfes zu

Athen erzähle. Als nehmlich
Themi�tokles�eine Mitbürger
gegen die “Per�er ins Feld
führte, �ah er zufälligerWei�e
ein paar Hähnemit einander
tämpfen. Sogleich ließ er

Halt machen, befahl �einem
ganzen Heere zuzu�ehen , und

LE ihnen fodann folgende
Moral ans Herz. Und die�e
Hähne, �agte der große Feld»
herr, �treiten niche für ihr
Vaterland , nicht für die Bötz
ter noch für die Gräber ihrer
Vöráltern, niche für ihre Kin-
der , nicht für Ruhm und

Freyheit , �ondern bloß weil

keiner weichen und �chlechter:
�eyn will als der andere! —

Die�e Worte �tärkten den

Muth der Athenten�er nicht
wenig :

"

und �o wollten �ie
dann, daß der Hahnenkampf,
der ihuen damals zur Ermun=z

An�tren-

teruitgthrer Tapferkeitdiente,
ein Jn�tituc würde, das die

Nachkommenzu epThaten reizte.‘ Dieß �icht
nun freylich eintêmGriechi�che
Mährchen �ehr gleich; indeß
i�t niche unmöglich, daß et-

was wahres dran war, und
immer bleibt gewiß, daß das

jährliche Hahnengefecht, dent

alle Bürger zu�ehen mußte,
ungeßähr um die�e Zeit auf-
fam. Was die Wachteln
betrifft, �o �cheint, aus den
was die Alcen hie und da 1

Vorbeygehen davon �age!t/
daß ¿ie Gewohnheit, Wah?
teln zum Kämpfenabzurichten--

zu Alcibiades Zeiten eine Mo-
-

de �olchervornehmer und üp-
piger junger Taugenicht�e, wie
Alcibiades, Meidias, undiüih-
res gleichen, gewe�en �ey, und
von un�erm Autor hier zul
Unzeictmit dem legalen Hah-
neugefechtevermengt werde-

4
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An�trengung oder jeder andern Schwierigkeitmürbe

machen zu la��en, Daß wir aber un�re jungenLeute in

Woffenkämpfenund einander blutigeWunden beybrin-
gen la��en �ollten, das �ey ferne ! Dieß hieße aus eis

nem Wetckampf zur Leibesübungeinen Kampf wilder

Thiere machen; was könntegrau�amer und zugleich
unnúber �eyn, als wenn wir un�re be�ten jungen Búr-

ger �o zum Spaß ab�chlachten wollten, �ie, die wir

mit Muten gegen un�re Feinde gebrauchenfönnten 2

Uebrigensmein guter Anachar�is , da du ge�onnenbi�t,
das“ ganze Griechenland zu dur<hwandern, fo nimm

dich in Acht, wenn du nach Laccdámon kommen wir�t,
nicht auch �ie auszulachenund für Thoren , die leerêès

Séroh dre�chen, ‘zu halten, wenn du �iehe�t, wie �ie
bey ihrem Kugel�piel"*)auf einanderzu�chlagen;

.

oder

wie �ie, in zwey Factionenabgetheilt, ‘deren eine die

Herkulani�che, die andere die ‘ykurgi�che hei�t, eben--
falls na>end, auf eine ringsum mit Wa��er umgebe-,

‘nen Evene, �ich feindlichanfallen, und �o lange mit

einander

b

18) Die�esSpiel, (wovon

_ Galenus ein eigenesTractáts
{hen ge�chriebenhat, hieß am

gewöhnlich�ien Harpa�ton,
weil es zwi�chen zwey Trups
pen junger Leute ge�pielt wur-

de, deren jede �i der Ku-

gel zu bemächtigen�uchte, um 1

�ie über eine auf jeder Seite
in ziemlicherEntfernung von

der Mitte, wo die Lizlag,
gezogene Grenzliniehinaus
zu werfen.

*

Die Parthey,
welcher dieß zuer�t gelang,
hatte ge�icgt. S. Burette,
de la Sphéri�tique des Anc.
au Vol. TLT.des Memoir. de

PAcad. des Belles- Lettres,
P. 226.

|
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einanderfämpfenbis entweder die Herfulani�chePar--
theydie tyfkurgi�che, oder die�e die er�tere ins Wa��er
hinein getriebenhat, worauf dann der Friede �ogleich
wieder herge�tellci�t und keiner dem andern mehr einen
Schlag gebendarf. Aber wie toider�inni�ch und graue
�am wird dir er�t vorkommen, wenn du�ehen wir�t,
wie ihre Knaben um ‘den Altar der Diana Orchia bis

au�s Blut herum gegei�eléwerden , und wie die dabey--

�tehenden Väter und Mütter , an�tatt �ich darüber zu
betrúben , ihnen noch drohen, wenn�te �ich übel da-

bey gebehrden,

-

und �tein�tändig bitten ,“ die Marter

�o langeals: nur immer möglichauszuhalten, Manhakt
daherviele Bey�piele von Kindern „ die �ich beydie�em

Wett�treit der Geduld lieber haben . zu rode gei�eln
la��en, ehe �ie �ich vor den Augen ihrer Verwandten

überwunden gegebenhätten und, �o lange noch ein

Athem in ihnen war, umgefallenwärenz du wir�t“
auch �ehen , daß ihre Standhaftigkeit dur<h Staz

cuen ‘belohntwird „ die ihnendie Republik �een
läßt. Wenn du dießalles �ehen wir�t, �o bil-

de dir ja nichtcin, die Spartaner

-

�eyen ver-

rúct, und �age niht , �ie quälten �ich �elber un-
nöchigerWei�e , und der grau�am�le- Tyrann oder
die rachgierig�ten Feinde fönnten es ihnen ja -nichk
ârger machen: denn ihr Ge�éßgeberykurgus würde

dir �ehr gute Grúnde angeven„warum er die

�partani�chen Knaben�o hart behandelnla��ez und

daß es weder aus Mangel an Liebe ge�chehe, noch
weil ihm an Erhaltungdes

- jungen Nachwuch�es
der Stadtnichts gelegen�ey

:

2 ‘�ondern"weil der
‘

Repub-
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RepublikAlles daran liegt , daß diejenigen, von

deren Tugend ihre Ethaltung derein�t abhangenwird,
zur unbezwinglich�tenStandhaftigkeit erzegen wer=

den , und bereit �ind , das ärg�te’ für ihr Vater- '

land zu wagen und auszuhalten. Auchwir�t du,
denke ih, nicht nôchighaben , daß. dir &ykurgus
er�t �age, ob einer , der #0erzogen worden, im

Kriege �ich durch irgend eine Marcer ein Geheimniß,
woran den Spartanern gelegen i�t, von den Fein-
den werde auspre��en la��en; und ob er nicht viele
mehr mitten unter der �chmerzlich�tenGei�elung ihrer
noch �potten und �einen Peiniger herausfodernwerde,
wer es am läng�ten aushalcenkönne,

Anachar�is. Jh möchte dochwohl wi��en,
Solon ,

ob ykurgus in �einen Knabenjahrenauch
�o gegei�elt worden, oder ob er die�e Geduldúbung
er�t in einem Alter angeordnet, wo er �elb�t davon

befreyé war, und al�o mit heiler Hauc úber den

Rúken der jungen Spartaner disponierenkonnte ?

Solon. Er war �hon bey Jahren als er

den Spartanern �eine Ge�eße gab , und zwar nach
�einer Zurückkun�t von Kreca , wohin er eine
Rei�e gemacht hatte, um die vortrefflichenund
berühmtenGe�eße kennen zu lernen, welchedie

Kreten�er von Minos, JupitersSohn, empfan-

genfe �ollen, z E

Lucians Werke 1V Th. Aa Antgs
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Anachax�is.Wie kommt es denn, Solon

daß du die jungen Achenien�er niht auh, nah

�einem Bey�piel , gei�eln lä��e�t , da es doch eine

�o �chóne und euerer würdigeSache i�t ?

Solon. Weil wir an die�en Uebungen,
die von undenklichen Zeiten bey uns gebräuchlich
waren , genug haben, und es un�rer nicht für
würdig halten ,

« fremdeGebräuchenachzuahmen.

Anachar�ts. Nicht ? Das wahre i�t wohl,
denke ih , daß du fühl�t was es �ey , nackend

mit emporgehabenenArmen , durchgea-i�elt zu wer-

den , ohne daß weder das gemeine We�en noch ir-

gend ein Men�ch in der Welt einen Nußen davon

hat, Jh, für meinen Theil , be�orge �ehr,
wenn“ich gerade um die Zeit, da die�e Execution

vorgenommen wird, nach Sparta kommen �olite,
auf der Scelle von ihnen . ge�teiniget zu werden :

denn unmöglichwürde ih. mi enthalten können,

ihnen allen ins Ge�icht zu lachen, wenn ich �ie ihs
re eigene Kinder wie Diebe und Strafenräuber
behandeln �ähe, Wahrlich ihre ganze Republik
�cheine mir einer allgemeinen tüchtigen Nie�ewur-
Cur vonnöthen zu haben , daß �ie �o ganz wider-

�innige Dinge ôffenclich- ge�chehenla��en kann.

Solon. Duha�t guc reden, lieber Mann,

da �ie nicht da O und dir , antworten können:

aber
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aber bilde dir darum niche“ein, daß du �chon
ge�ieget habe�t, Du wir�t Leute zu Sparta fine
den, die dir auf alle deine Vorwürfegehörigzu
antworten wi��en werden, Uebrigens da un�ere
Gebräuche und Einrichtungen, worüber ih dir
eine �o um�tändliche Auskunft gegeben, deinen

Beyfall , wie es �cheint , ‘ganz und gar nicht
haben, �o glaubeih ‘nichts unbilligeszu verlana

gen ,

-

wenn ih dich er�uche, mir nun auchhin«
wieder um�tändlich zu erzählen, wie ihr Scythen
euere jungen Zteute erzieht, und was für Uebungen
ihr mit ihnen vornehme, um tüchtigeMänner aus

ihnen zu machen.

Anachar�is. Niches fann billiger �eyn,
be�ter Solon. Un�ere Gebräuche �ind freylich wes

der �o feyerlich wie die eurigen , noch haben �ie
�on�t etwas mit ihnen gemein, Wir“ �ind o
furcht�ame Leute, daß wir nicht einmal �oviel
Muth haben uns einen einzigen Backen�treich gez
ben zu la��en ”). JIhde��en , weil du es wün-

che�t, will ih dir alles �agen was ih davon

weiß, Nur wollen wir , wenn dirs recht i�,
die�e Materie auf morgen ver�paren , damit ich in-

Aa 2 “zwi�chen

19) Ohneihn zu erwiedern Athenien�ernlebte, in der
nehmlich, Man �ieht, daß Jronje ziemliche Profectus
Anachar�is, �eitdem er unter gemachthac.
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zwi�chenZeithabe dem gehörtenin. der Stille nach-
- Zzudenken„

und mich auf alles was ih dir zu �agen
habe„ gehörig-

zu be�innen. Für heutewollen wir

es dabey bewenden la��en , und, weil es �chon
Abend i�t „nach Hau�e gehen,

Von
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Lycinus. Kraton.

Lycinus.

D) du denn al�o, ehrwúrdigerKrato , deine �o hefz
tige und- wie es �cheint �chon von langem her

vorbereitete Klage gegen un�ere Tänze und die Tanzkun�t
�elb�t, auch beyläufiggegen mich, deran einer �olchen

Von der Tanzkun�t. Der
Dialog in die�er Schrift i�t
bloß Einleitung und Epilog
einer rhap�odi�chenLobrede

auf die Kun�t der Panto-
mimen , die�em Lieblings-
{au�piel eines durch die Uep-
pigkeit und Weichlichkeitver-
dorbenen Zeitalters, woran

auch die Griechen, nach dem

Bey�piel ihrer Herren , der.

Römer, immer mehr Ge-

Aa 3 Abele7

{mafanden , und wels
in Lucians pâtern Jehren
haupt�ächlich auch zu ‘Anti0-
chia (wo er �ich ôfters aufs
hielt, und wo die�er Auf�a
vielleicht ge�chrieben i�t) eine
der beliebte�ten Belu�tigungenE

eines äu��er�t �inulichenund
dem Vergnügen leiden�chaft:
lih ergebenen Volfes war.
Die�er ganze Tractac i�k im

nitinen Augeneines der �{le<-
te�ten
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AugenweideVergnügenfindenkönne, ausgeklagt, und

mir meine Achtung für eine �o heillo�eund weibi�che
Sache (wie du �ie nenne�t) zum Vorwurf gemachtha�t :

�o wir�t du erlauben , daß ich nun auch als Sachwal-
ter die�er edeln Kun�t au�trete, und dir zeige, wie

�ehr du dich hierin irre�t, und mit wie vielem, wie-

wohl unbewußtemUnrechtdu gegen eine der be�ten Er-

findungendes ge�elligen Lebens loßgezogenha�t, Wie-

wohl ich Übrigensan einem Manne , der von früher
Jugend aneine fin�tre und harte Lebensart geführtund

�ich angewöhnthat , das Gute und Angenehmefür un-

verträglichanzu�ehen, die�en vorgefaßtenHaß gegen
eine Sache, worin er �o ganz unerfahreni�t „ �ehr
verzeihßlichfinde.

4

__Kraton. Aber Dir, mein vortrefflicher
Herr, ‘wie �oll man Dir verzeihen,

“

Und was muß

te�ten Producte un�ers Au-*

tors, obne Genie, ohne Kun�t,
ohne Methode, ohne Philo-
�ophie und ohne Ge�chmack.

“Er if (wie ih aus der Nach-
lâ��igfeic, wdmit der größte
Theil ge�chrieben i�t, vermu-
the, ) vielinehreine bloßeébau-
The , als eln aus8gearbeicetes
Werk. Wenig�tens �cheint ihm
die lezte Hand und die Feile
gänzlich zu fehlen, und (den
diatogiercrenPrelog abgerech-
nef, der nicht ohne Lebhaftig-
feit und “acci�ches.Salz i�)

ficht es, als Werk des Gei“

man

�tes betrachtet , von dem vors

hergehenden über die Gpm-
ganz auffallend ab.

Die Lobrede �elb i�t im Ge-

�chmack der Sophifti�chen De-
clamátionen die�er Zeit gee
�chriebenz �te �chweift über
die Oberflächeder Sache hin,
�pielt mit unbe�timmten Be-

griffen , und &feuztdeu Man-

gel ‘an_ philo�ophi�chen Gei�t
durch fal�chen Wiß und Hy-
perbolen. Wer zuviel bewei-

�en will bewei�t nichts — als

die Schwäche �einer Urtheils-e
fraft.__
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man von Dir denken, der einer gelehrtenErziehunggee
no��en und �ich doch �o ziemlichmit der Philo�ophie bez

kannt gemacht hat, wenn man dich’den edel�ten Stusz
dien und dem Umgang mit den alten Wei�en ent�agen
�ieht, um dich hinzu�ehen und dir die Ohren-völl du-

deln zu la��en, währenddu einem Zwitter von Weib
und Mann zu�iehe�t , wie er in einem üppigenweibi-

�chen Aufzugeinher�tolziert, und mit den wollü�tig�ten
Ge�ängen und Bewegungendie verrufen�ten Weibs�tú-
>e des Alterthums, ‘die Phâdrenund Parthenopen
und Rhodopen?) und was weiß ich wie die unzüchtigen
Bâlge alle hei��en , dar�tellt , und �ich zu dem allen

noch pfeifen und trillern und die Men�ur mit den Füs
ßen �chlagen läßt — Wenndas nicht lächerlichund

einem wackernManne deinesgleichennichtunan�tändig
%aga i�t,

2) Phadra if� durch ihre
Leiden�chaft für ihren Stief-
�ohn Hipyelyrtus bekannt ges
nug. Unter Parthenope fann

vielleicht die Sirene die�es
Nahmens gemeynt �eyn. Rh0-

dope �oll, nac der Eriäh-
lung 2eciians , eine wunder-
�chone Aegypt�ché Hecâre ge:
we�en feyn, welchery

da fe

�ich ein� badete y ein Adler
einen Pantoffel entführteund

ihn zu Memptis in den Schoos
des Königs!P�ammetichusfal:
len ließ. S-. Aegypti�cheMa-

_jJe�tât verlievce �ich in B�sPanto��el , ließ die Dame,

‘tvorden i�;

der er

r

angehörtein ganz Aes

gypten auf�uchen, nahm fie
zu �einer Gemahlin und ers

baute ihr zu Ehren �ogar eine
Pyramide. &zerodot�pricht
in �einem 2ten Buche von ei-'
ner andern Rhodope , die
allem An�ehen nach, Len den

graeculis wit jeuer, welche
�chwerlich einen griechi�chen
Nalhmen hatte , vermengt

und daher fam
die lächerlicheFabel „ die He-
târe Rhodope habe mit ihren
Reinen �o glücflichgewüchert,
daß �ie von ihrer Er�parniß
eine Pyramide gebaut habe?
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i�t, �o möchtichwi��en was man �o nennen �oll ? Jc
ge�tehe al�o, wie ih* hôrtedaß du deine Zeit mit �ol-
chen Schau�pielen verderbe�t,, �o �chämce ichmichnichk
nur in deine Seele, �ondern es verdroß mich ordentlich;

daß du , wie einer der �ich mit einer Feder in den Oh-
ren kraut , da�igen-, und darüber verge��en �oll�t, daß
ein Plato , ein Chry�ipp„ ein Ari�toteles, in der Welt

i�t; und dieß, da es Tau�end andere ehrbareAugen-
und Ohren- Belu�tigungen giebt; (wenn “einer ja nicht

ohne dergleichen�eyn kann) ‘z./E. die Flôten- und Zi-
ther�pieler, die �ich öffentlichmit kun�kmäßigge�ebten

Stücken hören la��en, und vornehmlichdie ern�te Tra-

gódie und die fröhlicheKomödie; Schau�piele,
die

�ogar einerStelle unter deh öffentlichenWetckämpfen
gewürdigt werden. Du: wir�t al�o, mein edlerHerr,
einer gewaltigenApologievonnöchenhaben, um dieß
bey den Gelehrtenwieder gut zu machen, wenn du

anders nichtgänzlichvon ihnen ausge�ondert, und aus

der Cla��e der récht�chaffnenund ge�eßten Leute ausge-

�toßen werden will�t, Das be�te wird daher, denke ich,
�eyn „ dir nur gleichmic läugnenzu helfen, und gar

nicht zu bekennen, daß du dir jemalsetwas �o un-

gebúührlicheshabe�t zu Schulden kommen la��en, Fúrs
Künftigeaber �iehedichwohl vor, daßdu nicht,‘hinter
un�erm Rücken, unver�ehensaus einem Manne in eine

Éydi�cheFlöten�pielerinoder in eine Bacchantin verwan-

delt werde�t; eine Schande, die nichcnur aufdeine
eigene Rechnung kommen, �ondern auch uns zur ta�t
fallen-würde, indem man es uns billig verdenken

fönnte , daßwir
r

dichnicht, wie Uly��es �eine Ge-
E

>L

�ährten
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fährtenvon die�em gefährlichenZauber�chmau�e?) mit

Gewalt weggeri��en und zu deinen gewöhnlichenZeitver-
wendungen zurüfgeführthätten , ehe du unbe�onnener
Wei�e unwiderbringlichin die Klauen die�er Theater�i-
renen gerathen wäre�t, die um �oviel gefährlicher�ind

/

als jene homeri�chen, gegen deren Ge�ang die vorbey
fahrenden�ich nur die Ohrenwohlzuzuklebenbrauchten,
weil �ie dich nichr allein durch die Ohren , �ondern noch
mehr, wie es �cheint , durchdie Augengänzlichzu ih-
rem Sclaven machenwerden.

Lycinus.: Behúcemih! Was fr einen bi��t«
gen Hund *) ha�t du da gegen mich loßgela��en , Kra=

to ? Ande��en muß ich dir �agen, daß dein Gleichniß
von den Ztoctophagenund von den Sirenen �ehr �chlecht

“auf meinen Fall pa��en dürfte, Denn wer den totos

fo�tece ‘oder die Sirenen �ingen hörte, hatte den Un

tergang dafúr zum Lohùe;mir hingegenhat das was

ih �ah und hörte, au��er dem daß mein Vergnúgen
 dabey weit größer war, auch �ehr wohlzuge�chlagen.
Denn, an�tatt meiner felb� und meiner Angelegenheis
ten darúber zu verge��en, bin ich vielmehr, die reine

Aa 5 Wahr-

3) Das griechi�che Wort
i�t eine An�pielungauf die

befannte Fiction im IK. Buche
der Ody��ee von der magi�chen
Kraft des Lotos allen, die
davon fo�teten , die Lu�k zu
ihrer Heimath auf immer zu
benehmen.

4) Ein �cherzhafterStich,
der zu erkennen giebt , daß
Krato von der Cyni�chen,
oder der mic jener nahe ver=

wandten Stoi�chen Philo�o- |

phieProfe��ion zu machen�up-
pouiertwird.

?

Co FP
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Wahrheit zu �agen , viel ge�:heiderund mit einem gu-
ten Theil mehr Menjchenkenntnißaus dem Theater
zurückgekommen:�o daß ich mic be�tem“ Fug jenen
homeri�chenVers auf mich anwenden, und �agenkann,
wer dieß Schau�piel ge�ehenhat,

:

kehret zugleich belu�tigt und reicher an Kenytnißvot
daunen 5).

Kraton. Hilf Herkules! was i� mit dir vor-

gegangen „ éycinus, daß du, an�tatt dichdeiner Thor-
heitzu �chämen , noch �ogar groß damit <u�t? da du

�o �chändliche und der äu��er�ten Verachtung würdige
Dinge noch gar zu loben im Stande bi�t, �o if alle

Hoffnungzur Be��erung verlohren„ �o i�t deine Kranke

heitleider! unheitbzar1
:

Lycin.Darf ich wohlfragen, be�ter Kraton,
ob du über die Tanzkun�tund die Pantomimi�chenThea-
tertänze©) als Augenzeuge, der öfters dergleichenge-
�ehen , �o �treng urcheile�t? oder, ob du die�e Art von

Schau�pielen“ für fo verächtlich und {häntlih erklär�t
ohneEjemalsge�ehenzu haben? Wenndas er�te i�,

�o

8) Wasdie Sirenen dem

Uly��es ver�prechen Ody��,
AU TAL,

6) Denn daß die�e unter
den ey Fex/owYevouevwy ges

meynt �eyen, erhellet aus

dem Fuhalt und- der Ab�icht
die�es gauzènAuf�azes, ivie-

wohl Lucian immer nur das

allgemeine Wort Tanz und

Tänzer zu gebrauchen affe-
ctiertz vermuthlich weil zu
feiver Zeit das Wort Panz-
tomimos au��erhalb Jtalien,
wo es zuer�t Mode

LUNSnochnicht gebräuchlichwar...
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�o habenwir einander des Zu�ehens wegen nichtsvorzu-
wer�en ; wo nicht, �o nimm dich in Acht/ daß man
deinen Tadel einer Sache , die du nicht kenne�t, niche
grundlos und übermüithigfinde!

Kraton. Wahrhaftig , das hätte mir noh
gefehlt, daß ih mi mit die�em langen Barte und
mit die�em grauen Kopfe mitten unter einen Haufen
alberner Weiblein und wahnwißigerMännerchen ge-

�eßt , und den wollü�tigen Gliederverdrehungen�o ei-

nes heillo�enTaugenichtszugeklat�cht, ja wohl gar
mit unan�tändigem EntzückenE Bravi��imo!
zuge�chrienhätte! É x

Lycin. Es i� dir zuverzeihen, Kyatóik;:

daß du aus die�em Tone �prich�t: wenn du dich aber

von mir überreden ließe�t, nur ein' einzigesmal die

Probe zu machen„da dochnichts.weiter dazu nöthig
i�t, als dazu�eyn und die Augenaufzuthun : �o weiß
ichgewiß, du würde�t, keine Ruhe habenbis du �o nah
als möglichbeyder Schaubühnewäre�t, um alles recht
genau zu �ehen, und nicht einen Ton von der Mu�ik
zu verlieren. i

Kraton. Ih will, verdammt �eyn, wenn es

jemals �o weit mit mir kommen �oll, �o lange ih
noch Haare an den Beinen und ein unberupftesKinn

behalte!?) - Du jammer�t michordentlich, tycinus!

Y

Cg es du

7) D. i. �olange ih niht werde. (S. den Cyniker
în cinen erklärten Weichling inr Zten Th. der W. L, und

GECinäden verwandelt �eyn die Note 6. S. 160.)
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du �prich ja wie ein Men�ch, den die Bacchantenwuth
“ergriffenhac! :

E

Lycin. La��en wir einmal das Declamarieren

und Schimpfen; mein Freund, und höre lieber ge-

la��en an, was ichdir über die dramati�cheTanzkun�t
zu �agen habe, und wie ich bewei�enwill , daß �ie
uns nichtnur ein angenehm unterhaltendes, �ondern
�elb�t ein nüblichesSchau�piel gewähre,wie viel daraus

zu“ lernen �ey, und wie �ie �ogar zur Verbe��erung des

Gemüchs beytrage, indem �ie dieSeelen der Zu�chauer
in wohlgeordneteBewegungen�eßt, ihrenGe�chmack
an den �chön�ten Gegen�tänden úbt und �chärft , ihr
Ohr mic den fein�ten Wirkungender- Tonkun�t vertraut

macht , und ihnen das, was die innere Schönheitder
Seele mit der äu��erlichen des Körpers gemein hat,
und den Punck, ‘worin beydegleich�amzu�ammenflié-
ßen, an�chaulichdar�telle, "Deni ‘daß �ie alle ihre
Wirkungenmit Mu�ik und Rhythmus thut , i�t �s
weit entferntihr zum Vorwurf zu gereichen, daß es

vielmehrihr größtestob i�t, : |

| Kraton.“Jc habe zwar ganz und gar keine

Zeit übrig, einem Ra�enden zuzuhören, der �einer
Krankheiteine tobrede hält: inde��en, weil du doch
�o große tu�t zu haben�chein�t , deine Po��en vergebens
an mi< zu ver�chwenden, �o bin ich bereit mich die�er
Freund�chaftlichenFrohne zu unterziehen, und meine

Ohrendazu herzugeben,da ih Gottlob! nichtnöchig-

habe�ie mit Wachs zugu�topfen.um unnúbesZeug ohne
Schaden



C 380: )

Schadenbey ihnen vorbeygehenzu.la��en. Jh ver»

�preche dir al�o zu �chweigen; redewas du pi als ob

dir niemand gde
Lycin. Recht�hón, mein Gigbai

5
dasi�t al»

les was ichverlange; wie lange du das was ich �agen
werde Po��en nennen wir�t , �oll �ich bald zeigen.

Um al�o die Sache von Vorn anzufangen, �o
�chein�t du mir gar nichts davon zu wi��en, daßdie

Tanzkun�t nicht etwa eine neuere Erfindung, eine Sa-
chevon ge�tern oder vorge�tern i�t, die zu un�rer Groß-
väter oder Urahnherren Zeiten ihren Anfang genommen
hâtte : �ondern diejenigen, die ihre Genealogieam

richtig�ten angeben, behaupten,daß �ie mit dem gan-
zen Weltall einerley Ur�prung habe, und mir jenem
uralten Amor ® zugleichzum Vor�chein gekommen
�ey. Denn was i� jener Reigen der Ge�tirne, und
jene regelmäßigeVerflechtungder Planeten mit den

Fix�ternen , und die gemein�chaftlicheMen�ur und

�hóne Harmonie ihrer Bewegungenanders als Pro«
ben jenes uranfänglichenTanzes? Man kannal�o mit

Recht �agen , die Tanzkun�t, �ey �o alt als die Welt;
und �o wuchs �ie denn auchunter den Men�chen unver-

: mateeJan
und näherte �ich nach und nach die�er

Ss:
8) Dem Amor des. Or- les Lebens , Webens und

Þheus und e�iodus, der Seyns i�k. (S. Cudwortk.
das ewige Chaos in Ordnung Sylt. Intell. Univ. p. 281.

brachte, und das ‘Princip al- #, noch Moßheims Ueber�-) -
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höch�tenStufeder Vollkommenheit, die �ie endlichin
un�ern Tagen erreichthat, da �ie mit Wahrheitden

_

Nahmeneiner Kun�t verdient die im weite�ten Umfang
und n der äu��er�ten Verfeinerungund Harmonie die

�chön�ten Gaben aller Mu�enin �ich vereiniget,

In den älte�ten Zeiten �oll Rhea die er�te gewe-
fen �eyn, die ein be�onderesBelieben an die�er Kun�k
gefunden, und in Phrygien die Korybanten, �o wie

in Kreta die Kureten tanzen gemachthaben, Auch
war der Vortheil, den �ie daraus zog, keine Kleinigs
keit: denn die Kureten retteten durch ihr Herumtanzen
dem neugebohrnenJupiter das Leben, �o daß Zevs

ohne Zweifel�elb�t bekennenwird, ev habe es bioß

‘ihrem Tanze zu danken , daß er den Zähnen �eines
Vaters Saturn entronnen �ey, Die�er Tanz wurde in

völligerWaffenrü�kunggehalten, alle �eine Bewegun-
gen und Sprünge hatten etwas begei�tertes und ries

geri�ches, und die Tänzer �chlugen dabey mit ihren
Schwertern auf die Schilde ®). Yn der Folge �uch-
ten alle braven Kreten�er eine Ehredarin , es in die�er
Uebung zu einer gewi��en Vollkommenheitzu bringen,
�ogar ihre Könige und andre Großen der Marion; das

her dann EE den Meriones — nicht um ihn zu

be�chims-
-

9) D. i. der ganze Tanz zier, der Karpatika der

war das Bild einer Schlacht, Spartaner, und einem noh
und alfo im Grunde cinèrley heuc zu Tage in der Barbarecy
oder doh nahe verwandt mit üblichenMohri�chen Kriegs-
dem Kolabrismus der Thra- auS

|
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be�chimpfen�ondern ihn mit einem großentobe zu bele-
gen , einen Tänzer nennt. Auchwar er die�es �eines
Talentes wegen �o berühmt, daß nicht nur die Grie-

chen, �ondern die Feinde �elb�t �eine Vorzúge darin

anerkannten, vermuthtichweil ihnen in den Gefechten,
die �o häufigzwi�chenden Trojanern und Griechen vor-

fielen, die ¿eichtigleitund Gewandtheit, die er �h
durch den Waffentanz erwo:ben hatte, in die Augen
leuchtete. Denn dieß i�t wohlder Sinn jener Ver�e :

Meriones , bald hâtte, wiewohl du ein trefflicher Tänzer
bi�t, mein Speer dir das tanzen gelegt — 10)

Und dennochlegte ers ibm nicht; denn eben weiler �o
viele Fertigéeitin der Tanzkun�thatte, wußtecr, den-
fe ich, um �o leichterden Spießen,

- die nach ihm ge=

wor�en wurden , auszuweichen.Jh könntenoch viele

andere von jenenHeroen nennen, die in die�er Kun�t
geubtwaren und �ich ein ern�thaftesGo�chä��tedaraus

mochten: es mag aber an dem einzigenNeoptolemus,
dem Sohn des Achilles, -

genug �eyn, der �ich in der
Tanzkun�t �o hervorthat, daß er �ie mit einer neuen

�ehr �chönen Gacrtungbereicherte, die von �einem Beys
nahmenPyrrhusden NahmenPyrrhichia) erhieltz
und gewißhatte Achilles, wie er dieß von �einem Soh-

: _ne

10) �agt Aeneas zu ihm, nern üblichen Waffentauz,
Ilias. AVI.617. I8.

_ über de��en Erfinder aber die

Meynu"gen�ehr geheilt wa-

11) Ein unter den Grie- ren. (S. Meur�. de Saltat.
chen, be�onders den Sparta- Verer. unter "die�er Rubrik. -
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ne hörte, mehr Freude daran als an �einer Schönheit
und an �einen andern Gaben. Dafür trug Pyrrhus
aber auch die Ehre davon, das bisher unbezwungne
Jlion mit �einer Tanzkun�teingenommenund dem Erd-
boden gleichgentlehaben.

Die Lacedâmonier , die fúr die tapfer�tenun-

ter den Griechengelten , haben von Pollux und

Ka�tor einen eigenenTanz gelernt , der von dem la-

koni�chen Orte Karyä , wo er eigentlichgelehrt wird,
den NahmenKaryätika*?) führt. Die�es Volk i�t
�o �ehr gewohntezu allen �einen Verrichtungendie Mu-

-

�en zu Húlfézu nehmen, daß �ie �ogar mit abgemeß-
nen Schritten ins Treffen gehen, und �i nachder

Flöteund der Men�ur �chlagènz dennbey ihnen i�t es

immer die Flôte, die das Zeichenzum Angriffgiebt,
und mankönnte vielleichtnichtohneGrund behaupten,
�ie hatten es der Mußk und Eurythmie**) zu danken

gehabt, daß �ie immer ber alle übrigen die Oberhand
behielten. Daher �icht man auch ihre Jugend�ich mit

eben fo vielem Eifer auf das Tanzen als auf die Waf-
fenúbungenlegen; um von den Uebungendes Fechtbo-
dens auszuruhen tanzenLesdaher�it immer ein

:
|

_Flôten-

nen ; daher waren �ie den an-12) oderKarpatis.
i

dern Griechen fa�t immer in
und tfonn-T3) oder, unverblümt zu

�prechen, ihrer Taktik; denn

darin ‘hatten �ie vor den üh-

rigen Griechen �oviel'voxaus,
als ‘die Wacedonier vor ih-

Felde überlegen ,

ten hingegen nichts gegen die
Macedonier ausrichten, deren

Taktik noch be��er als die ih-
rige war.
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Flöten�pielermitten in ihrenGymna�ien, der, indem
er ihnen vor�pielt, mit dem Fuße die Men�ur dazu
�chlägt, während-�ie, in Rotten abgetheilt, nachder-

�elben alle Arten von Evolutionen machen, bâld frie-

geri�che, bald tänzeri�che, welchedie trunkne Begei�te=
rung des Weingottés, -oder die �anftere Regungender

Göttin der Liebeausdrúcéen,

-

Auch i�t immer das eine

von den Liedern, die �ie unter dem Tanzenzu �ingen
pflegen, eine Anrufung der Venusund der Uiebesgöte«
ter, daß �ie ihnen tanzen -und hüpfenhelfen�ollen:
das andre hingegendas fichanfängt» Munter, ihe
Knaben, vorwärts den Fuß,“ u, �. w. enthältRegeln,
wie �ie tanzen �ollen, Das nehmlichepflegen�ie auch
bey dem Tanze„ den �ie Hormos, d. i. dieHalskfette
nennen, zu beobachten, Die�er Hormoswird-von

Júnglingen und Jungfrauen in einem bunten Reihelt
getanzt: den Neihen führt ein Jüngling, de��en Tanz
aus lauter kriegeri�chenSchritten , wie er �ie ein�t ine

Felde zu machenhat , be�teht; dann folgteine Junge
frau, die ihrenGe�pielinnenmit dem �anftenund ziers
lichenSchritt ihres Ge�chlechtesvortanze; an die�e
�chließt �ich wieder ein Jüngling, der mit dem Ver-

tänzer, Und an "den zweytenJüngling das zweyte
Mädchen, die mit der VortänzerineinerleySchrite
hált„. und �o fort **), �o daß das Ganzegleich�ameine

: E E aus

14) Jch habe die�e dreyTanze zu geben, der durch
Zeilen, die nicht im Text �te: den Contra�t de��en was bey-
hen, einge�chaltet, um einen

'

de Ge�chlechter harafreri�ierr,
deutlichern Begriff von die- eine �chr angenehmeWirkung
�em {<óônenSpartani�chen thun mußte. I 0

Luejans Werke 1YTh, Bb
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aus männlicherTapferkeitund weiblicherBe�cheidenheit
durcheinaudergewundene Kette i�t. Au��erdemhaben
�ie nocheinen andern Tanz, den �ie Gymnopädià
nennen, :

|

Da du den Homer �o gut wie ichgele�en ha�t,
�o úbergeheih , was er (in der Be�chreibung des

Schildes

-

des Achilles) von demTanze, welchenDä-

dalus für Ariadnen erfundenhaben �oll, �ingt, und

die beydenTänzer, die er Kybi�teteren **) nennt,

und zu Anführerndes Chors mache, und die „im Wir-

bel �ich, wälzendenTänzer“ auf ebendie�em Schilde,
als eines der �chön�ten Stücke , die Vulkan auf die�em

großen Werke �einer Kun�t ausgearbeitethabe, Was

feinePhâazier- betrifft , �o war es natürlich , ' daß �o
milde und in lauter Wohlleben{wimmendè Leute wie

�ie große tiebhabervom Tanzen �eyn mußten,
“

Homer
läßt daher �einen Uly��es , wie er ihrenTanzenzu�ieht,
nichts mehrdaran bewundern als die kün�tlichenWir-

bel, die �ie mit‘ihren Süßenzu SES wuß-
ten ?*),

: In

OLD _Luft�pringer;
denn xu85æv i� nichtsanders
als der Sprung, da man in
Einem Augenblickmic dem

Kopf- zu unter�t in der Lufc
�chwebt und wieder auf die

Füße zu �tehen kommt. Wie
�olche Luft�pringer den Chor
der tanzenden Jünglinge und

Mädchenhätten führen fön-
z

nen , i�t nichewohl zu be--.

greifen„ auch- �agt Homer
fein Wort davon ,
lâßc fie vielmehr , während
dem:Tanz des Chors,  zwi-
�chendem�elbenihre Sprünge
machen.

16)“ Mæouxouyas djeilo
4 ulti Oay/(�. VII. 265.

Solite Homerdurchdie�es von

einem zitternden Schinimer

LORIE Vild nichtmehr

_haden

�ôndern
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Jn The��alien wurde die Tanzkun�t�o hoch
geachtet und �o �tark getrieben , daß fie �ogar ihre
Feldherrnund VorkämpferVortänzernannten, wie

man aus den Unter�chriftender Bild�äulen �ehen kann,
welche�ie -ihrenverdiente�tenMännern �ebten. ¡Die
„Stadt erwählteihn, (�agt einer der�elben)vor allen

„�einen MitbürgernzumVortänzer,/ —

„dem Cilation �ete die�es Bild das Volë,andere:

und eine

„Jum Andenken der von ihmwohlgetanztenFelde
„chlacht,““

V

Jch bemerke nur im Vorbeygeßen, da� man
unter denalten My�terien feines , wobey nicht gez
tanzt würde, findet,

X

haben �agen wollen als bloß
die! fliegendeLile der Süßes
Ein Zweifel, den niemand
be��er lô�en fann,.als un�er
vortrefflicher “Ueber�ezer der

Ody��za �elb.
17) Der griechi�cheText

�agt: „Und die damaligen“
vortref lichtenTanzer“, und

unter�cheidet al�o die�e legtern
von Orpheus und Mufäus,
denen die er�te Einführungder

My�terien in Griechenland
“immer zuge�chriebenworden:

i�t. Abèr wer �ollten denn:
die�e Tânzer-:gewe�en �eyn,
und woher wußteLucian daß

D 1

da bekfäuntlichOrpheus und

Mu�aus , die gelehrte�ten
T

Tônzerjener Zeit '?), die

Slife
/ :

/
À,

�ie Mit�tifter:der“ My�terien
waren ? Fch vermucthe,. daß
das Wört:hen zæ: hier dur
einen Ab�threiber in den Text'
gefomwen�ey, und daß La-
cian al�o unter den damalige
be�ten Tänzern den Orpheus
und Mu�äus �elbt gemeyuc
habe, von welchen er, da fie
nicht kur für diè wei�e�tenund,
gelehrte�ten Männer ihrer Zeit,
fondern �elb�t für begei�terte
Theologen und Propheteir gals
ten ; ganz getró�t vilyaus�eten:fonnte,daß �ie auch Virtus
fen in der fe�tlichen und

aresgio�en GEE n De
ir
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“Stifter und Ge�esgeberder�elbenwaren , und ihre

Schönheit und Feyerlichkeitvermuchlichnichtwenig“zu

vermehren glaubten, indem �te Rhythmus und Tanz

zu we�entlichenStücken der Juiciationin den�elbén mach-

ten, - Daß es �ich wirklich�o verhalte — doch die

Rück�ichtauf die Uneingeweyhtenlegt uns über alles

was die: My�terienbetrifft , “Still�chweigen‘auf! —

Fude��en hört jedermann, daß man, um zu �agen je-
mand habedie My�terienausgeplaudert , �ich gewöhn-
lich eines Wortes zu bedienen pflegt, de��en eigentliche

Bedeutung �oviel i�t als fal�ch dder:wider dieMen�ur
tante Yes

Zu Delos wurden auch die Opfernie anders

als mit Tanz und Mu�ik verrichtet. Chöre von Kna-
ben, von den Auserle�en�ten aus ihrem Mittel ange-

führt, tanzten dabey im Reihenzur Flöteund Zither,
und die Ge�änge , die die�en Chôrenvorge�chriebenwa-

ren. und wovon gueE Dichter voll�ind, bieHyporchemactaPob EUlieder

Dochwozu brauche ih dir (úberden religio�en
Gebrauch der Tanzkun�t) Griechi�cheBey�pieleanzufüh-
ren, da �ogar die Jndier , wenn �ie des Morgens

frúh, �obald �ie aufge�tanden �ind, ihre Andachtzur

Sonne verrichtenwollen, nicht wiewir. mic einem ihr

gugeworf--

_in jenen alten Zeiten einen we- in die�em Paragraphenallein

�entlichen Theilder Gottes- die Nedei�.
dien�tlichen Gebräuche  aus- 18) nehmlich das Omachte,und-von welcherdoch êLoazçeaFas.

i
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zugeworfnenHandkuß
‘ die Sache abgethanzu haben

glauben , �ondern, gegen die aufgehendeSonne ge
kehrt, den Gote in tiefer Stille durch einen Tanz ver-

ehren, der den �einigennachahmt, Die�e Ceremonie
vertritt bey ihnen die Stelle aller Gebete, Chöreund

- Opfer , und �ie verrichten �ie daherauchtäglichzwey-
mal , wenn die Sonne aufgehtund wenn �ie untergeht,
in der Meynung, fichdie�enGott dadurchgnädigzu
machen,

:

Die Aethiopiergehen �ogar tanzend ins Treffen,
und fein- Aethiopierwird cinen Pfeil von �einemKopfe

- nehmen (denn der dient ihnen�tatt des Köchers und

i�t um und um mit Pfeilen, wie mit Stralen be�te)
und auf den Feind ab�chießen, ohneihn vorherdurch
eine Art von Us Gebehrdentanzex�chre>tzu.

haben*),

Da ich der Jndier und AecthiopiererwähntGabe:
�o i�t es wohl nicht mehr als billig, auch von ihren
Nachbarn, den Aegyptiern, ein Wort zu �agen.
Mir däucht nehmlichdie alte Fabel von Proteus , der

ein Aegyptiergewe�en �eyn �oll, bedeute weder mehr
nochweniger als einen �ehr ge�chicktenTänzer, derei-

ne ganz be�ondereGabe für die Pantomimikhatte, und

�ich gladnin alles veuwandeln, und durchBewe=

Bhi 3 gungen

19) Ein allgemeinerGe-/ ds von ihm entdec>ten!Wil-“|

brauch roher Völker , den der den in der Wüd�ce SglaNengroße Entdecker Coo? auch hat, ;

bey�cinen Neu�eeländernund
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gungen und Gebehrden�pieldie Flú��igkeitdes Wa��ers,
das Aufloderndes Feuers , den Grimm des tôwen, die

WBuch‘des Panthers, und das Säu�eln eines Bau-

mes, Furz alles was er wollte, nachahmenfonntke«

Die Fabel, um die Sache de�to wunderbarer zu ma-

cijen, �chrieb das, was Kun�t beyihm war, �einer
Natur zu, gleich als ob er das alles wirflih worden

�ey was er dur< Nachahmungdar�tellte, Ein Talent,
das �ich auch bey den Tänzern un�rer Zeit wieder fin-
det, die �ich in einem Augenbli>ezu verwandeln und

den Proteus �elb nachzumachenwi��en, Vermuchlich
war auch die Emyu�a, die �ich in cau�enderleyGe-

�talten �chen läßt, ur�prünglichnichts anders als eine

�olche Tänzerin , aus welcher die Fabel mit. der Zeit
das vermeynte Nachtge�pen�tdie�es Nahmensmachee.

Auchmü��en wir den Tanz nichtverge��en, den

bey den Römern die Salier , eine Art von Prie�tern
die aus ihren edel�ten Ge�chlechternerwählt werden,dem
Goct des Krieges zu Ehren an�tellen , und der beyih-
nen eine �ehr feyerlicheund hochheiligeCeremoniei�t *)--

Die Bithynier erzähleneine Fabeldie einige
Verwandt�chaft mit die�em römi�chenYun�titut hat.

DLE„eine friegeri�che Gottheit und vermuthlich
der Titanen, oder der idäi�chenDaktyleneiner®)habe,

�agen

20) Es war eigentlich ein Schwerdtern auf die Schilde
bloßer feyerlicherMar�ch, wo- �chlugen.
bey �ie von Zeit zu Zeit auf- 21) So wie die Griechen

�prangen , und mit ed mehrere Joves, M
1Ay ' Cr”
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�agen �ie, Profe��ion davon gemachtim FechtenUn-

terricht zu geben, ‘und da er von Juno zum tehrmei-
�ter ihres zwar noch jungen aber ungewöhnlichderben

und mannhaftenSohnes Ares (Mars) be�tellt worden,

habe er ihn nicht eher mit Schwert und Lanzefechtengee
lehrt, bis er er�t einen volllommenen Tänzeraus ihm
gemacht, und zum Lohnfür �eine Mühe habedie Göt-

tin verordnet , daß ihm Mars den zehntenTheil, von
allem was ihm der Krieg eintragen würde, abgeben
�ollte,

Daßbey denreligio�en Feyerlichkeitendes Dio-

1190s oder Bacchus-das Tanzen die Haupt�achegewe

�en, brauch�t du, denke ich , nicht er�t von mir zu'

hôren, Die drey vornehm�ienTänze, der: Kordax,
“die Sicinnis, unddie Emmeleig haben ihre Be-

|

digs Bb 4

rte

CNe

fi

}
i N

Herkules, u. . 1. hatten, o
fommen , bey genauerm Nach-
zählen auch mehrere Priapen
heraus , unter denen denn

auch die�er kriegeri�che �eine
Stelle behaupten mag wie er

kann. Wer die idäi�chen
Dakcylen wahr�cheinlich ge-

we�en, muß man �ich von ei-

nem %Zeyneerflâren la��en
‘hier i�t hinlänglich, daß �ie von

| den Alten für eine Art von

Halbgöttern ange�chen- wur-

dea und daß ihnen die Erfin-
dung der Metallurgie, be�on-
ders der Kun�t das Ei�en zu

behandeln zuge�chriebenwird.

Paufanias der das Gebürge
Ida in Kreta zu ihrem er�ten
Wohn�iz macht, hält �ie mic
den Kureten fúr einerley,
denen Rhea die Erziehung
Jupiters anvertraute. Nach
ihm waren ihrer fünf Brüz
der, Herkules (ein áltes
rer als der Thebani�che) Peos
neus, Epimedes , Ja�ius und

Idas. D'e BVicthynierhat-
ten „ wie es �cheint , eine

ganz. andere Tradition über.
die�e Daktylen, deren durch

‘Fabeln ent�tellte Ge�chichte
�ich in der Nacht des Griechi-
�chen Alterthums veriert.

/

X
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nennung von ‘drey Satyrn aus dem Gefolgedes Bac-
hus, welchedie Erfinderder�elbengewe�en �eyn �ollen.
Bloß durch die�e Kun�t bezwanger die Tyrrhener, Jn-
dier und ydier, und die �treitbar�ten Völker wurden

durch�hwärmende Sacyrn und Mánaden,�o zu �as
gen, zu Bodengetanzt,

|

4

‘

dis�obewandten Sachenmag�t du dichin Aché
nehmen, mein vortrefflicherHerr, daß du dich nicht

gar einer Gottlo�igkeit �chuldig mache�t, wenn du �o
�chimpflih von einer Kun�t �prich�t, die durch Relis

gion und My�teriengeheiligt, von �o vielen Görtern
geliebéundihnenzu Ehren von den Men�chengetrieben
worden i�t , überdießdas angenehmein einem �o hohen
Grade mié dem nüblichenverbindet, Aber auch das

wundert mich an dir, wie du als ein erklärter Liebhae
ber“des Homer und He�iodus, dich erkühnendarf�t,
die�en Dichtern, die das Tanzen mit den größten
cob�prúchen belegen, hierinentgegen zu �eyn, Denn
da Homerdie angenehm�tenund �chön�ten Dinge auf-

zählen will , nennt *) den Schlaf, die Liebe, den

�üßen Ge�ang und den untadlichenTanz; merkedir,
wenn ichbiccendarf, die�es Beywort, und auch dieß
bemerke,daß der �üße Ge�ang gewöhnlichden untade-

lichenTanz, den du zu tadeln dir beygehenlä��e�k, zu

begleitenpflegt, und al�o ,

E

na Homer, beydeBey-
:

wörter

22) Ilias XU,v, 636,
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wörter der Orche�tif zukommen, Eben die�er große
Dichter �agt an einer andernStelle Y

Die�emverleyht ein Gott die- Gaben zu kriegri�chen
Werken,

Einem andern den Tanz und die reizende Kun�t des
“

Ge�anges,

Denn in der That i�k es etwas reizendesum Ge�ang
mit Tanz, und die Götter machendem, demE
beydes verleyhen, ein �ehr �chônes_Ge�chenk, Jm
Vorbeygehnzu �agen ,- �cheint Homeralle men�chlichen
Kün�te unter die zwey Hauptrubriken, Krieg und

Frieden, zu�ammen zu fa��en, und den kriegeri�chen
die�e beyden allein, als die �chôn�ten aller friedamen
Kün�te, entgegen zu �tellen,

Was den He�iodusbetrifft, �o meldec er uns

von den Mu�en , nicht ecwa von Hören�agen, �ondern
als einer der ihrem frühenMorgentanzmit eignen,Au-

gen- zuge�ehen, gleichzu nas �einer Theogoniezt.ióntobe,
;

Daß �ie den Rand des ka�tali�chen Quells und des mächti-
/ gen Vaters

Kronjonshohen Altar mitzarten Füßenumtanzen,

Bb 9 a Du

©

23) Lucian hat hier aug. bedeutend, daß er das Aufheben
Ver�ehen zweyerleyVer�e im nicht verdient, daß die Wort-
Homermit einander vermengt, flauber davon machen.
der Unter�chied i�t aber �o un-

Y,
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Du�iehe�t, mein edler Freund, daß du es mit den

Göceern �elb�t aufnimm�t, wenn du auf die Tanzkun�t
�chimpfe�t.

Sokrates
,

der Wei�e�te aller Men�chen , wenn

wir anders dem delphi�chenGotte glaubenwollen,dachte
ganz anders als du von der Sache. Er lobce nicht nur

die Tanzkun�t *#*)�ondern erwießihr �ogar die Ehre�ie
�1b� zu erlernen, �o ‘einen hohenWerth legte er auf
Ebenmaaß und Men�ur und An�tand und Mu�ikali�che
Schönheit"im Aeu��erlichen wie im Jnnernz und er

war weitentferntdie Kun�t, die alles dieß ver�chafft
einem Manne von �einen Jahren unan�tändig zu hal-
ten,und betrachtece�ie vielmehr als eine der wichtig�ten
unter den �hônen Kün�ten. Wie hätte er auchdie Tanz-
fun�t vernachlä��igen �ollen, er, der auch �ehr kleineDinge

�einer Aufmerk�amkeitwürdigte, die Schulen der Flö-
cen�pielerinnenbe�uchte®*),und von A�pa�ien, wiewohl�ie

Ss | eine

94) S. Xenophons Ga�t»
mal „Cap: I. $. 13. u. f.
und Cap. VII. two er dem

Gyraku�aner (dem Herren des

Tánzers, der Gauklerin, und
“

der Flöten�pielerin, welche
Kalligs hatte kommen la��en
um �eine Gâ�té zu belu�tigen)
einen Wink giebt ,

*

der ihn
veranlaßt , der Ge�ell�chaft
eine Art. von pantomimi�chen
Baller, die Hochzeitder Ariad-

ne und des Bacchus, zum
Be�ten zu geben

25) Jh weiß nicht wo Lu-

cian die�e ziemlih apokry-
phi�h lautende Anekdote vom

Soëtrates hergenommen hakt-
Daer es in �olchen Dingen
nicht �ehr genau zu nehmen

pflegt , und nicht immer das

getreue�teGedächtniß gehabtzu
haben �cheint , �o fônnte ihm
wohl der Be�uch, den S0-

frates mit einigen , junge
Freunden bey der <önen
Thevdota ablegte (Xenoph.
Mem. Socrat. II. c. 11.)

‘zu einem Quiproquo Anlaß
gegebenhaben.
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eine Hetäre war, etwas kluges zuhören nichtver-

�chmähte. Und bey allem dem �ah er die�e Kun�t dä-
mals nocher�t in ihrer Kindheit, und noch beywei

em nicht zu die�er Fülle de? Schönheitausgewach�en,
die �ie in un�ern Zeiten erreicht hat, Hätte er diejenizcut

gen, welche‘�ie heut zu Tage aufs höch�tegetrieben
haben, ge�ehen„ ih bin gewißer wúrde die�es Schau-
�piel allen andern vorgezogen und die Tanzkun�t zur er-

�ten Grundlage der AE: ‘der Jugend gemacht

“BO i

Uebrigens�chein�t du mir bey dem tobe dasdu

der Tragödie und Komödie ertheil�t, verge��en zu has
ben, daß jede der�elben eine ihr eigeneGattung von

Tänzen hat; die Tragödiediejenigedie man Emime-
leia nennt, und die Komödie den Skordapx, auch zu«
weilen als eine dritte Gattung,die Sicinnis z; da du

aber nun einmaldie Tragödie und Komédie , vid die

Flôten-und Cithar�pieler,die �ich mit öffentlichenConcer=

ten hôrenla��en und dir �o re�pectabelvorkommen,weil
fiein den öffentlichenMu�ikali�chen Werckämpfenauf-
teten dürfen, da du, �age ich, dieß alles der Tanzz
k1n� vorgezogen ha�t: �o laß uns einmal eine Verglei-
hung an�tellen , und �ehen wie �ich jededie�er Kün�te
gegen die Tanzkun�t verhalte. Und doch, da Flöte
und Zither "zu den Dingen gehören, deren Dien�t
und Hülfe der Tänzernicht entbehrenkann, �o wollen

wir fie, wenn du nichesdagegene an ihrenOré

ge�tellt �eyn la��en,

Um

E

Rd
RRA
LT
>
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Um al�o zuer�t von der Tragödiezu �prechen, #0

braucht es nichts als ihrenäu��erlichen Aufzug, um zu

�ehen was �ie i�t, und daß man �ich �{werlich einen

häßlichêrenund zugleichfürchterlihern Anblick denken

“fann, als einen zu einer unproportionierlichenGröße
- aufgebautenMen�chen , der auf einer Art von Stelzen

einher�chreitet, eine tarve vor dem Ge�icht hat , die

weit über �einen Kopf hinausragt , und ein �o unge-

heuresMaul aufreißtals ob er die Zu�chauerver�chlin-
gen wolle; nihts von den Bru�tpanzern und Bauche
fü��en zu �agen, womit er, �ich zu einer fün�tlichen Di-

e aus�topfen muß , damit die ÜbermäßigeLängenicht

gar zu widrig auffalle. Nun fängt der Men�ch an,

aus �einer Larve hervorzukrächzen,zerarbeictet�ich bald

úber Vermögenzu �chreyen , bald �eine Stimme wieder
zu- brechenund �inken zu la��en, �ingt von Zeit zu Zeit
ganze Tiraden von Jamben , und jammert uns, was

noch das �chändlich�te i�t, �eine großen Unglücksfälle
in vorge�chriebenerMelodie vor , �o daß von dem allen

nichts‘auf �eine eigneRechnungkommeals �einebloße
Stimme; denn für das übrigehat er die Dichter, lange
zuvor ehe er in die Welt kam, �orgen la��en, Und

doch, wenn es nur eine Andromacheoder Hefubai�t,
mag der Ge�ang noch immer erträglich�eyn: aber wenn

Herkules �elb�t auftritt, und �einer �elb �amt �einer
_Hmenhautund Keule verge��end,

- ein Solo zu �ingen
anfängt: das �ollte man , dâchteih, doh wohl mit

Recht einen gewaltigenSolöcismus nennen dürfen!
e

Der
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Der Vorwurf, den du der Tanzkun�t machte;
daß �ie Männern Weiberrollen zu �pielen gebe, triff
die Tragódie und Komödie nichtweniger: denn in bey?
den �ind mei�tens mehrWeiber als Mánner. ©

Auch
hat �ich die Komödie ebenfalls,

als éinen Theildes

tâcherlichenwomit �ie die Zu�chauerbelu�tiget, gewi��e
Carricatur-‘arven zugeeignet, z, B. die der dummén

und chelmi�chenBedienten und der Köche, “Wie �chön
und elegant hingegender Aufzugdes Pantomimencän-
zers i�t, braucheih nichezu �ágen : denn das kann

jeder �ehen’der nicht blind i. Auch feineLarvei�t
immer vollkommen �{ôn und dem Süzec angeme��en;enz;

nicht gähnendwe jene, �ondern mit ge�{hloß¡nentMun
de; denn �ie hat Leute ME

g die für �ie {reyèn , �eit-
dem man, in Rückficht daß das Athmendes Tänzers
ihn naturlicher Wei�e im Siñgenhindert, bequemer
gefundenhat , die Worte durch andere Per�onen �ingen
zu la��en. Uebrigens �ind die Sújets eben die�elben,
und die Pantomime unter�cheidet �ich hierin von ‘der

-

Tragödiebloß dadurch,daß jeneeine größereMannichs
faltigfeitder�elbenzuläßt, lehrreicheri�t), und un-

gleichmehr Veränderungin �ich"hal,

Daß aberdas Tanzenbey uns fein Gegen�tand
dermu�ikali�chenPearanfi�i, kommtmeiner Mey

nung

26) Herr Lycinusmockiert haben,als man fônne mehr
�ich über �eine Le�er, wenn er mythologi�cheKenntni��e aus
das �agt; denn er will doh den Pantomimen-lernen als:

nichtsanders damik ge�agt aus den PE
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nungnach daher7 weil die Vor�teherder�elben die

Sache fúr zu groß und zu ehrwürdighalten, um vor

ein ‘�olchesGericht gezogen zu werden, Doch könnte

ih mit auchdarauf berufen, daß die vornehm�teun-

ter-den Städten Jtaliens „ welche Chalcis fár ihre
Muctec�tadt erkennen?7), die bey.ihr üblichenöf�entlis-

chen Mu�iffämpfeauch mit die�em, als èiner be�ondern

Zierde,vermehrthat, ;

The ichweiter gehe, muß ichdir dochdie Ur�a-
che �agen, warum ich in die�er Schubredefúr die Tanz-
kun�t �o viel hiehergehörigesausla��e, damit mir das

was ich vor�ezlich hue, nicht etwa für Unwi��enheit
ausgelegt werde, Jch weiß �ehr wohl, daß viele
Schrif��c�teller , -die vor mir vom Tanzen ge�chrieben,
den größten Theil ihrer Abhandlungendazu verwendet

‘habenalle Gattungen von Tänzennahmentlichaufzu-
zählen, zu be�chreiben, dieErfinder anzugeben,und
in dem allem Proben ihrer weicläuftigenGelehr�amkeit

‘abzulegen. Jch meines Ortes halte die Suche �ich auf
die�e Art Peroogas fürPedanterey oder dochwenig--

�tens

27) DDaßhier L7eapel,nicht wurde zwar in den Zeiten,
Cum gemeynt �ey , i� wir
um fo wahr�cheinlicher, weil

“ Cumázu Lucians Zeiten ziem-
lich unbedeutend, Neapel hinge-
gen in größtemFlor und naeh
Strabous Zeugnuiß,
ihrer Theater, Gymna�ien und

öffentlichenWecctämpfe(œy>w-

ves)berühmewar, _Eumâ
t

aber auch Neavel,

wegen

da Camvanien mit Griechi-

�chen Colonien be�ezt wurde,
von den Chalcidiern crbaut ;

(die nach
dem Vellej. Parerculuseine

Anzahl

-

cumani�ther Bárger
zu Stiftern hatte) heißt ben

Plinius Neapolis Chaîcis

dienfium,
|
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�tens für mich ganz un�chicflich, und gebeaus die�em
Grunde über alle die�e Dinge weg —

*

zumal da mei-

ne dermalige Ab�icht nicht i�t ecwas voll�tändiges von

der Tanzkun�t zu liefern**), �ondern haupt�ächlichden

hohen Grad den �ie in un�ern Zeiten erreicht hat, an-

zurühmenund zu zeigen, wie viel angenehmesund

nübliches�ie in �ichbegreife. Jn der That i�t es nicht
länger als �eit der Regierungdes Augu�tus , daß die�e
Kun�k gegen das was �ie ehmals war �o großeFort-
�chrittegemachthat, Jenes waren , �o zu �agen , nur

dieWurzelnund
A

RERE der Tanzkun�tE

41

28) Ich konnte mir hier,
aus Liebe zu Lucian nicht ver-

wehren, dem ganzen Para-
graph von erei/æ Je uæuéwo
u. �. w. bis zu æiA@æToye,
eine etwas andere Wendung
zu geben , "und denke nicht

nôthig zu haben , denen, die

die�e Stelle mit der unmittel-
bar vorhergehenden im Ori-

ginal le�en wollen, die Ur�a-
che davon er�t anzuzeigen.
Mir i� es �chwer zu begreifen,
wie ein �on�t �o eleganter Au-
tor �o nachlä��ig , und mit #0

4wenigem Bewußt�eyn de��en
was er eben ge�agt hatte, �chrei-
ben fonnte. Das �chlimm�te i�,
daß man dießmalven Ab�chrei-
bern feine Schuld gebenkann,

29) Der Pantomimi�chen
Tanzkun�t nehmlich , welche
er, �ollte man denten, doch

N

hingegen
endlich einmal geradezuhätte
nennen können; denn die Re-
dé i�t ja nichtvon My�te-
rien, wovon man vor profa-
nen ‘Ohrengar nicht, odex

doch nur În dunkeln uud râths-
�elhaften Ausdrücen reden

darf. Wozu al�o, wenn ex.

bloß vom mimi�chen Tanz han-
deln wollte, alles was er be�-
fer oben von der Verbindung
der Tänze mit dem Gottes-

dien�te bey den alten Völkern
aus �einen Collectancen zu�am-
mentrug? hättendiejenigen,
die er, weil fie in ihren Wer-

ken über die Tanzkun�t von
allen Arten der Tänzeund von

ihrenErfindern handelten,der

Pedancereybe�chuldigt,die�en
Vorwurf nict mit be��erm
Grunde auf ihn �elb�t zurü>-
<leudern fönneu?
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hingegen�prêche hier von ihrer Bllthe und zu ihrer
Vollkommenheitgelangten Frucht, ohne mich darum

zu“ bekfúmmern, was eine Thermay�tris der einen

Krannich ®) tanzen �ey , als Dingedie mit der heuti
gen Tanzkun�tgar keine Verwandt�cha�t haben. "Bloß
áus die�em Grunde al�o, und nicht aus Uawi��enheit,

�age ich z.B. nichts von jenem Phrygi�chenTanze,det

bey Trinkgelagen üblich i�t und becrunkneTänzer vor?

 aus�e6tz von jenen heftigen.und ermúdeiden Sprún-
gen zum Gedudel einer Pfei�ferin,

-

die noh jeßt unter

dem gemeinenVoölkeauf dem Landeüblich�ind, Denn

auch Plato in �einemWerke von den Ge�ebett ®)billigt
ja bewundert �ogar einigeGattungen von Tänzen, und

verwirfthingègenandere gänzlich, die�e weil �ie unehr-

MEundunan�tändigy ,; jene weil �ie das
E tine=

30 Y A8! Thefeusvón:
Kreta zurück�egelte(�agt Plu-
tarch_ im Leben die�es Heros)

�tieg er zu Delos ans Land,
opfertedem Apollo, weyhte
ihm ein Bilo dèr Venus , #0
èêr von Ariadnen befótimen
hatce, und be�chloß die Ce-
remonie mit einem fe�tlichen

“Tauz , worin ex mit den

jungen Athenien�ern, die er

bey �ich hatte, die E: ein
ander gewundenen Ein - und

Ausgäângedes Labyrinths nach-
ahmte; ein Tanz, der unter

den Deliern noch jezt üblich,
und Keannich (Geranos) ges
nennt wird, = Chermay-

“und

�tris war eine fehrheftige
Art von Tanz, mit gewaltig
hoßenSprüngen,wobei)mant

eche die Füße-den Boden wie-
der berührten, allerley Cs

riolenzu’�chneiden hatte. E

fhatk. ad Odyi�. VIIL 264,

31) Jm Kten Buche, wd
aber dás hiehergehörige �s
wenig und în �o allgemein
Formeln aus8gedrü>t i�t, daß:
die�e Berufung auf die Auxdz
rität Platons hier

“

entivede?

ein bloßer �ophi�ti�cher Fech-
ter�treich , oder Luciait wieder

von �einem Gedächcnißange-

führeworden i�t i
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und núßlichein �ich vereinigen.Und �oviel dann vom

Tanzen überhaupt; denn alles, was �ich davon �agen
läßt zu �agen, um meinen Di�curs de�to längerzu.
machen, wâre abge�chmacët,

Ich komme al�o nun zu meinemeigentlichen
Vorhaben, nehmlichvon denErforderni��enzu einem
(Mimi�chen)Tänzer, von den Kenntni��en, Uebun-

gen und Ge�chicflichkeiten, die er theilsum �ich zu �ei-
ner Kun�t vorzubereiten,theils um �ie dadurchzu nâb-
ren und zu unter�tüßen , nöthighat, zu �prechen; da-

mit du dich überzeugenfönne�t, daß die�eKun�t keine

von den leichten�cy, �ondern eine genaue Bekannt�chaft
mic allen �chônen Wi��en�chaften, und nichtbloß mit

der Mu�ik und Rhychmik, �ondernSEmit der Geo«

"metrie ,
und bandit mit der Phi!o�ophie„DEr

Phyfik nehmlichund der Moral, voraus�ebe: denn die

Spibfindigkeiteneuerer Dialekifk können ihr freylichzu

nichts helfen. Dafür�teht �ie hingegende�tobe��er mit
der Redekun�t, als mit welcher�ie, in gewi��em Sinne,
die Dar�iellung der Sitten und Leiden�cha�tengemein
hatz auch i�t ihr die Mahlerey und Bildnerey �o wes

nig fremd, daß �ie vielmehr"die �chönen Formen und

Pg
in den Werkender�elden nachahmt, und

|

hierin �elb�t ‘ein Phidias ‘und Apelles As vor ihr
voraus’ zu bbc�cheinen.

Vor allen Dingenabér liegt ihrdaran Mne-“

mo�ynen 3) und ihre DadesPolyhymnien�ich gewo-

gen

32)Die Göttin des Gedähtui��es,undMutter der Muten.
LucianWerkeIV Th,

:

Cc
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gen zu machen,
um mit ihrer Hülfe ein allumfa��endes

Gedächtnißzu bekommen. Denn der Mimi�che Täl-
zer muß, wie HomersKalchas, |

Alleswi�en was i�t , was war ; und künftigein�i �eyn wird,

zin zwar �o daß ihmnichtsdavon entgehe>und er

keinen Augenblick�ich auf etwas zu be�innen nöchig
habe, Und da das we�entlich�te und vornehm�te �einer
Kun�t in Nachahmungund deutlicher Dar�tellung �elb�t
der un�ichtbar�ien Dinge be�teht, �o muß.nothwendig
das was Thucydideszum tobe des Perikles �agt , auch
der höch�te"Ruhm des Tänzers�eyn, nehmlich, „ZU

„i��en, was vonnötheni�t, und es andern deutlichma-

„hen zu können“/ und zwardie�es leßtere (nicht; wie

jener , durch Worte, �ondern) durch die ver�tändlich�te
Gebehrden�prache.

Sein Hauptwerki�t, demnachdie Ge�chicklichkeit
alle und jede Sújets der Götter und Heldenge�chichte,
die er, wie ge�agt „�einem Gedächtnißtief eingeprägk
und al�o immer bey der Hand hat, mit dem �chön�ten
An�tand darzu�tellen. Denn vom Chaos und der er�ten
Ent�tehung des Weltalls bis auf die ägypti�che Kleo-

patra ‘herab(fleiner i� der Umfangnicht , in welchen
die Wi��en�thaft des mimi�chenTänzers einge�chlo��en
i�t) muß er Alles wi��en, was in die�em großenZeit-“
raum einen �chi>lichen Stoff für �eine Kun�k abgeben

-

fann: als da- i�, vor allen Dingen, die Stúmme-

lung des Saturns , den Ur�prung der Liebesgöctin,den

Streit der Titanen, die Geburt Jupiters und wie Rhea
ihrem
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ihrem Gemahl �tatt des Neugebohrneneinen eingewin-
delten Stein zu ver�chlingengegeben, - und die Gefan-
gennehmungdes alten Götterfönigs, und wie �ich �eine
drey Söhne in die Weltregierung theilten, Sodann

den Au��tand der Titanen, und die ganze Ge�chichte
des Prometheus, das vom Himmel.ge�tohlneFeuer,
die von ihm gebildetenMen�chen, und �eine Be�tra-
fung, nicht minder die ‘Macht der beyden Liebesgótz
ter 2), das herumirrender: Jun�el Delos, -die Nieder

funf der tatona , die-Erlegungdes Drachen Pythons,
den verme��enenAn�chlag des Lityus 2) und die Ent-

deung der Mitte der Erde durch diezweyAdler, die
Fupiterzu gleicherZeit von Morgen und Abendeinäns

:

der entgegen fliegenließ,

s

233) Lros (Liebe)und Anz
teros (Gegenliebe.)

34) „Tityus, (�agt Herr
Benjamin %ederi) erblickte
von ungefähr die Latonam,
und weit ihm Dero Ge�talt
gefiel, woUte er ihr zu Leis
be ; die�e aber rief in �olcher
Cioth ihre Kinder, den Apolz
linem und die Dianam, um

Húlfe an, da denn nach eini-

gen Apollo , nach andern
Diana, und nach den dritten,
�ie ihn beyder�eics mic ihrén
Pfeilen er�che��en.““— Das

Verbrechen war um

_

�o �traf-
/

des bede>te; —

“Hier

A
4A

würdiger, da Tityus nach
Vater Homers Ausme��ung,
in horizontaler Lage nicht wea

nigerals neun Morgen Lans

wiewohl
derwackere Pau�anias meynt,
daß, nach dem Grabe die�es
Rie�eby, (welches in der Lands

�chaft Phocis. irgendwo ge-
zeigt wurde) zu urtheilen,
acht und zwey drittelMorgen
von den nenen abzurechnen
�eyen; �o daß Tityus (wenn
er anders �ein Grab ausge:
fülle), nicht Über 200 Fuß

nach - gemeinemgriechi�chem
Maaß geme��en hätte.

e
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Hiernäch�tdie Ge�chichteDeukalions , die große
Fluth , die unter ihm alles. was Leben hatte er�aufte,

“den einzigenKa�ten worin die Ueberbleib�eldes Men-

�chenge�chlechtes�ich retteten , und wie aus Steinen
neue Men�chen wurden; �odann die Zerrei��ung des

Jacchus von den Titanen®), und wie Semele urch

Junons Argli�t in Jupiters Armen zu A�che verbrennt,
und die doppelte Geburt des Bacchus 2°) und alles

was von Minerva und Vulkan und Erichthoniusers -

zähle wird, ferner den Streit wegen der Land�chaft
Attika 87), die Ermordung des Halirrhothius,als den

35) Lucian unker�cheidet,
wie billig, die�en Jacchus
(dex mit dem Ofiris der Aes
gyptier Eine Per�on zu �cyh
�cheint) von dém Bacchus,
der Semele Soÿn, der, an-

�tatt von den Titanen zerri�s
fen zu werden , �ievielmehr
bezwingenhaif ; wiewohl Si-

lens E�el das Be�te dabey
that. ¿

36) S. das IXte Götter-
e�prách.

5 Unter dem Könige
 Cefrops von Athen, der hatb

ein Men�ch und halb einDra-

che war, fiengen die Götter

‘an, �ich durch Verdien�te, �o
�ie �ich um die neuent�tehenden
Städte machten, ein Bechet
an die -Schugherrlichkeit-über

fie erwerben zu wollen. Llep-
tun und Minerva wettei�er-

er�ten

keù mit einauder, welchemvot

ihnen benden Achen zugehören
�ollte. Neptun {lug mit �ei-
nem Dreyza>kauf die Erde,
und �ogleih �ank ein Theil
Landes ein, und das Meer

machte einen Bu�en der �ich
bis an den Fuß der Akropolis
er�tre>te: Minerva hingegen
ließ in Gegenwart des Ce-

frops_einen Oelbaum aus der -

Erde hervor�chießen,der (nach
Ber�icherung des Apollodors,
eines gebohrnen Arhenien�ers)
noh zu �einer Zeit zu �chen
war. Darüber ent�tand nun

ein heftiger Streit zwi�then
den beyden Göttern, zu de��en
Ent�cheidungendlich Jupiter
die zwölf großen Götter zu
Gericht �igen ließ; und o-
bald Minerva durch das Au-

genzeuguißdes Cefropserwieß, |

: daß
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er�tenHandel die�er Art , der vom Areopagusent�chie
den worden ®), furz, die ganze Atti�che Mythologie;-

vornehmlichdas“ Herumirren der Ceres um ihrevom

Pluto ent�úhrte Tochter aufzu�uchey, und wie �ie zu

Eleu�is vom Celeus bewirtheéworden , und dafür �eis
nen Sohn Triptolemos den Acterbau gelehrt; auch
die Ge�chichte ‘des er�ten Weinbauers Jkarius und das

Unglück �einer Tochter Erigone ?°) neb�t allem was: -

von Boreas und Oreithyia , und von The�eusund Ac=-

__geus erzählewird„. be�onderswas „zwi�chenihm und

der berüchtigtenMedeavorgegangen „ . und die Fluché
der lebtern nach. Per�ien, und die �ämmtlicheLebens.-

und Leiden8ae�chichteder Töchterdes Pandicnund Erecha
teus *). Miche minder auch die ticbegabenteuerdes

x

daß �ie. den Oclbaum hervor-

gebrachthade, wurde ihr At-

tifa cinhcliig E da
Apollodor. UI.

38) AAltiboiiueein
Sohn Neptuns (�o erzählt
be�agter

" ApoUodorus

“

die

Sache vermauthlich aus dem

Munde �einer Amme) beging
an der �{ônen Alcippa, einer

Tochter des Mars, eine Un-

ziemlickkeit„die bey un�ern
alten Allemauniern mit �echs
Schillingen wieder gut zu ma-
chen wart aber Mars nahm
es �o übel, daß er den Schü
Neptuns er�chlug. Képtug
machte die Sache beym Areo-

pagus anhängig, und Mars

Ce3 Ukamas

wurde von denZwötf großen
Gétctern , die’ in Per�on zu

Gericht �oßen, loßge�prochen.
S. auch das 21�té Eap. der

UAitika des Pau�anias, dex

vichts fimplers zu �inden �cheint
als die�es ex�ie Hochuothpein-
licheHalsgerichtdes Areopa-
gus úber einen der Nothzucht:

augellagten Gore.

39) Sie érhenlte �ich aus

Schmerz über den Ted ihres
Vaters, als ihn �eine Feld-
tachbarn , die er auf feinen
er�ten Wein tracticrte, in der

Trunkenheit er�cilagen hatten.
40) Beyde waren Könige

von Athen„jener der Vater,
die�er der Sohn, DieSchwe-

�tern
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Akamas und der Laodice , der Phyllis und des Demo-

phon *), die er�te Entführung der“ Helena*?), den

Kriégszugder Dioskuren gegen Athen, das unglü>-
liche Schick�al des Hippolytus, und was von der Ge-

�chichteder Nachkommendes Herkuleshiehergehört.—

Dießwenige �ey nur eine fleine Probe der Athenien-
�i�chenGöceer und Heldenge�chichté,die un�er Tänzer
inE ganzen Umfangfennen muß,

i

Nun folgedie Mythologievon Megara , die
|

Ge�chichtedes Ni�us und �einer Tochter Scylla und

der purpurnenHaarlocke,und wie úbel Minosdie

Liebeder'unglücklichenbelohnte*),

�tern des Erechtheus, Pr0?-
ne. und Philomela , und

�eine Tôchter , Proktis,
Kreu�a und Oreithyia ha-
ben �ámclih die alce Grie-

“i�che und zum Theil auch die

“Franzö�i�che Lyri�che Schaus
bühne mic Stof ver�ehen,

41), Laodike, eine von

König Priams Töchtern,ver-

liebte �i in den ÂFamas,
des The�eus Soha, als er am

Hofe ihres

-

Vaters er�chien,
um die vom Paris entführte
Helena zurückzufodern.

“

Sie
befam heimlich einen Sohn
von idm und nahmeiñ tragi-
�ches Ende. Parthen, Erot,
T6. Demophon , ebenfalls

"

ein Sohn des The�cus, hatte

Sodann

ein ahnliches Glúck am Hofe
des Thrazi�chen Königs Sis
thon. Die Prince��in Phyl-
lis verliebte �ich �o tragi�ch
in ihn, ‘daß�ie fich, da er

�eines Ver�prechenszu be-
�timmter Zeit wieder zu kom:
men , vergaß, aus Betrúüb-
niß erhenfte, Die Treulo�tg-
feit gegen das �chöne Ge-
�hle<ht war ein Erbübel in

die�er Familie : The�eus �elb�t
hatte es Ariadnen und andern
nicht be��er gemacht,

42) Vom The�eus und Peiz
rithous in Compagnie,
43) Vi�us, König von

Megara , hatte eine purpur-
farbe Haarlo>e, an deren

Erhaltung �eine Krone und
�ein

©
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Sodann die ganze Ge�chichtewovonBorBerg
Cithärön die Scene war, oder die Thebani�che
Mythologie, die tragi�chen Schick�aleder Läbdaci-

den#), die Wanderungen des Kadmus , und wie er

zumer�ten Stifter von Thebengeworden*), wie aus

den Zähnendes von ihmerlegten Drachen die Sparten
ent�tanden ©)„ und wie er endlich�elb�t in einemDra«

chenverwandelt worden ; wie Amphiondurch die Zau-
bergewalt �einer tyra die MauernvonThebâerbaut,

�ein Lebenhieng. Als WMi-
n10s von Kreta Mégarabela-

gerte , verliebte �ich die Prin.
ce��in Scylla (nach Gewohn-
heit der Prince��innen in der

Heldenzeit) plöglichin die

�tattliche Figur des Minos,
ließ �ich in ein heimlichesVer-

�tändniß mit ihm ein, und

wurde zur. Verrätherin und

Mörderin an ihremVater, in-

dem �ie ihm, während er

flie, die Purpurlocfe ab-

�chnitt und ihrem Geliebten

auslieferte. Sobald Minos

hatte was er wollte, erinnerte
e? �ich �einer bekannten Ge:

rechtigfeitsliédewieder, und

ließdie Prince��in zur Beioh-
nung ins Meer werfen ; roo

�ie in den Vogel Ciris, �owie
_Nifus in einen Sperber ver-

wandelte wurde.

44) Vabocatus , ein Enfel

des Radmus , war der Grofß-
vater des Vedipus , der mit

TETA und

�einen S óhnen und Töchtern
�chon �o lange im Be�itz der

‘tragi�chen Schaubühnei�t,
45) Als Kadmus ,

-

des

vergeblichenAuf�uchens�einer
Schwe�ter Zuropa müde, das

délphi�cheOrakel umRacthfrag-
fe; wurde er vom Apolloan-

gewie�en, von allem weitern

Suchen abzu�tehen, cine Kuh,
die er von den Hirten des Ve-
lagon , A�opus Sohn, fkauf-
te, zur Führerin zu kehmen,
und an dem’ Orte, wo �ie �ich
zuer�t hinlegenwürde, fich
antubauen. Die�em Befehl
zu Folge erbauteer dann, an

dem Orte wo die“ Kuh �ich
niederlegte, die Burg Kad-
metia, aus welcher nah und

nach die Stade Theben in

Böôotien ent�tand.
“¿6) S, die ate Anmerk.

zum Lügenfreunde. <Th. 1.

SS. 153%
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und die Groß�prechereÿ�einer Gemahlin.Niobe, und

auf welchetraurige Art �ie zum �chweigengebrachtwor-

den , und wie Amphiondarüber von Sinnen getom-
—

men, und die �ämtlichenBegebenheiten-desPentheus,
Actäonsund Oedipus; „endlichSERREmic allen �el=
nen Arbeiceuund der ErmordungfeinetKHinder,

AuchKorinthi�t nichewenigeran alten Fabeln
‘reich, und ver�iehtun�ern -Tänzermic den Begeben-

|

heicen‘des Kreon und �einerTochter Glauce 7), und

aus noch âltern Zeiten mit der Ge�chichtedes Belleros

phon und der Sthenobôa *°),-dem Streice des Helios
micdemNeptunWZder Rafereydes Athamas; der

:

a7 Der berühmteAnfüh-
"“

r&œder Argonauten, Ja�oa,.
hatte zehn Jahre mit Medeen
uuter dem Schutze des Königs
Kreor zu Korinth gelebt, als

er �ich durch�einen “Ehrgeiz
und die jüngern Neige ‘der

Tochter Kreons , Kreu�a,
auch Glauce genannt, verlei-
ten ließ, Medeen ¡u ver�o
ßen und �ich mic Kreu�en zu
verniählen.  Kreu�a erhielt
von Medeen ein prächtiges
Hochzeitfleid,das aber, �obald
fie es angezogen hatte, zu el-
nem unauslö�chlichen Feuer
wurde „

-

und die unglüctliche
Brauc mic dem Vater, der

ihr zu Hülfe fommen wollte,
verzehrte.

teus ,

SA
48) Homer, der im 6ten

Buche der Jliade den Hippo-
lochus , einen Enkel des Bel-

lerophons „ die�e Ge�chichte
um�tändlic< erzählen läßt,
nennt die Dame, welche Lu-
cian hier nach dem Apollodor
Sthenobóa nennt , Antecia.

49) Die�e beydenGötter
�tritten �ich , nach einer Sage
der Korinthier , um die Herr- -

�chaft über Korinth.Bria-
den �ie endlich zum

Schiedgrichter erwählten ,

�prach dem Neptun den J�th-
mus, und dem Helios den

Bera UAkrotorinthus,an twel-

chendie Stadt gebaut war,

zu. Pau�an. Corinthiaec. 1.
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Flucht - der Kinder dex Nepheleauf dem goldnenWid:
*

der, und der Verwandlung der Juo- und des Melia
certes in Meergöôtter*°).

Dann folget Mycennà und die Ge�el;‘ichtenvon
Jnachus und �einer TochterJo und ihrem Hüter Arz
gusz die Familie-des Pelops y Atxeusund TThye�tes,
und Aeropeund das goldne Schaaf *), und die fatale
Ehe der Pelopeia®), die ErmordungAgamemnons

50) S. das ote Ge�präch
der Meergötter 11. Th... S.

Ari) aBg
51) DÛ Soul fagt, er

�abe nicht. ausfindig machen
fonnen, was an die�er Ne-

rope tragi�ches. �ey.

-

Eine

Stelle im x8ten Capitel der

Korinthi�chen Deukwäürdigkei-
ten des Pau�anias hâcte ihm
dazuverhclfen fönnen. Auf
dem Wege von Mycenä nch
Argos (�agt er) ein wenig über
dem “Denkmale des Per�eus
rechter Hand, �iudet man ein

Dentmal des Thyeftes, wors-

auf ein marinorner Widder

�ieht, der das Schaaf mir

goldner Woile bedeutet,wel-

ches Thye�tes �einem Bruder
�tahl, und zu de��en Entwen-
dung ihmde��elben Gemahlin,
die er verführt hatte,behülflich
war. Die�e Gemahlin war

eben die Aerope , von welcher
hier die Rede i�t, „unddie

Cc 5 cru und

durch die�e Anekdote zu cinem
- Pantomimi�chen Süjet hin-
länglichqualificiertwird.

52) Die alten Dichter �cheia
nen cine eigeneFreude daran

gehabt zu haben , alle nur er-

�innliche Ab�cheulich?citenauf
das unglückliche‘Hausdes
Cantalus uud Pelops zu�ama
menzuhäufenz und �o mußte
auch die un�chuldige Pelo--
Ppeia, -das ihrige dazubeytras
gen. Sie war eine Tochter
‘des Chye�tes, dem �cin Brus-
der Atreus , bekamitermaßen,
�eine Kiuderzu e��en gegeben
hatte, um �ich wegen der in-
der vorhergehenden Unmerk.
erwähnten Beleidigungen zu
rächen, Thye�t entflohzum Kö-
nig Che�protus , fragte ein

Orakel , wie er �ich an �einem
Bruder rächen könne, unu

erhielt zur Antwort + ein vod

ihm mit �einer eiguenTochter
erzeug-



und die Be�trafung der Klytemne�tra;

)

und hochvor
allem die�em der Kriegszugder �ieben Soe� gegen

für eine Tochter des The�pro-
“tus hielt, verliebte �ich in �ie,

und bewarb“ �ich. um �ie bey
ihrem Vater.  The�protus,
um DPelopeien mit guter Art

unter die Haube zu„bringen,
ließ ihnin �cinem Zrechum,

exzeugterSohn würde das

Werkzeug�eyn. Thye�t hatte
nun nichts augelegneres, als

�ich die�es Werkzeug.je eher je
lieber zu ver�chaffen. Er fand
Mitrel die junge Pelopeia im
dunfeln und

überfallen, und dadurch zum
Vater des Aecg!�chus zu wer-

“den, der in der Folge der

Mörder des Acreus und der

Verführer der“ Klyrémne�tra
wurde: Pelopeia zog bey
die�er*Gelegentzeit' dem Unbe-
kannten �en Schwerdt unver-

werft aus der Scheide, und

verbarg es in einem’ nahen
Tempel, Thye�t machte �ich
aus dem Staube , und Pelos
peia, die dem König The�pro-
tus das ihr zuge�toßne Un-

| glúck entde>te, blieb in �ei-
nem Hau�e zurü>. Bald dar-
auf fam auch Atreus dahin,
um, dem Befehl eines Orakels

zufolge, �einen Bruder nach
Mycená zurüzuhohlen. Er

fand ihn nicht mehr , �ah hin-

gegen die Pelopeiadie er

unerfannt zu

Thebâ,

und o vermählte fichAtreus

unwi��end mit �eines Bruders

Tochter,die bereits von ihrem
eigenenVater {hwangerwar ;
und als �ie zu: gehörigerZeit

von be�agtem Aegi�thus ents
bunden wurde, ließ ex ihn ais

�einen vermeynten Sohn in

�einem Hau�e erzichen. Viele

Fahre herna<h waren �eine
Eñfel , Agameninon “und

Menelaus, �o glücklich, demn

Thye�t, deu er überall auf�u--
‘chen ließ, „zu Delphi zu fins
den, und gebunden nach My-
cenâ ‘zu bringen. Atireus

trägt dem Aegi�th �einem ver-

meyntenSohue auf, den Thye�k
zu ermorden, Aegi�th gürtet
�ih zu die�em Ende mit dem

Schwerdte �eines Vaters, wel-

ches ‘ihm Pelopeia , da er er-

wach�en war, übergebenhatte.
Kaumerblickt ihn Thye�t , �o
erkennt er �ein Schwerdt und

fragt ihn, von wem er es

befomimen habe? von meiner

DES antwortet Aegi�th.
Thye�t verlangt,daß �ie her-
beygerufenwerde. Sie fom-it,
das ab�cheuliche Geheimniß
entdect �i, Pelopeia�tößt
�ich das faraleSchwerdt in

die Bru�t; Aegi�th,zieht es"

noch rauchend aus ihremBu-

�cn, “eilt damit zum Atreus,
�tößt



A STEF

2hebàmit �einenUr�achen und Folgen, bis zum
Tode der Antigoneund des Menecôusus e |

“Nicht minder unentbehrlichi�t dem mimi�Len
Tänzer was �ichzu Nemea mit dem jungenArchemo-
rus und�einerns Hyp�ipylezugetragen*#),

Se

_Fößt ihn nieder , underfúll
VOSStneDrafel.Hygin,
Fab,

eE i Ge�chichteder

Söhne -des unalücklichenOez

dipus, der Bey�tand, den

der König Adraitue von Ar-

gos mit �e<s andern Für�ten
dem vertriebnen Polymnikes
gegen �eincn Bruder Lteokles
lei�tete, der tôdtliche Zwey-

 kanipf der benden ‘Brüder,
und das Schick�alder Ans

tigone, die ein Opfer ihrer
>{)we�terlichen Treue gegen
Pelynifes wird, �ind aus

zweyen Tragödiendes Ae�chy-
lus und Sophoklesbekannt

geuuüg, Ulen-côus, ein Sohn
Kreons von Thebâ, opferte
�ich bey die�er Gelegenheit
freywilligfür �eine Vater�tadt,
deren Erhaltung das Orakel
zu Delphi an die�en heroi�chen
Ent�chluß gebunden harte,
Pau�an. Bóocaor,c, 23.

54) SyPfipile, Tochter
des Köuigs Choas von Lem-

no8, wurde, während des

Aufenthalts der Ärgonauten

und

auf die�er Jn�el , Mutter von

zwey Söhne ,
der �chône Abenteurer Jáíon
Vater war. Jundev Folge
empörten�ich die Lemnierinnen

gegen �ie, und verkauften �ie
als Sclavin an den König
L£yfurgus zu Llemea, der

ihr �einen Sohn
‘

Ophaltes
(noh ein Kind) zu erzichen
gab, Sie befand �ich mit

die�em Kind auf dem Arme
in einem dortigen Walde als
die oben gedachten�ieben Sr-
�ten auf ihremZuge nachThe-
ben die�es Wegesfamen, und
da �ie �echr-dur�tig waren, die

ihnen unbekannte Prince��in
baten, ihnen eine Quelle zu
zeigen, Sie legte das Kind
unter einen Baum, und wáh-
rend �ie mit ihnen nach: der

Quellelief , famein Drache
und erwürgte den Kaaben,
der (der bô�en Porvedeus

tung wegen)vom Seher Am-

phiaraus, einem der Sieben,
den Beynahmeu Arczenror0os
(das er�te Opfer des Schick-
�als) erhielt, Der erz nte

Vate

zu welchen

7

dnt
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und aus der álte�ten Zeit die�es Landes die Ge�chichte
der Danae, und wie �ie, trs der Bewachung ihrer
Jungfrau�chaft in dem ehernenThurme,Mutter des

Per�eus geworden, und der Kampfihres Sohnesmit

den Gorgonen, und die dahingehörigeäthiopi�cheEr-

gählungvon Ka��iopeia , Andromeda und Cepheus, die

ein �pârererGlaube unter die Ge�tirne ver�et hat. Eben

�o wenig darf ihm die alte Sage von den beydenBrús

dern Aegyptusund Danaus und die meuchelmörderi�che
Hochzeitnachtder funfzigDanaiden mit eben �oviel

Söhnen des Aegyptusunbekannt �eyn,

Auch Lacedâmonbietet ihm viele und -

reiche
Materialien zum verarbeiren an; als den Hyacinth,
und wie. die�er �chône Knabe vom Zephyr, Apollons
Nebenbuhler, unvor�ichtiger Wei�e getödtet wörden,
und die Blume , mit der kläglichenAu��chrift , die aus

�einem Blute ent�pro��en �eyn �oll; ferner den vom Nesz

fulap aus dem TodtenreichezurückgebrachtenTyndarus,
und Jupiters Zorn gegen den verwegenen Arztz inglei-
chendie

EE
des Parisi Sparca und die Encfüh-

|

rung

Vater tourdezwar durch die
Vorditte der �ieben Für�ten
und die feyerlichenLeichen�pie-
le, die �ie �einem Sohne zu
Ehrenan�tellten , wieder be-

: �än�tiget2 aber die Mutter
Œuvvdice fand Mitel, die

Unglücklicheid ihre Gewalt
zu befommen, und in einen

Thurm einzu�perren, wo fie
das Schlachtopfereiner graus
�amen Rache zu werden Ge-

fahr lief, wenn �ie nicht, durch
Vor�chub des Amphiaraus,
vou ihren bezden Söhnen
entde>t und befreyet worden

wáre. poliador. UI. 6.
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rung der Helena, als �eine Folge des Urcheilsúber

den goldnenApfel,

Mit ‘die�er Sini Ge�chichtei�t n die

Trojani�cheverbunden , die an Menge der Per�onen
und Begebenheiten�ehr reichhaltigi�, Vonallen, die

vor Troja gefallen �ind, i�t feiner der nicht Stoff zu
einem Drama gâbe, und der Tänzermuß alles, von

HelenensEncführungan, bis zu den Abenteuern,die
einèm jeden auf der Wiederkehrzuge�toßen�ind, genau
inne haben. Dahin gehören, z. B. die Wanderuy-
gen des Aeneas , eine Liebesge�chichtemit der Dido,
ingleichendie Thaten des Ore�tes ud was er bey den

Scythen in Taurien unternommen; fernereinige Din-

ge , die zwar dem trojani�chenKriege vorgegangen,
aber mit ihm in Beziehung �tehen, als z. B. Achills
Aufenthaltin weiblicherVerkleidungunter den Jung-

|

frauen der Diodamia zu Sciros, die ver�tellte Tolls

heit des Wy��es , und PhiloktecsAus�eßungauf der

ein�amen Jn�el; endlichdie �ämtlichen Wanderungen
des Uly��es, Circe und Telegonus °°), die G.walt des

Aeolus úber die Winde, und alles úbrigebis zur Er-

mordung der Freyer 2 nicht weniger die Grube die

dem Palamedes gegrabenwurde **), der Zorn des

“Maus

85) iUlyffensSohnvon ver�chlagen, und mit dem

Eirce, von welchèmer in der

Folge getödtetwurde , da

Telegonus , im Au��uchen �eè-
nes Vaters begriffen, unwi�-
�ender Wei�e. -

nachIthaka

Uly��es, ohne daß einer den

andern fanne, handgemein
worden war.

56) Palamedes war dur’.
cinen flugen Einfall Schuld

daran



Nauplius Ya

Sohn ,

Ajax Oileus. ;

E 414 )

die Ra�erey des Ajax , Telamons

und der Schi��bruch und Uncergangdes

‘

Auch Elis hat ‘Materien für den Tänzer,
den ODenomaus und MWMyréilus®), den Sa-

daran gewe�en, daß Uly��es
mit �cinex Li�t �ich blöd�innig
zu �tellen (wodurch er �ich von

der Pflicht mit nach Troja zu

ziehen frey zu machen hoffte)
zuSchandén wurde: . Daher,
�agen die Mychologen,
tödtlicher Haß gegen Pala-
medes, der nicht eher ruhte,
bis er die�en Nebenbuler an

Klugheit und Scharf�inn durch
einen händlichen aber wohl
ausge�onnenen An�chlag in eis
nen -�o �chweren und durch �o

wichtige Um�tände be�tätigten
Verdacht der Verrätherey bey
den Griechen brachte, daß er

von ihnewr zu Tode ge�teinigt
wurde. Hygin. Fab. 105.

|

57) Yauplius, ein Sohn
Nept:ns und Vater des Pa-
lamedes, fam ins Lager der

Griechen vor Troja , um Ges

tiugthuung für die Ermor-
dung �cines Sohu-s zu fo-
dern; und da �ie ihm ver-

�agt wurde, nahm er �ie �el-
ber,
�tige An�talt veranlaßte, daß
ein großer Theil der griechi-
�chen Flotte, als �ie vou Tro-

fein

indem ex durch “eine li-,

turn,

ja wieder heim fahren wollte,
am - Kapharei�chen Vorgebir-
ge �cheiterte. Eygin. Fab.
II16.

58) Oenomaus, König
von Pi�a, lebte in der Zeit, wo

beynahe alle Götter - und Fürs
�ten�ôhne die Tollheit harten,
das ‘Orakel um. ihr fünftiges
Schick�al zu befragen , und
dann zu Vermeidung de��elben
gerade den einzigenWeg ein-

zu�chlagen, auf dem fie es

anirafea. “Oeaomaus hatte
die’ Mode auch ‘mic gemacht,
und“den Be�cheid bekommen :

der Tag, -wo �eine Tochter
hippodamia- einen Gemahl
befâme , würde �cin Todes-

tag �eyn. Da' uun die große
Schönheitder Prince��in eine

Menge Freyer anlocte , ließ
er bekannt machen: er würde,
da es �einen Kopf gelte, �elte
Tochter keinem anderú geben,
als dem, der ihn im Was

genrennen überwunden haben
würde ; dagegen aber müßte
der von.ihmübderwundene eben-

fails mic demLeben bezahlen.
Der Lauf gieng jedesmal,von

Pi�a
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turn ,

-

Jupiter,
Spiele

Noch reichean degtibini�t Nrfadien, die

und ‘die Stifter der 2E
Scene der Flucht der

E vorEt
der Ver-

Pi�a bis zumAltardes Ney-
tuns auf dem J�thmus, und

-* Denomaus ließ den Fréyern
�oviel Vor�prung, als er, von

dem Moment da �ie zu rennen

anfiengen, Zeit brauchte dem

Fupiter öffentlicheinen Wid-
der zu opfern,

“

Er wußte
daß er fich auf die Schnellig-
keit �einer zwey Stuten, P�ylz
la und Harpinna , verla��en
fonnte, hohlte. die ‘armen

Freyer , ihres Vor�prungs
ungeachtet) in wenig Minu-
ten ein, und durch�tieß �ie
auf der

-

Scelle mit �einem
Spieße. Eine Menge Königs-

�óhnchen hatten durch die�e
Wette das Leben eingebüßt,
als endlich Pelepa , (der
nicht um Nichts ein Sohn des

TCantalüs war) die Sache
am �icher�ten Theile anarif,
und den Wagenführerdes

Königs, Vipitiius , be�tach,
daß er die Nägel aus dem

wand-

war, �o hatte ihm Pelops
méhr  vèr�prochen als er zu
halren ge�onnen war, darüber
würde Myrtilus �o lebens�att,
daß er �ich ins Meer �türzte;
�ein Vater Merkur aver fi�chte
ihn wieder heraus, und ver-

�ete ihn unter ‘die. Sterne,
wo er nochbis die�en Tag den

Kuc�cher oder Fuhrmann am

Himmel vor�telle. $ypgin, u. a.

59) Die cren Stifterder
Olympi�chen Spfele waren die

“Jdâi�chen Daktylen oder Ku-
reten, ‘und’ nach ihnen Kly-
menus , Endymion , Amy-
thaon, Pelias , Neleus, u

�. w. lauter <eroen, in deren
Ge�chichte der eine oder an-

dere Zug dem Mimi�chen Tân-

zer Stoff gebenfonnre. Aber
wie fommen Saturns und

Jupiter hicher ? Fragt DÛ-
�oul, und niemand antwor-
tet ihm. Jude��en härte er

Wagen �eines Herrn heimlich auch die�en Zweifel in einex

herauszog und wách�erne da- Stelle des Pau�anias aufge-
für hinein�te>te. Der Erfolg lößtfindenkönnenwo es heißt :

i�t leicht zu errathen: Pelops- ¡„inige �agen, Jupiter und

trug Hippodamien davon, und „Saturn hätten ihren Streit
Oenomaus fktam ums Leben.
Was den Kut�cher Myrtilus- “zuOlympia durch einen Rin-

betrifft, der �elb�t nichts ge-

-

„„getampfausgemacht.“Eliac.
ringersals ein Götrcer�ohn pr. C. 7,

¿um die Regierung der Welt.
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wandlung der Kalli�to in eine Bôkin , der wilden A8

�hweiffungen der betrunknenCentauren ©), dex Ges

burc des Pan, undder Liebedes Alpheus zu Arethu-
�en, die er unter dem Meere verfolgt.

“Aber auch aus Kreta hohle �ich die Tanzkun�t
eine Menge ‘der hón�ten Gegen�iänte, ‘als da �ind

|

Europa und Pa�iphae mit ihren beyden Stieren, der

tabyrinth, Ariadne, Phâdra, Androgeos*), Dá-

dalus , Jfarus , Glaukus und der Wahr�ager
Polyides©“), und der eherne Wächter Talus,

65) Hier cheint Lucian,
durch einen Jrrthum des Ges

dâchtni��es , die Centauren

des Berges Phoïloe in Ar-

Fadien (von welchen in der

Anmerk. 10. zu den Leuen

Lapithen 1r Th. S. 333,

die Rede i�t) mit den Cen-

rauren in The��alien vermengt

zu haben , die �ich an der

Hochzeit des Pirichous �o
übel aufführten.  (S. die

Anmerk.28. ebenda�. S.359.)
Die�e lestern allein kann Lu-
cian im Sinne gehabt"haben,
uur härte er �ie nicht nach
Arkadien �cen �ollen. Doch
das mythologi�che Regi�ter,
womit er uns hier be�chenkt,
i�t úberhaupt weder der Gez

_nauigfeit und Ordnung , noch
der Eleganz des Styls wegen

�ehr bewundernswürdig.
61) Ein Sohn KönigsMix

nôs des zweyten von Kreta,

der

den die Payathèenäi�chenSpie-
le (�agen die um die Ehrono-
logie unbefümmerten Mythos

*

logen) nach Athen loten, wo

er alle Préi�e gewann, und

fich �o belicbt machte,daß ends

lich die Eifer�ucht des alten

Aegeus dadurch gereizt wur=-

de, derge�talc, daß er den An-

drogeos aus’ dem Wege râu-
men ließ, aber auch dadurch
die Strafe über Athen brachte,
daß er die Wanes des Soh-
nes und den Grimm des Ya-'
ters zu befriedigen, fäßrlih
zehnJünglinge und zehnNäds-

chen nach Kreta �chicken mußs
te, die dem Migotaurus im

Labyrinth Preis gegebenwur-

denz; welches �o lange dauerte,
bis �ein Sohu The�eus Athen
von die�em {mählichen Tris
but befreyte.

62) Die Ge�chichte, auf
welchehier gezieltwird , kann

i

: Si €s
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“der eáglic<hum die ganze Ju�el herum pacrul-
lierté 63), “

?

es mit dem wmährchenhafte�kett
Máhrchen in Cau�. Liner
Liachr (worin �ie �ogar unter
andern Nahmen nga<geahmt
zu �inden i�t) aufnehmen.
Die�ex Glaukus war eben-

falls ein Sohn des be�agten
K. Minos, und noch ein tlei-

nes Prinzchen, als er cins-

mals , indem er einer Uîaus

zu hißig nachlief , in eine

(vermuthlichin der Erde �te:
-

hende und zufällig unbedece)
Conne poll Honig fiel. Der

junge Prinz wurde vermißt,
und überall vergebensgufge-
�ucht. Minos ließ endlich das

Orakel fragen , . und erhielt
zur Antwort : es befinde �ich
unter Sr. Maje�tät Heerden
eine dreyfärbige Kuh; und
derjeuige, welcher �agen kön
ne was die�e Kuh für eine

Sarbe habe, werde ihm guch
�einen Sohn wieder geben.
Minos ließ Cwie Nebucadne-

zár und Bel�azar) alle Wahr-
�ager und Zeichendeuter�eines
Reiches zu�ammenfommen:

aber aus ihnen allen war Po-
lyides, KoranosSohn , der

einzige, der die Farbe der

Kuh traf, indem er �ie mit

Brombeeren verglich. Da

er nun auch �agen �ollte, wo

der junge Glaufus hingefom-
- Lucians Werke LV Th.

(
M Gehen

men �ey, entdecte er vermit-
tel einergewi��en Wahr�ager
Operation, daß er in-der Hoa
nigtoune �te>ée. . Es befand
�ich �o, aber damit war dem

Könige noch nicht. gedientz

Peolyides folle ihm �einen
Gohu lebendig wiedergeben,
oder �elb�t des Todes �terben.
Dex Prophet mochte �oviel

-

prote�tieren als er wollte,der

König. ließ ihn mit dem Leich
nan des Prinzeu in einen
Keller ein�perren, und- thac
�einen- großen Schwur, daß
er nicht anders als mit dem

Prinzen an der Hand wieder
herausfommen �ollte.

.

Wähs-
rend’ nua der arme Prophet
�einem Leibe feinen Bath
wußte , �ieht er auf einmal

eine großeSchlange herbey-
friechen,die �ich über das todte
Kind hermachen will. Aus

Furcht, daß es quch an ihn
kommen werde, ergreift er ei:

nen Stein, und wüiift die

Schlauge todt. Bald darauf
fommt cine andere Schign=-
ge angefrochen, und wie �ie
die er�te tode �ieht, friecht �ie,
zu einer fleinen De��nung wie-

der hinaus, fommt aber bald
mit einem Kraut im Munde

ieder, welches �ie quf den
Kopf der todten fallen lâß

Td
zl
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: Gehenwir nach YAetolienúber , fo findet�ich
auch da niché wenig Stoff für den Tänzer : da i�t

_Atalánta und Meleager und Althäa mié demfatclen
Lö�chbrande“*), und der Kampf des Herkulesmit dem

Achelous, die Sirenen ©), die Ent�tehungder Echi-
nadi�chen Jn�eln , und Alkmäon , der , �obald er Fuß
auf einer von ihnen faßt, von den Furien verla��en
wird “), Ferner der CentaurNe��us , die Eifer�ucht

Sogleich lebt die todte Schlati-
ge wieder auf, und maeht fich
mit der andern aus dem Stau-
be. Polyides , vor Freuden
au��er �ich , hält das! Wunder-
volle Kraut , das’ die Schlan-
gen auf der Erde hatten liegen
la��en, dem todten Knaben vor

die Na�e, und fiche der Kna-
be Glaukus {ligt die Augen
auf und i�t wieder fo lebendig

‘als vorher, Fpollodor. TIT.3.

O3) SL LD. LA Ale
mert. 20

64) S. die 21. Anm. S.

347. Edenda�.
65) Die Sirenen tare

Töchter einer von den Mu�en,
und des Flußgottes Achelous,
welcher in Ge�talt eines ge-

tvaltigen-Stiers mit Herkules
um ‘die �{ône Dejanira zu:
fämpfen �ih vermaß, aber

�eine Mühe , �eine Geliebte
und ein Horn dabey verlohr.

66) Alkmáäon , des Helden
“und Prophecen Amphiaraus-

der
+

Sohn, rächteals Oberhaupk
der Lpigonen (d. i. der Söh-
ne der vor Thebà gefallenen
Sieben Sär�ten) ihren Tod

nicht nur an den Thebanern,
�ondérn hatte auch �einem �er:
benden Vater angeloben mü�-
�en , hu an �einer Mutter

Eriphyle (der Gemahlin des

Amphiaraus) zu rächen , die

fich vom Polynices durch ein

Halsband hatte be�techen la�-
�en, hm den Ort zu verra-

‘then, wohin �ich Amphiaraus
ver�teckt hatte, um den Zug
gegen Thebs nicht mit zu mas

<en, von dem er vermöge
�einer Kun�k vorausfaß , daß
er ihm das Leben ko�ten wür=
de. Freylich war die�es Hals
band eine große Ver�uchung ;
denn cs war das nehmliche,
�o Harmonia, des Polyni-
kes Ur-Aeltermutter, an ihs
rem Hochzeittage von ihrer
Göttin - Mutter, der Venus,
zum Andenken bekommen hat-

| te.
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der Dejanira , und der Scheiterhaufenaufdemeta,
der dem Herkules

A
angezündetwird.

Nicht wenigerhat e vieles das dem

Tänzerunentbehrlichi�t, als die Ge�chichtedes Orpheus,
und wie er von den Thrazi�chenWeibern fvifanwird,
und �ein �ingender Kopf, der auf �einer ‘eyerim He-
brus daher�<hwimmt, und

�irafung des ‘yfkurg*),

te. Wie dem auch war, Alls

máon, durch fein Wort ge-
bunden , und von einem deß-
wegen eingehohltenOratel an-

getrieben , opferte dem Gei�te
�eines Vaters �eiae leibliche
Mutter auf, gerieth aber auch
dem Fluch �einer �terbenden
Mutter zu Folge auf der Stel
le in die Gewalt der Furien,
die ihn, in �innlo�er Ver-
zwei�lung auf dem ganzen

Erdbodenherumtrieben, und

ihm nicht eher wieder Ruhe
gönnten, bis er auf einer
am Ausfluß des ¿„chelousneu-
ent�fandnen Ju�.l, (die alfo
unter dem Fluche feiner Muc-
ter nicht mit begriffenwar)
Fuß gefaßthatte. Nachund

nach ent�tanden die�er Ju�eln
noch mehrere , die aber fa�t
alle unbewohnbarwaren, und

noch �ind, ;

Rhodopen7), und die
2Bes

WE

62) Due Rhodope,toelche
hier gemeyut i�t, �cheintnicht
die Geliebte des_Plainmeti-
hus, von welcher oben die

Rede war, �ondern die my-

thologi�che Gemahlin des Thra-
zi�chen Königs Hâmus zu
�eyn , die neb�t demf�clben,

‘weil �ie �ih Jupiter und Jus
no hatten titulieren laj�en, iu

die bekanntenBerge Rhodope
und Hámus verwandelt wur=

den. Verid. Metamor. La‘
VL Se f

68) Ein Thrazi�cher Kö-
nig, der �ich dem Vacchus,
als er mit �einem �<wärmen-
den Chia�us aus A�ien in

Eurcya úbergieng, mit Ge-
walt wieder�ezte, und dafür
von ihm �o bezaubertwurde,
daß er, in der Meyaung er
hake Reben, �ich �elb�è die
Füße abhackte, uU.

E ww,
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The��alien hat deren noh weit mehr: den Pe-
-

fias und Ja�on, die Alce�tis,

-

die Argonauten,
und

den redenden Boden ihresSchiffes + ihre Abenteuer in

‘emnos und mit dem König Aetes °°), den Traum
der Medea „ den zer�tücftenAb�yrtus, und was ihnen
auf ihrerFlucht begecnet; und aus �pâtern Zeiten den
Proce�ilaus und �eine¿aodamiaD

Gehen wir welternachA�ienfort, �o finden
wir auch hier dramati�chenStoff genug. Das er�te
was uns auf�tößt, i�t das unglücklicheSchicf�al des

Polyfrates, und das Umherirren �einer Tochter bis.

zu den Per�ern *)z und aus einer weit ältern.Zeit die

Ge�chichtedes Tanctalus , das Ga�tmal das er den Göt-

“tern giebt, der ‘é�itadtaiPelopsund

R AE,nerne Schulter. :

«SutZtalienfindetun�er Tänzerden Eridanus und

Pháâethon, Und �eine Schwe�tern, die als Pappeln
Bern�tein weinen, Auch dürfenihm die He�periden

‘nicht unbekannt �eyn, und der Dracheder ihre goldnen
/ Aepfel

69) Dem Vater der Me-

dea „. deren Ge�chichte bekannt

genug i�t.
70 ) S. das XXIeTod-

tenge�präch.
71) Hujushi�tóriam apud

Herodot. habes L. IL �ed
de filiae exiíio nihil repe-
rio, �agt Dú�oul, Das gan-

ze Geheimnißi�t, die Tochter

des Polykratesmachte den

ungeheuern Weg von Samos

nah Su�a 41s eigener Bes

wegung, um den neuen Kô-

nig Darius um Gerechtigkeit
und Rache gegen den Mörder

ihres Vaters, den Sacrapen
von Lydien, Orötes , anzu-
flehen.
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“

Aepfel bewachté, und dex HimmelträgerAtlas, und

der Rie�e Geryon, dem Herkules�eine Och�enentführt;
noch alle die fabelhafteVerwandlungen in Bäume,
Thiere und Vögel ; nochdiejenigendie aus Weibern

Männer geworden �id , wie Câneusy Tire�ias und

TameIn Phönizienbietet �ich ihm die Ge�chichte1dex

Myrrha an, und Adonis, dér ewige Gegen�tand um-

wech�elnderTrauer und Freudebey den A��yriern, und

aus der neuern Epoke der Macedoni�chen Königedie

Leiden�chaftdes Antiochus zu �einer Stiefmutter Stra-

tonice, und das edle Betragen des Sohnesunò des

Vaters bey die�er Gelegenheit??), :

Die my�teriö�enTheileder Aegypti�henMy-
thologiemuß un�er Tanzer zwar wi��en, er wird aber

�o vor�ichtig �eyn , �ie vielmehr auf eine �ymboli�che,
“als deutlichdar�tellende Art zu behandeln, Dahin
gehört , _z.E. Epaphus?), und O�iris, und die

Verwandlungder Götter in Thiere, und.vornehmlich

72) Lucian nennt den Prin-

zen des Seleukus, der �eine

hône SStiefmutter�o heftig
liebte, aus bloßem Ver�ehen,
Antipater : cr hies Antio-

chus ,

*

und i< �ehe nicht:

was für einen Danéëtdie Reizii
verdienen, die zu ge!wi��enhaft
�ind, ofenhare Schreib - oger

Ged ‘ruigfeß�érin einem als

“ten Antor line libris (vie die

DA aia. gie re

Sa �agen)zu verbe��ern.
73) Der Sohn Jupiters

und der “Jo)welche die Gries
chen in Aegypteu zur I�is,
�o wie ihrenSohmzumApis,
machten. Lucian ‘affectiert
als cin E ingewephter mit

Zurückhaltung von die�en Ge-
geu�känden der Eleu�ini�chen
My�terienzu �prechen.
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ibre Liebeshändel, und inwas für Ge�talten �ich Jupi-
tex ihrentwegenverkleidete,

Endlichmuß er auch mit der ganzen Tragödie
im Hades bekannt �eyn, und alle die Strafen der

berúchtigeenVerdammten ?*). mit den WVergehungen;
wodurch�ie �ich �olche zugezogen haben, kennen, Auch

gehört die au��erordentliche Freund�chaftsprebehieher,'
die The�eus �einem Cameraden Peirithousgab , da er

�ogar in den Tarcarus mit ihm hinab�iieg, um ihm
Pro�erpinen entführenzu helfen.

Kurz, es darf ihm von allem wasHomerün
He�iodus , und die be�ten der übrigen, (be�cnders der

rragi�chen) Dichter," erzähltund gedichtethaben, nicht
das gering�te unbekannt �eyn. Denn das Wenige,

‘was ich hier nahmentlichangeführthabe, i�t nur unz

gefähr das haupt�ächlich�te von der beynaheunendliz

chen Mengevon Materialien fúr die mimi�che Tánz=
kun�t die von den Dichtern ge�ungen und von den Tänz

zern darge�tellt werden, und die du �elb�t, da fie mit

den angeführtenin einerley Categoriegehören, leicht
ausfindig machen und an ihren Ort �tellen kann�t,

Genug , daßder mimi�che Tänzer �ich von allen die�en
Dingen einen Vorrathange�cha��t habenmuß der von

langem her zum Gebrauch zugerichtetin �einem Kopfe
liegt, und woraus er bey jeder Gel egenheitnur hervor

|

langendarfwas er

nôchighat.
Da1,

74) Z.B. ‘des Tancalus , Jxion, Tityus, der Danai-

deR,u,E Qe
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- Da un�er pantomimi�cher Tänzer �ich anhei�chig

machk, das was ge�ungen wird , durchBewegungen
und Gebehrden�ichtbar darzu�tellen, �o i�t ihm, wie

dem Redner, ‘nichtsnôthigers, als die Deutlichkeit5
und er muß es dur< Studium und Uebungauf einen

�o hohenGrad bringen,daßwir alles was. er uns zeigt,
ohneeinen Ausleger, begreif�en, und, um mich mit

den Worten eines bekanntenOrakels auszudrücken,

daß wir den �ummen ver�tehn und ihnhbren wiewohlee
:

nichtredet ‘75).

Um dir zubewei�en daß die Kun�k des Tänzerswirklich
�o weitgehe, will ichdir erzählenwas dem berühmten
CyniferDemetrius?*)mit einem zu Merons Zeiten
�ehr hochge�chäßtenPantomimen begegnet �eyn �oll,
Die�er Philo�oph zog mit eben dergleichenArgumen=
ten, wie du , gegen die Tanzkun�t loß. Der Tänzer,
�agte er, i� ein bloßes Nebenwerk der Flöte und der

Pfeifen, und trägt niches zum Drama beyals vom.
bloßen Zufall geleitete, unbedeutende, gaufleri�che
Bewegungen, worin nichtder gering�teSinn i�t; was,

ERN :

Dd 4 die

75) Eine An�pielung auf u. f. ky. und veranlafit �eine
den zweyten Vers des Ora- Le�er dadurch, zu glauben,
kels , welches Krö�us ; als er Lucian �preche von einem Ora-
die berühmte Orakelprobe fel das die Kun�t der Pantos-
vornahm , vom delyhi�chen mimen betreffe.
Apollo erhielt. (S. die Anm.

14. im 2ten Th. S. 456.)
Der Abt Ma��ieu über�ent:
il faut, comme la declarè

lFOracle, que le �pectateur

>76)Vermuthlich dem, von

welchem - ich im dritten Theile
d. W. GS. 266. U, f. gehans
delt habe.
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‘dieZu�chauer dabeytäu�cht , i� �ein �chimmernder An-

zug, �eine �{ône Ztarve, der wollü�tige Ohrenkißel
der Mu�ik , und die �chônen Stimmen der Sänger;
ohnedie�e Auszierungenwürde das Schau�piel nichedie

gering�te Wirkung thun. Der be�agte Tänzer, der

für einen Mann von Ver�tande pa��ierte, und mit el

nem �ehr vorzüglichenTalent eine genaue Kenntnuißder

Mythologieverband, bac �ich vom Denietrius eine

einzigeGefälligkeitaus, die er denke ih, mit der größe
ten Billigkeit �odern konnte, und die�e war: ihn er�t
tanzen zu �ehenehe er úber ihnurcheiltezmit dem Ver-

�prechen, daß er“ �eine PantomimeohneFlöte und Ge-

�ang exhibirenwollte, Demetrius willigte einz dex
Tänzerhieß die Flöten, die Men�ur�chläger und die

Sänger ””) �chweigen, und tanzte, ohnealle Beglei-
tung von Worten und Mu�ik, die in den Armen des

Kriegsgottesüberra�chteVenus *), mit allen ihren
Scenen wie Helios �ie dem Vulkan verräch, wie die�er
�ie belau�chtund beydein �einem Nebe fängt, wis er die

ge�ammtenGötter herbeyruft,

"

und wie jeder der�elben

77) Dey Chor , von tvel-

<em im Texc die Rede i�t,
�ind nicht Tänzer , wieMa�-
�ieu über�eßt (denn hier war

fein andrer Tänzer als der

Pantomimus �elb) �ondern
s ein Chor von Sängern, tvel-

che gewöhnlichdas Süjet, das
die�er tanzte, zu de�to grô-
ßermVergnügenderZu�chauer,
in einer be�onders dazu ge�eßz-
ten gefälligenMelodieabfin-

der Ody��ee

|
�ich

gen mußten, Weil aber der

Tänzer dem Philo�ophen zeis
gen wollte, daß er aller dies
�er fremden Hülfe entbehren
fónne, �o mußten Singfktim-
titen und Ja�trumente �chwei-
gen.

78) So wie Homer �ie von

dem Kammervirtuo�en des

Königs Alcinous im 8ten B,

zur Cither ab�in-
gen läßt. i



E
�ich nach �einer Wei�edabeybenimmt s die Be�chä-
mung und Verlegenheitder Venus, den Mars, der
nicht ohnealle Furcht i�t und um �eine toßla��ungbittet,
furz, alles was in die�er Ge�chichteliegt und dazu gez

_hôrt, — und“ dieß mit �oviel Ge�chicklichkeit,daß
Demetrius , vor Vergnügenau��er �ich, dem Tänzer
zugérufenhaben �oll : Was für ein Mann bi�t du?

Ach �ehe nicht nur , ich hôrealleswas du mach�t, und

da du’ �o gut mit den Händenreden kann�t, i�t dir

eine andre Spracheleicht entbehrlich,— Ein größes
res Complimenthätte ihmder Philo�oph �chwerlichmas

zen fônnen. Weil wir ebenvon Merons Zeiten�pre-
chen, mußich dir doh noch ein anderes Ge�chichtchen
erzählen, das einem Ausländermit eben die�em Tän-

zer begegnete, und wohldas größteLob i�t, das der

Tanzkun�t ertheilt werden kann, . Die�er Ausländer,
von einer der Völker�chaftenim Poncus welchehalb
Griechen und halb Barbaren �ind, aber aus einemkô-
niglichenHau�e, der in �einen Angelegenheitenan den

Hof des Nero gekommen.war, hatte den be�agtenTän=
zer cinige Pantomimen �o mei�terhaft und deutlichaus-

X

führen �ehen, daß er alles ver�tand, wiewohler von -

dem was dazu ge�ungen wurde nichtsjörenfonntè,
Daer �ich vom Mero wieder beurlaybre,und ihm die-

�er beym “Ab�chied�agte, er möchte �ichvonihm aus-

bitten was er wollte
+ es �ollte ihmmic Vergnügen

N

Dd5 gewähr

E

79)Dieß liegt
i

in demWor- Götter durchbloßeGebehrden
te ¿uæso/ auj, denn wie carafteri�ierenkönnen ?
hâtie er �on�t jeden diefer
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gewährekwerden , erwiederte jener: du würde�t mich
äu��er�t glücéli<hmachen, wenn du mir den Tänzer

“

�chenkenwollte�t, Und was wollte�t du in deinem Lans-

de mit ihm anfangen? ‘fragte Nero.  Jchhabe, erz

wiederte der Fremde,
- ver�chiedeneNachbarn , die eine

andere Sprachereden , und 'es i�t niht wohlmöglich
immer einen Dollmet�cher bey der Hand zu haben: �o
oft ichnun einen nöthighätte, �ollte er die�en Leuten

durh Gebehrdenauslegen was ich ihnen �agte, —

Mich däucht, man kann keinen �tärkern Beweis von

dem�onderbaren Eindruck verlangen, den die Deutlichz
feit der Mimi�chen Sprache auf - die�en Mann gee

macht hatte,

Das Haupctge�chä��te und der Zweck der Tanze
fun�t i�t al�o, wie ge�agt, die Dar�tellung einer Em=

pfindung, Leiden�chaftoder Handlungdur<hGebehr«
dén, welchenaturlicheZeichen der�elben�ind; eine

Kun�t, womit �ich, in ihrerArt , auch die Redner,
be�onders in ihren �ogenanntenDeclamactionen,be�chäff=
tigen. Denn was man am mei�ten daran lobt, i�t,
wenn �ie die Per�onen, die �ie uns �childern wollen,
genau ‘treffen, und, es mögen nun Heldenund Ty-
rannenmörder oder gemeineteute,Bauern und derglei-
chen eingeführewerden, �ie nihts �agen la��en, das
einen Mißklang mic ihrem Charaktermacht; �ondern
us an jedemdas eigeneund ‘auszeichnendezeigen,

Bey die�er Gelegenheitmuß ichdir dochnocheine

Anekdoteebenfallsvon einem Barbaren erzählen, die

/ �ich
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�ich. auf die�e Dinge beziehe. Der Mann bemerkte,
hagfünferleyver�chiedeneMasken für den Tänzer in

Bereit�chaft waren (denn- aus �o vielen Acteube�tand
das Drama) und da er nur Einen Tänzer �ah , fragte
er, wo dann die übrigen vier wären , die mit ihm
agieren �ollten? Man�agte ihm, die�er Einzigewür-
de alle funf Rollen �pielen. Um Verzeihung, �agte
der Fremde zu dem Tänzer, du ha�t al�o in Einem
teibe fünf Seelen? Das konnt” ichnichtwi��en, —

Die Jealieni�chen Griechen®Yhaben nichtun-
ret dem Tänzer den Nahmen Pantomimos gege-
ben, der das ausdrücft was er wirklichlei�ter. Das

hér i�t jene �{hône Ermahnung ‘des Dichters: „allee
¡„Qrétenwo du hinkomm�t, nimm , dem Meerpolypen

etes
die Forke(das u��eiche�owohlals die Sitz

80) Diefe meynt Lucian
vermuthlich unter dem Nah-
men TraAw/æ:, wie ih aus

dem ganzen Lu�ammenhang,
aus dem Worte Pantomi« aA

111058 , das zwar im Ohr eines

Athenien�ers neologi�ch lang,
aber dochaus griechi�chenWöôr-
tern richtig zu�ammenge�etzt
war, und aus dem Um�tan-
de, daß die er�ten Pantomi-
wentänzer „ die �ich unter

Augu�t zu Rom hervorthaten,
Lyiades und Bathbyllus,
Griechen waren, �chließe. Die
Nömer hacten bey die�er vou

i uten)

Graeculis erfundenenund von

Graeculis guf den

-

hoch�ten
Grad getricbnen Kün�t fein
anderes Verdien�t, (wenn es

ndexs ein Verdien| war,welchesich nicht ‘behaupten
möchte) als die Be�chúnuerund

Aufmunterer der�elben zu �eyn,
und �ich ihrer Neigungzu dies

fer Art von Schau�pielen mit
einer Leiden�chaft zu Überlaf�-
�en, welche zulezt keineGren

zen mehr kannte, und den
Sittcn eben o verderblich
wurde als den edel�ten Mus

�entlil�ien.
|
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„fen)der Men�chen an, unter welén du leb�t‘ *)
auch dem Tänzer unentbehrlich;und das höch�te �einer
Kun�t i�t, �ich mit den Per�onen und Handlungen�ei-
ner Dramen �o vertraut zu machen, als ob er die dar-

ge�telltePer�on �elb, und in der nachgeahmtenHand-
lung wirklichbegri��en wäre, Ueberhaupter�treckt �ich
�eine Kun�t �owohl úber Sitten als Leiden�chaften, und

er muß mit gleicherFertigkeit bald Liebe bald Haß,
bald Wuth bald Traurigkeit; jedes mit den Zügen,
die ihm eigen �ind, und mit dem gehörigenMaaß und

Zielvorzu�tellen wi��en; denn das i� eben das wunder-

bar�te an der Sache, daß uns an Einem Tage Atha-
mas in �einer höch�ten Ra�erey und FJnoin ihrer äu��ere
�ten Ang�t gezeigt wird , daß jest Atreus , bald darauf
Thye�tes,. dann wieder Aegi�thes oder Aeropeauftritt,
und daß es cin und ebender�elbe Men�ch ift, der alle

die�e Per�onen �pielt, Alle andern öffentlichenBelu�tis
gungen der Augenoder der Ohren unterhaltenuns jede
mit einem einzigen Talente; es i�t entweder Flôte oder

Lither , oder Ge�ang, oder Tragödieoder tu�t - und

Po��en�piel : * in dem pantomimi�chenTanzhingegeni�t

allesdießverciniget z Ju�trumentalmu�ik , Ge�ang,
;

i und

81) Lucian vermengt �chon
wieder} zwey“ähuliche Ver�e
aus zwey ver�chiedenen Dich-
tern, dem PVindar und Theo-
gnis. oder �chmelzt �ie ver-
muthlich dießmal mit Vor�ag
zu�ammen,

“

Theognis giebt
dic�e Regel �einem Sohne v.

4

216, �einer Gnomen , und

�ie �cheint Pindarn �o wohl ge-

fallen zu haben , daß er �ie
(nur anders und be��er, wie
mich däucht , ausgedrüt) in

einen �einer Ge�äuge ver�etzte,
den wir bloß aus einerCitas
tion Plutarchs kennen.
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und Action würken zu gleicherZeit auf Einen Punct,
und erhöhennacúrlicherWei�e durchdie�e zu�ammen-
�timmende Mannichfaltigkeitdas Vergnügen des Zu-
�chauers. Ja tau�end andern Gelegenheiten*) �cheint
nur die Eine Hälfte des Men�chen , entweder nur die

Seele „. oder nur der Körper ge�chäftigzu �eyn: im
Tanz fließtgleich�amdie Wirkungvon beydenin einan-

der, jeder Gedanke i�t Gebehrde, jedeGebehrdei�t
Gedanke ; ein durch die qrêßte!lebung ausgebildeter
Körper�trengt alle �eine Ge�chicklichkeitan, das was

‘in der Seele vorgeht, auszudrúcken.,und (was das

vornehm�te i�t) nicht die gering�te Bewegung wird hier
dem Zu�all überla��en, �ondern allesi�t gedacht, alles

82) Die�e ganze Stelle
des Originals von Er: de Tœ
uey X& bis zu undey ef
Aoys fann ein tref�liches Exrem-
pel wie man niht �chreiben
�oll, abgeben; �o �chreibt
man’, wenn man nur éi-
ne dunkle Ahnung von dem
was man �agen will hat, wie-

wohl es nur. auf ‘den Autor
anfam, �ich mit einer fleinen

An�trengung �eines Kopfs,
�eine verworrenen Vor�kellun-
gen - zu entwi>keln, Jch habe

“

mir mehr Mühe als die Sg-
the werth war , gegeben, um

einigen Siny in die�es Ge-

wä�che zu 'bringenz aber es

war nicht anders möglich,als
indem ich den SchwätzerLy-

Í

zwect-

cinus etwas auders- �agen
ließ, als er wirklich �agt.
Oder was �ollen z. B. die
Tæ& ev aLAæ �enh wo Geele

und Körper jedes fúr �ich al-
lein wirfen? Wie fann man

�agen, die Pantomime �ey
das einzige, worin beyder
Wirkungen vermi�cht �eyen,
da der gering�te Handwerks-
mann nichts taugliches ma-

‘chen kann, wobeydie Seele
nicht mitwirken muß? Oder
wie fann man �agen, daß dee
folgende Saß, x#æ1 00 dia
vouwg emideifiv uU. , wv. ben

Pantcomimentänzervom Red-
ner und vom tragi�chen oder

fomi�chen Acteur charakteri-
�ti�ch unter�cheide ?
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zwe>mäßigund mit Weisheitgethan. Daher nannke

auch tesbonax von Mitylene,ein Mann von Ge�chma>
und Verdien�ten , die Pantomimi�chen TänzerCheirt-

�ophen3), und be�uchte die�es Schau�piel, weil er

allemal be��er davon zurucfzukommenglaubte; Und von

�einem Lehrmei�terTimokrates erzähltman , dæœr ein�t
durcheinen bloßenZufall eine Pantomimezu �ehenbe-

fommen , habe er ausgerufen: um welchein Schau-
�piel hat mich die Scham vor der Philo�ophie ge-

bracht!

Wenn PlaconsSeelenléhre richtigi�t, �o i�
niemand ge�chicéteruns die drey Theile, woraus die�er
Philo�oph die Seele zu�ammen�est , zu zeigen als

«der Tänzer; denjenigen, den er den aufbrau�enden
 (Ounxor) nennt, in den Bewegungen eines heftig
aufgebrachtenMen�chenz den bègierlichen,wenn er

einen Liebhaberdar�tellt, und den vernünftigen, in-

dem er jedeLeiden�chaftzu behandelnund gleich�amam

Zügel zu führenweiß; denn dieß lebtereliegt beyallen

Modificationen des Tanzes zum Grunde wie das

Gefühlbey jedemun�rer Sinne. Unid da zugleichein

großerTheil �einer Aufmerk�amkeitdarauf gerichteti�t,
�einen Bewegungen die möglich�teSchönheitzu geben,
und die Reibe einer feinenGe�talt durch den Tanz in

das vortheilhafte�teLichtzu �ebenz bewei�et er �ich nicht

dadurchals einen ‘âchtenGE des Ari�toteles,der

auch

83) Philofophenmit den Ge�chmavollenLesbonax,den
Händen — ein ettvas fro: wir nur aus die�er Probe (ex

�tiger Wig mit Erlaubaiß des ungue leonem) fenneu.
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auchder Schönheitkeinen geringenWerth beylegt,und

�ie zu einem der drey Stücks macht, aus deren Be�iß
die Glücf�eligkeitent�pringt? Ya ich erinnere mich, daß
jemand in dem Schweigender pantomimi�chéènMasfke,
zum Scherz, eine geheimeBeziehungaufdie Pe

i gori�chePhilo�ophieentdeckenwolltepd

Ueberdießo eaten unsandere Kün�te ent-

wederVergnügen oder Nuben, die Tanzkun�t allein 8)
vereinigetbeyde, Das núüsßlicheaber i�t es immer um

�o viel mehr, als es mit Vergnügen verbundeni�t.
Um wie viel angenehmeri�t es nun , einem �olchen
Schau�piele zuzu�ehen, als jungenLeuten , die einan-
der mit geballtenFäu�ten blucrün�tig�chlagen, oder �ich.
im Staube mit einander herumbalgen, da die Tanz-
kun�t dieß alles ohne Beulen und Verrenkungen, {0s
ner und anmuthiger darzu�tellen weiß? Die�e ange-

�trengtern Bewegungen„ die der Mimi�che Tanz zuwei-
len erfodert, die�e �chnellenWendungen, Umdrehun-
gen und Ausbeugungen�ind zu gleicherZeit , da �ie
dem Zu�chauer angenehmer�ind , dem Tänzer �elb�t
weit ge�under; und ih glaube daher nicht zu viel zu

�agen, wenn ich die�e Art von Tänzenfür die �chön�te
�owohl als un�erm Körperangeme��en�teund zuträgliche-

�te Arc von Leibesübungenhalte, dafieihn (nichéwe-

niger

84) Jh bekenne unverhöh- An�chein nah, den Werth
len, daß ich das urbanum der�elbenausmachen�oll.
et facetum in die�en Einfäl-

;

lenjnicht finde, das, allen 85) Die Tanzkun�t allein?
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niger als die úbrigen, aber ohnedas Nachtheiligeder-

�elben) ge�chmeidigund bieg�am macht , ihn die größte
Leichtigkeitund Ferrigkeitzuallen möglichenVerände-
rungen giebt, undugleich�eine Stärke piewenig
vermehrt.

Wenndenn al�o die Tanzkun�t �o viele Vorcheile
in �ich vereinigt, wenn �ie die Seele�chärft und den

Körper úbe und ausbildet, den Zu�chauerndie ange-

nehm�teUnterhaltungver�chafft, und ihnenmitten un-

tér Flöten und Cymbelnund Ge�ängen eine Menge
Kenntni��e aus dem Alterthumbeybringt, wiewohl�ie

bloßAugen und Ohrenbezaubernzu wollen �cheint,�ollte
�ie nicht mit Recht die Harmonievoll�tealler Kün�te ge-
nennt werden? Such�t du das Vergnügen, das uns

eine �chôneStimme machenkann,wo könntel du deinen

Ohren einen ‘voll�tändigernund wollü�tigernSchmaus
geben als hier ? Verlang�t du das volllommen�te
was beydeArten von Flöten8) �ei�ten önnen, zu hd«
ren, auch die�e Befriiedigungfannf�t du nirgends!be��er

erhalten, VUSdavon au�agen „ ‘daß einflei��iger
Be�uch

86) Nehmlich diejenige,
ivelche die Griechèn æuAos
und die welche �te ovo:y#nann-

ten. Von béydetigab es zu
Lucians Zeiten vielerley Mo-

dificationen. Die vo: (Flô-
ten) die bey den Pantomimen
gebraucht wurden , �cheinen
theils mit un�ern Hautbois,
theils mic dem Fagot die meis

�te Aehnlichkeitgehabtin has.
benz die 7vomyF(fi�tula)! déa

ren er�te Erfindung dem Pan
zuge�chrieben wurde , be�tand
aus mehrèrn mit einayder ver:

bundenen Pfeifen, und läße
�ich �chwerlichmit irgendeinem
heutigen Ju�tramént verglei»
chen
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Be�uch diefesSchau�piels dichauch morali�ch be��er ma=-

chen wird *7), wenn du �iehe�t, wie la�terha�te Hand=
lungen das Parterre mit Ab�cheu, das toos der Un-

recht Leidenden hingegenalle Augenmit Thränenerfüllt,
und wie überhauptalles darauf abge�eheni�t , die Sit-
ten der Zu�chauerzu bilden. Was aber den Tänzern
noch einen ganzbe�ondernVorzug giebt, i� , daß �ie
eineKun�t treiben, die ihnenzugleicheine großeStär»

fe und eine ungemeine Weichheitund Ge�chmeidigkeit
der Glieder giebt, Würde es nicht wider�inni�chÉlin-

gen , wenn man uns in einem und ebendemfelbenMan-

ne die ei�erne Stärke des Herkulesund die ganze Zart
heit der Liebesgöttinzu zeigenver�präche? Und gleich-
wohli�t der Tänzerdie�er Mann.

Dieß leitet michdarauf, dir nochetwas von den Eigen
�cha�ten des Leibes�owohl als ter Seele zu �agen, die in

:

| einem

87) Es wáre auchwohl am
be�ten gewe�en, nichts hieven
zu �agen; denn wenn, Lycinu
hier im Ern�t ge�prochen hât-
te, �o dûrïte er wohl der ein-

zige von �einer Meynung un-
rer den Alten gewe�en �eyn.
Die Stelle aus TJuvenals

�ehstrer Saty: €, i�t befanne,
wo die Wirkungen be�chrieben
werden, welche die Kun�t des

Bathyll1a der die Leda canz-
te, aufdie lú�teruen Zu�chaue-
rinnen machte — ¡'uscia

déficae non in:perat, Appu-
la gannit ficut in amplexu,
u. �w. Man vergleiche da-

Lucians Werke 1VYTh.

mit was Ovidius im zweyten
Buche �eiuer Tri�tium v. 497.
�. von der Moralität die�er
Schau�piele und den Eindrü-
>den, �o fie nothwendig ma-

<hen mußten , �agt; denn ohs
nezwerfel meynt er unter den
Mimis ob�coena jocantibus

*(wovon er. dem Busu�t �agts
‘baec tu �pectañti, �pectanda«

que �aepe dedi�ti) die Pans
teminmen , wovon Augu�t,
(nach. dem Suetcon) ein �o gros
fer Liebhaberwar : das Wort

paßte niche in �cin Metrum,
aber es if flar, daß er von

dèr Sache �pricht. Y

e

e ;



einem vollkominmnen Tänzer zu�ammentreffenmü��en?
wiewoßl ih der leßtern größtentheils �chon erwähnt
habe. Denn ich behaupte, daß ér bey dem glúcélich-
�ien Gedächtniß, ein Mann von lebhafterEmp�in-

‘dung, feinemVer�tand und großemScharf�inn�eyn,
und vornehmlichvie Gabe be�izen mú��e, immer für
alles den �chicéliczenMoment zu tre��en, Ueberdieß
muß er - �owohlvon Gedichten àls von Ge�ang und

Melodie richticg zu urtheilen, das be�tie in jedem Fache
zu unter�cheiden, und was nichtrecht gemachtwird

mit Ge�chmackzu cadeln wi��en.

Was �eine körperlichenEigen�chaftenbetrif�t, �d
Fônnte ih dich nur auf das Modell des Polykletus ®)
verwei�en: denn er darf weder übermäßig lang, noh
klein und zwergmäßiag,weder zu flei�chigtund fett(dieß
wäre, bey �einer Profe��ion ganz ungereimt) noh �o

- �chmächtigund mager �èyn, daß er einem mir Haut be-

zogenen Todtengerippeähnlich�ieht: �ondern �ein gans

zer Bau und Wuchs muß die richtig�ten Verhältni��e
und das Bild des �chön�ten Ebenmaßesdar�tellen.

Bey die�er Gelegenheitmuß ich dir dochetliche
_hiehergehörigewißigeEinfälle eines Volkes , das in

“die�en Sachen Keñner i�t , erzählen.Die Einwohner
von Antiochia, die an Lebhaftigkeirdes Gei�tes feinem

andernVolke ts und die Tanzkun�t au��crordentz

|

E lich

38) Eine Bild�áule, ‘von dex im Lucian n �o ofcdie
Rede war.
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lich lieben,Habeneinen �o feinenEinn�ur alles was

auf dem Schauplahege�agt und gethanwird, daß kèin

Zu�chauerdas gering�teun�chicklicheciibeinecteoder un=

geahndetläßt. Einsmal trat ein �ehr kleiner Tänzèr
auf, um den Hekcor®) zu tanzenz �ogleich�chrien
alle Zu�chauer wie aus Einem Munde: da kommt

A�yanax, aber wo bleibt Hektor? Ein andermal �tellte
ein übermäßiglanger Kerl den Kapaneusvor *®?),und

da er �ich eben an�chi>en wollte die Mauern von The-
ben zu be�túurmen, riefen �ie ihm zu: �teige dochhinú-
ber, du brauch�t feine Sturmleiter, Einen überaus

“

dien und �chwerleibigenTänzer,der gewaltigeSprüns«
ge machte, baten �ie zu bedenken daß man vas Tanz
gerú�te nochlängerbrauche: und einem au��erordentlich
�chmächkigenhingegenwurde zugerufen, gute Be��e-
rung! als ob er frank wäre, Jh �úühredie�eZüco
niche Spa��es halben an, �ondern um dir zuzeigen,
daß ganze Völker �ich aus der Tanzkun�t eine ern�thafte
Angelegenheitgemachs,und �ie wichtiggenug ge�unden
haben fogarüber das Schicklicheoder Un�chicklicheder-

�elben dfentlichzu urtheilen*),

Ee 3 Da

859) ’Vermuthlih die im 90) Einen von den oben
6ten B. der Jliade �o rúh-
rend ge�childerte Ab�chieds�ce-
ne von �einer Gemahlin An-

dromache und �einem Sohn
A�tyanax , einem Kinde, das

noch auf den Armen getragen
wurde.

(Anm. 83) erwähntenSies
ben gegen Lbebà.

91) O Corydon, Cory
don! welchePlatcheiten! Um
das zu bewei�en, hätte er doth
wohl andere Probèn anführen
mü��en als �olche.



: (436 5)

Da ‘der Tänzer zu allen Arten von Bewegun-

gen ge�chi>t �eyn �oll , muß er zugleichweichund derb,

ge�chmeidigund nervicht �eyn , um �einen Gliedmaßen
alle mögliche Beugungen zu geben, und �ich auf ein-

mal wieder zu�ammenziehenund fe�t �tehen zu können,

je nachdemes �eine Rolle mit �ich bringt.

Daß aber ein guter Tänzer auchdie Ge�chicklich-
_feit be�ißen mü��e, alle Bewegungendes Ring- und

Fau�tkampfes, �o �chöônund regelmäßig, wie es �ich
geziemt um die Kämp�e der größten Mei�ter, eines

Merkur, Pollux und Herkules, dur<h Ge�ticulation
mit den Armen und Händen°*) in gehörigerVollkom-

X

62) Die gemeineLe�eart
êv d0yoer xxA0v i� Un�trei-
tig eben �o richtig als Pal-
mers vermeyate Verbe��erung
ev aauyge xœxwy ungereimt
i�t. Jh biu übrigens, nach
möglich�terErwägungdes grie-
chi�chen Textes völlig übec-

zeugt, daß ichden Sinn die-

�ex zwar für uns etwas dun-
feln, aber für Lucians da-

maligeLe�er gewiß �chr klaren

Periode, und- be�ondersdas

was er unter evaywy108 YE
*

povozuaæ ver�teht , durch die�e
etivas-weitläuftige aber fchlech-

“

ferdings nothwendige Um-

�chreibung" (wenu ich ver-

�tändlich �eyn wollte) vichcig
getrof�en habe. Die Rede ijk

__men-
NA,

hier gar niht von den �oge-
nanuten heiligen Spielen,
wie der lateini’che Ueber�ezer
und �ein fidus Achates,
Va��fïcu , meynen z; der gan-

ze Context macht es fonnen-
klar, daß die Enagonios
Cheironomia weder mehr
noh weniger ift, als die

fun�imäßige Bewegung der

Hände, welche erfoderlichwar,
wenn der Pantomimi�che Tän-

zer gewi��e  Süújets aus" der

mythologi�chen Ge�chichtedar-
zu�tellen hätte, die er, ohne
eine'genaue Bekannt�chaft mit
den Regeln der Ringkun�t und

des Pugilats , nicht richtig
vud zum Vergnügen �olcher
Zu�chauer wie die Griechen (die

auf
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menheitnachzuahmen, davon kann�t du dichbey Tän-

zen, derenSúüjet aus der Ge�chichtedie�er Götter her-
genommeni�t, durchdeine eigenenAugen überzeugen.

Herodothält das Zeugniß der Augenfür glaub-
würdiger als was wir durch die Ohren erfahren: im

pantomimi�chenTanzevereinigen �ich beydeSinne, und

ihre Wirkung i�t al�o de�to volllommner. Sie i�t �o
zauberi�ch, daß ein Verliebter , der ein �olches Schau-
�piel be�ucht, auf einmal wieder zu Ver�tande fommen
muß °); wenn ihm alle das Elend , das die tiebe nach

�ich zieht, �o lebendigvor die Augen ge�tellt wird : und

der traurig�te Men�ch geht �o fröhlichwiederhinweg,als

ob er irgendein lethai�chesTränkchenver�chluckt, oder

einen Becher voll homeri�chenNepentheausgetrunken
hâtte. Ein Zeichen wie nahe uns die in die�emSchau-

�piele vorkommendenDingeliegen, und wie ver�tändlich
die Gebehrdenund Minen�pracheder Tänzer , den Zu-
�chauern �eyn muß, �ind die Thränen, die ihnen �o o�t
in die Augen kommen, wenn etwas trauriges und

Herzrührendesvorge�tellt wird. Aber auch.der Bacs

chi�cheTanz, aus welchem man �ich in Jouien und im

Pontuseine fo ern�tliche Angelegenheitmacht, wiewohl
A er

auf die�e gymna�ti�chenKün�ke und dergl.
einen �o hohen Werth legte 93) Von einem �olchen
hâtte dar�tellen können; wie Wunderwer? der Tanzkun�k
z. V. den Kampf des Herku- hätte. uns Lycinus doch ein

les mit dem Achelous,oder hüb�ches Exerùpelchenerzählen
des Pollur nit dem Amyfkus,‘�ollen.

2
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ev nur �atyri�ch i�t, hat �ich die�er Men�chen �o �ehr be-

máchtiget, daß �ie, �o oft die dazu be�timmte Zeit
fommt , alles avere in der Welt verge��end ganzeTax

“ge imTheater�igen , um ihren Titanen und Koryban-
fen , Satyrn und Hirtenzuzu�ehen+ das �onderbar�te
dabey i�t, daß die edel�tenund vornehta�ten Per�onen
in jeder Stadt die Tänzer �ind, und fichde��en �o we-

nig �chämen, daß �ie �ich vielmehrauf ihreGe�chick.
lichkeitin die�er Axt von Talent mehr als auf ihreuAdel,
ihreEhren�tellen, und die Würden ihrerVorfahrenzu
Gute thun ®%, :

Ich habe dir �oviel von den tänzeri�chenTugene
den ge�prochen, daß es billig i�, auch ein paar Wor-
te von ihren Fehlern zu �agen. Der körperlicheni�t
bereits erwähnt worden z es giebtaber noch andere, die

aus einem Mangek an Ge�chicklichkeit, an einem feiz
nem Ohr, an Gedächtniß, oder an Beurtheilungentz

�pringen, Es i�t nicht zu erwarten, daß alle, die

�ich mit einer �o �chweren Kun�t abgeben, wirkliche
Virtuo�en �eyen, und es giebt deren nur zu viele, die
aus Unwi��enheitund Unge�chicklichkeitgewaltige Solöciß
men im Tanzen begehen, Einige bewegen�ich fal�ch,

Fommen aus der Men�urund �agen mit ihren Füßen
oder Händen ganz was anders als �ie, der Mu�ik zu
Folge, hâtten�agen �ollen, Andere beobachtenzroar

:

EE
| die

94) Es if unbegrei�lich, ex die�en edelmögendenHerren
wie Lycinus nicht �ah, was machte, da er �ie als �olche
für ein �chlechtesComplimentGeen vor�tellt,
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die Men�ur ; - aber ver�toßen �ich in der Sache �elb�t,
und machen oft zu frúh was �ie �päter, oder zu �pät was

�ie früherhätten machen�ollen. Jch erinnere mich �elb�t
einige Bey�piele die�er Art ge�ehen zu haben. Einer

tanzte die Geburt Jupiters ; und wie er die Gewohn-
heit des Saturns , �eine eigeneKinder zu fre��en, vor«

�tellen �ollte, geriether, durch die Aehnlichkeitverleie
tet, in die Ge�chichtedes Thye�t. Ein anderer,der die

Semele tanzte, verwech�elte�ie, in dem Augenblicke
da �ie vom Blike getroffenwird, mit der Kreu�a (Jaa
�ons Gemahlin)die zu Semeles Zeiten noch nichtein«

mal gebohrenwar. Aber was könnte unbilliger�eyn,
als um �olcher Tänzer willen die Tanzkun�t �eb�t zu

verdammen? Die Sache�elb�t verliert nichts dadurch
an ihrem Werthe, daß �ie mit unter auch von unge-
�chi>ten teuten getriebenwird , und. die großenMei�ter
der Kun�t �ind eben darum, weil es �d leichti�t Fehler
darin zu machen, de�to bewunderns.vürdiger,

Ueberhauptmuß ein pantomimi�cherTänzeraus
allen Kräften dahin arbeiten , daß Alles an �einem

“ganzen Spiele pa��end, {öôn, �ymmetri�ch, immer
mit �ich �elb�t berein�timmend, ohneFehler, und �o
untadelichdaß es �ogar dem Spötter keine Blöße gebe,
furz, im Ganzen und in allen Theilenvortrefflich�ey.
Um zu die�em Grade von Vollkommenheitgelangenzu

können, muß ex die lebhafte�teEinbildungskraftmit

einer großenUebungund Wi��en�thaft, und be�onders
mit einer ungemeinenLeichtigkeit�ich in alle tagenund

Leiden�chaftendex Men�chen zuR verbinden,
E e 4 :

|

ME
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Nur dann wird ihm ein vollklommner Beyfallvon den

Zu�chauern„ertheilt werden, wenn jedermann in dem

Tänzer, wie in einem Spiegel �ich �elb�t, und wie er

zu emp�inden und zu handelnpflegt, zu erblien glaubt ;-

nur dann Éônnen�ich, die Leute vor Freuden nicht mehr
zurúhälten , und ergießen �ich �chaarenweis in lautes

‘ob ®),
*

Und �o ver�chafft ihnen dio�es Schau�piel in
der That jonesdelphi�cheKenne dichSelb|, und �ie

“gehenbe��er von dem was ftezu hun oder zu la��en ha-
ben , unterrichtet,

als �ie zuvor waren , von dannen.

Uebrigensgiebt es Tänzer, wie es Redner die-
�es Schlages giebt, die aus einem fal�chen Kun�teifer
das wahre Maaß der Nachahmungüber�chreiten, und

um einenCharakter, ihrer Meynung nach, recht leb-

haft herauszutreiben, ihn durch Ueberladungunnatúr-

lih und unkennbar machen. Das Große wird unter

ihrenHändenungeheuer,das zarte zerfließtin üÜbermäßi-
ger Weichlichkeit,das Mannhafte artet durch ihre Dar--

�tellung in rohe thieri�cheWildheit aus. Mir i� ein
�olches Bey�piel bekannt,das um �o merkwürdigeri�t,
da der Mann, der in die�enAbweggerieth, �on�t ein

�ehr

95) So wie ich den Des
uweilen um�chreiben , oder

üücken, die uns modernen Le-

�ern unangenehmfifind, aus-
ellen muß, �o muß ichihn

auch zuweilen abkürzen„ da

uns faum etwas widerlichers
i�t als die Tautologie,

*

wie-

wohl �ie eine Lieblingsfigur
der Sophifien war.
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�ebr berühmterTänzer war, und die Bewunderung,die

er überall fand, durch �eine Ge�chicklichkeitin der That
verdiente. Und gleichwohlbegegnetees ihm ih weiß
nicht durch we!<es Mißge�chi>, daß er einsmal , da

er die Ra�erey vor�tellen�ollte, in welcheAjax verfiel,
ls die von ihm ange�prochneRü�tung des Achilles dem

Viyß zuerfannt wurde *), gänzlichüber alle Grenzen
der �chônen Nachahmunghinaus�chweifte, und an�tatt
einen ra�enden zu agieren, �ich �o gebehrdeteund betrug
daß jedermann glaubenmußte er �ey �elb�t ra�end ge-
worde. Er riß einem von den Men�ur�chlägerndie

Kleider vom Leibe, und einem Flöten�pieler nahm er

die Flôte vom Munde, und �chlug damit den nahe�tes-
henden und �eines Sieges �ich freuenden Uly��es ein
ochin den Kopf, und hâttenicht zu allemGlück der

Hut , den er aufhatte," den größtenTheildes Schlags
aufgefangen, �o würde der arme Uty��esden Zufall, an

einen úber die -Schnur hauenden Tänzer gerathenzu

�eyn, mit dem Leben bezahlthaben, Das coll�te da-

beywar, daß �eine Ra�erey auch die Zu�chau’er°7) an-

EL �teckte;

90 Das Süújet einer un-

fer dem Nahmen Aixg ieœs1

yoÇ0005 befannten Tragödie.
Ajax der in �einer Wuth die

“Schaafe der Griechenfür �ei.
ne Richter, und einen gro-

ßen Schafbok für den Uly�-
�es an�ah, richtete unter je-
nen ein großes Blutbad an,

und brachte die�engefangen
in �ein Zelt, um ihn zu To-
de zu peit�chen.

97) Hr. Ma��ieu verfällt
hier in einen lächerlichenFeh-
ler, der wenig�tensdem Ue-

ber�eter eines griechi�chenAu-
tors nicht hâtte begegnen �ol-
len. Chearron heißt bey den

Alten
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�te>te; eine Menge vor ihnen �prangen auf, �chrien
wie die Un�innigen und warfen ihre Kleider von �ich.
Freylichwaren es lauter Leute vom unter�ten Pöbel,die

xenig davon ver�kundenwas recht oder was fal�ch ge-
macht wurde, und in der Einbildung daß dieß die

vollkommen�teDar�tellung der Leiden�chaftdes Ajax �ey,
dem Tänzer durch die�e fanati�che Theilnehmungihren

_SBey�all am be�ten zu bewei�englaubten: aber auch die

$eute von der feinernSorte, wiewohl�ie �ich des gan-

zen Vorgangs

-

�chämten, �ahen doch zu deutlichdaß
hier niht Ajax �ondernder Tänzerra�e, und getrau-
ten �ich daher nichtdas Ge�chehenedurchihr Still�chwei-
gen zu tadeln, �ondern �uchtenvielmehrden tollen

Men�chen durch den Beyfall , den �ie ihmzuklat�chten,
zur Ruhe zu bringen, Denn er ließ es dabey neh
nicht bewenden, �ondern �prang �ogar von �einem Plaß
herabmitten in die Rathsherrenbank, und �ebte �ich
zwi�thenzwey Con�ularen, denen mächtigbang wur-

de, er möchteeinen von ihnen �úr den verhaßtenWid-

der an�ehn und auf ihn zupeit�chen, Kurz, die ganze

Sceneverur�achtefeinen geringenTumulc unter den

Zus-

Alten (wie jedermann weiß)
nicht der Plag , wo die
Actors oder Tänzer, fondern
dev Ort, oder vielmehr die

Reyhen von Bänken, wo die

Zu�chauer faßen 2 Ma��ieu
hingegen, burch die heutigs

TagsgewöhulicheBedeutung

des Worts Cheater verführt,
úber�etzt getro�t : tout le thea«

|

tre etoit devenù furieux
avec lui; chaqueDan�eur
crioit, fantoit etc. Aber
Lucianfpricht von dem großen
Hauffen der Zu�chauer , niche
von den Tänzern.

f
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Zu�chauern, und währenddie einen er�tauntenund die

andern lachten, waren nicht wenige, welchewirklich
be�orgten, daß der Tänzer, vor lauter Begierde die

"

Ra�erey recht natürlichvorzu�tellen, im Ern�te ra�end
worden �ey. So arg war es inde��en dochnichtz der

Mann kamwieder zu �ich �elb, und �oll �ich das was

i m “bey die�cr Gelegenheitbegegnetwar, �o �ehr zu
Gemüthe gezogen haben, daßer in eine Krankheitdar-

über verfiel, und �ich" �elb�t fe�t einbildete, er habe
damals wirktich - einen Anfall von -Tollheitgehabt,
Gewiß i�, daß er die�e �eine Meynung‘in der Felge
deutlich genug zu erkennengab, Dennda �eine Ana

hänger **) vertangten „ daß er ihnen den Ajax wieder

tanzen �ollte, �agte er zu den Zu�ci;auern 2 „es i�t gea

uug Einmal gera�et zu haben““,
© und empfahlihnen

einen andern Acteur zu die�er Rolle; wiewohldie Sax

cheauf eine Art ausfiel wovon er wenig Vergnügen
:

hatte, Denn der Andere benusßtedie�e Gelegenheit,
cinen glänzendenTriumphüber �einenNebenbuhlerzu

erhalten,

08) Die Virtuofendiefer
Art hatten „1 wie es �cheint,
damals auch ihre Partheyen
und Factionen, �o gut als
man vor und, in un�ern Ta-

gen das Publicum zu London,
Paris, Wien, und ‘in an-

dern grofien Orten �i für
Acteurs, - Sänger , Tänzer
und Componi�ten in Factiq-

nen theilen ge�chenhat. Schon
unter Augu�t und �einener�ten

Nacifolgernhatten die Pana
towimen, Batrhpll , Vlne-
�ter, Paris, u. a. �o fchwära
weri�che Verfechter ihrer tes
�pectiven Vorzüglichfkeit, daß
es darúber. mehrmals zu tus

multuari�chenSçenen imTheas
ter fam.
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erhalten, und �pielteden ra�enden Ajax, der für ihn
ge�chriebenwurde, mit �o vielem An�tand, daß er all-

gemeinenBeyfall erhielt, und be�onders deßwegenge-

lobe wurde, daß er �ich �o ge�chicktin den Schranken
der Saltation zu halten gewußt , und eine Rolle, wo

es �o leichtwar auszu�chweifen, nicht wieein Bectrunk-

ner ge�pieltH:

Die�es wenige i�t es al�o, mein Freund, was

ih dir aus einem weitgrößern Vorrath von Materia-

lien zu einer tobredeauf die Tahzkun�t, über das was

�ie lei�tet und was zu ihr erfodert wird habevortragen
wollen „ um dichzu überzeugen, daß du feine Ur�ache

ha�t, dich meine leiden�chaftlicheLiebe zu die�em Schau-

�piele verdrießenzu la��en. Könnte�t du dich nun vol-

lends noch ent�chließenmichdahinzu begleiten, �o bin

ich gewiß daß du ganz davon bezaubertwerden , und

dich �elb�t bis zum “ra�en darein verliebén wir�t. Jch
werde al�o nicht nöthig haben, dir mit den Worten

der Circe zu �agen. |

«Staunenergreift ms dadich der zaubri�che Trank nichtver-

wandelt99),

Im Gegencheil, i< hoffedu �oll�t zu deinem Vor-
theil verwandelt werden, “und wahrlichnicht um

den

99) Ody��. X. v. 326.
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den Kopf eines E�els oder das Herz eines
Schweins zu bekommen; dein Ver�tandwird viel-

mehr nochvölliger werden *°°), und der Zauber«
frank wird dir �o herrlich�chmeen , daßdu den Be-

cherauch andern reichen und �ie einen gutenZugdaraus

thun la��en wir�t, Denn, was Homervon Merkurs

goldenemStabe �agt,

— ‘—

daß er die Augen derMen�chen

¡ucchließt, welcher er wil, und wicder vomSchlummer�ie

weket 101,

läßt �ich volllommen auf dieTänzkun�t anwenden, da

�ie uns o�t die Augenvor Vergnügenzu �chließennô-

thigt ,
aber �ie �ogleich wieder öffnet,um in unverwand-

ter Aufmerk�amkeit auch nicht das gering�tevon deny
"was �ie uns zeigtzu verlieren. *

Kraton. Ichbin �chonjeßt ganz uberzeugt,
&ycinus, und habebereits Augen und Obren o�en,
Vergiß al�o ja niché, mein Freund , wenn du wieder

=

:

ins

100) An�pielung auf den Verwandlung finesGefähr
240�ten Vers des zehnten ten in Schweine erzähle, hin-
Buches der Ody��ee, wo En- zu�egr + aüein 1hr- Ver�tand
rylohus , der dem Uly��es bliebvêllig.
das flâgliche Abenteuer der roi). Doy. V. 47.48,
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ins Theatergeh�t , auch mix einen Plaß neben dir

aufzubehalten; denn du �oll�t mir den Vortheil nichr

länger ‘allein haben, wéi�æ als i< von da zurücf-
zukommen.

|
:

$

| |

E

|

ESA Hipyias
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D+ 0. Fa 8

oder

das Bad.
o di ay

Ütcerdenen die �ich. durchWi��en�chaft hervorge-
than haben, verdienen, meines Erachtens , die-

jenigen das größte Lob, welche, nicht zufriedenúber
die Gegen�tändeihres Wi��ens gut zu reden oder zu

Hippiás. Hâtte Luüciait,
dèy' Auf�ezung die�er kleinen

Lob�chrift auf ein vermuthlich
neuerbautes Vad, nur im

minde�ten daran gédacht,daß
�ie �echzehnhundert Jahre nach

�einem Todénoch Le�er haben
iverde, 0 wäle es ihmein

leichtes gewe�en, uns durch
MittheilungeinigerkleinerUm-
�tände etwas tmehrLicht übèr
ihren GURS Zweckzu ge-
ben. Es i�t inde��en leiche zu
errathen, daß �ie unter die

frühern Schriften un�ers Au-
tors gehört, Und feinen an-

dern Zweckhatte, als ein von

�chreiben,

eiñemBaumei�ter, nahmens
Hippias , auf Speculacion
erbautes Bad bekannt zu ma-

Í

denund be�tens zu empfeh
‘lei.

‘grund Lucian (au��er den von

Was für einen Beweg-

ihm. �elb�t angeführten) in

petto hatte, �owohl das
Werk als den Mei�ter �o
máäthtigherauszu�treichen,kann
uns gleichgültig�eyn aber
darin werden vermuchlih alle

Le�er mit mir cin�timmen,daß
er ein ganz andrer Mann ift
wenn er �portet als wenn er

lobt. Von den �elt�amen Ano-
malien des Ver�tandes, die

viel-
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�chreiben, dieß vielmehr bloß als eine Art von Ver-

bindlichkeitan�ehen , ihre Worte durh Werke zu

be�iätigen. Jnder Thati�t es bloß die mit der Theo-
rie verbundene Ausúbung, was in allen Kün�ten den

Mei�ter zu erkennen zot. Daher wird ein Kranker,
(er múßte denn nur am Ver�tande frank �eyn) nicht den

Arzt - rufen la��en, der am beßten über �eine Kun�t

�chwaßen fann, �ondern einen ,- der: im Ruf �teht �ich
mit Erfolz auf ihre Ausúbung gelegt zu haben: und

�o, denke ih, i�t ein Mu�ikus, der gut fingt oder

ein Jn�teument mei�terhaft �pielt , demjenigen vorzu-"

ziehen, der bloß von Harmonie und Rhythmenrich-

tig zu urtheilenweiß, Sind niche, nach eben tie�er
Regel, die Feldherren, die eine allgemeine,Ueberein-

�timmung fúr die größten erklärt hat , wie z. B. Aga-
memnon und Achillesunter den Alten, Aiexanderund

Pyrrhus unter den Neuern , immerdiejenigengewe�en,
die �ich nichebegnügten,die Taktik zu ver�t:hen und

__

�chöne

vielleicht nur in der gelehrten als einem Zeitgeno��en Lu:
Welt möglich �ind, i�t dies cians �pricht, uns auf die

ein �onderbares Bey�piel, daß Vit. Soph. des Philo�tratus
Viearius, Sabricius, Rei: verweißt, wo wir das meh- -

zius, u. a. die�en Baumei- rere von die�em Hippias fin-
�ter Hippias , welchen Lucian, den würden! da �h das

�einen Zeitgenc��en neuut, Spiel mit den Worten coÞacç
mié dem berühmten Soph1�ten und 72071; nicht wörtlich
Hippias vermengen , der un- ausdrücken ließ, �o glaubte
gefáhr 600 Jahre vor ihm ich durch die�e Wendung dem

gelebt hatte ; und daß 'irank- Gedanken des Aucors am

lin, in eben dem Moment, näch�ten zu kommen.
dà er von- dem Baumei�ter

|
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{bne Reden an ihreOfficierezu halten, �ondern �ich
feló�t an die Spißc ihrer Truppen�tellten und durcheis

gene Thaten auszeicneten? — Ich glaubeal�o mit

gutem Fug - behauptenzu können, ‘daß auchunter den

Mechanikern diejenigedas vörzüglich�teRecht an un�re
Bewunderunghaben,die den Ruhmden �ie �ich durch ihre
Wi��en�chaft erwarben , auch durch wirklicheDenkmaler
der Kun�t auf die Machwelt fortpflanzten.Denn dadurch.
bewie�en �ie �ich als äche Mei�ter ihrer Kun�t, da �ie,
wenn �ie �ich begnúgt hätten nur darüberzu �prechen
und zu di�putieren, höch�tensnur für Kenner in der«

�elben gelten könnten,Von“ die�er Art waren ehmals
Archimedes und So�tratus von Knidos, von welchen
die�er leßkereden Ytolemäusund die Stadt Memvhis
ohneBelagerungdurchbloßeAbleitungdes Mils über

wältigte), jener die Schi��e der Feinde durch�eine
Kun�t verbrannte % Schon vor die�enbeydenfand

1

_%) És findet< în der
Ge�chichté des Ptolemäus
Soter oder Lagides und �eis
ner Söhne auch nicht die ge-

ring�ie Spur von dem, too-

von Lucian hier wie von einer

befannten That�ache �pricht.
Wir ‘haben �chon mehrBeys
�piele ge�ehen „ daß �ein Ge-

dâthtniß nicht das getreue�te
iar ;¿ und dieß mag dênn auch
hier der Fall gewe�en �eyn,
Von dem So�tratuS » der
hier genannc wird, ift dbea

Lucians Weyke 1Y The

E? Shâles

S. 143. �chon die Nede ‘ges
we�en.

|

‘

3) Auch hier muß Lucian
entweder von’ �einem Gedächts
niß betrogen worden - �ey
‘oder. andere Nachrichten ges
habt haben als Polpbius,
Livivs und Plutarch, wels
che: �ehr um�tändlichvon allen
den er�taunlichen Ma�chinen |

�prechen, die der große Ars
chitnedes (bey de Belagts
rung von Syrakus durch den

Con�ul Marcellus)erfaud und

j FS wit
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Thalesvon Milet; um dem Krö�us Wort zu halten,
dem er ver�prochen hatte , �ein Kriegsheer krocnes Fu-

ßes úber den Fluß Halyshinüberzu bringen, ih weiß

nichewelch ein Mittel , die�en Fluß in Einer Nacht

hincer �einem Lagerherumzuführen*):

mit großem Erfolgéè �pielen
ließ, um die rômi�che Flotté
zu Grunde zu richten , / aber
kêin Wort davon �agen, daß
er �ie verbrannt , oder �ich
brennender Ma�chinen gegen
�ie. bedient habe. Jf es glaubs
lich , daß die�e Ge�chicht�chrei-

‘ber nichts davon gewußt ha-
ben �oliéen, wenn Archime-
des die Flotte des Marcellus
verbrannt häâcte? Und wenn

es vollends vermittel�t �o un-

geheurerBrenn�piegel, wie

‘diejenige, deren er �ich nach
“dem Vorgeben des Luciani-

�chen Scholia�ten , und eines
Zonaras und Tzetzes „ dazu

-

bedient haben foll , ge�chehen
wäre: war-etwa ein Brenn-

�piegel , gegen den �elb�t der

größte T�chirnhaufi�che nur

Kinder�piel wáre, damals et-

was �o alltägliches, daß Po-
lybius und Plutarch ihrer nicht
einmal zu erwähnen der Mühe
werth gehalten hätten? Man

Fann al�o die Sage von den

wunderthätigen Brenn�pie-
geln, des Archimedes,ohne Be-

denken für das was �ie ift,

nicht als ob er

�elb�t

fü? ein einfälcigesMährchen,
erflären ; und der Redacteur
der Melanges tirés d’une
grande Bibliotheque, ans

�iátt ( Voli: XXNE: p- 75),
¡zu �agen: cette Anecdote

hi�torique a été confirmée

par tant d’Auteurs dignes
*

de foi, que Pon ne peut
„douter de �a verite, hätte
be��er gethan, fich an den

Aus�pruch �eines gelehrten
Landsmanns, Agdreas Da:

cier, zu halten , der �ie �chon
lauge zuvor für cine �pâtere
Tradition, die ohne allen
Grund �ey „ anerfannt hatte.

4) Wieder ein Exempel»
chen, wie es zugeht, daß

aus einer vielleicht �chon grund-
lo�en oder verfäl�chten , aber

doch wenig�tens nicht ummSg-
lichen Erzählung, eine Wun-

derge�chichte werden fanny
an der fein wahres Wort mehrx
i�t. Herodot �elb�t i�t �o ver-

. núnftig - zu �agen, er glaube
Krö�us habe �cine Armee auf
einer Brücke über den Halys
geführt; aber die Griechen
(�et er hinzu) erzählten die

Sache
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�elb�t ein Mechanikus gewe�en wäre aber er war ein

erfind�amerKopf, und be�aß die Gabe �eine Gedane

fen andern einleuchtendzu machen und �ie zur Ausfüh-
|

rung der�elben zu bereden,
uns aus gar zu alten Zeicenvom Epeius erzählt,

Jch übergehewas "man

der
den Griechennicht nur das berühmte hölzerneP�erd
baute, �ondern �ichauch �elb�t mit den übrigenKriegern
in den holenBauch de��elben ein�chließenließ *),

Ff 2

Sache anders. Jhrem Vor-
geben nach hâtte Krö�us nicht
gewußt, wie er mic �einem
großen Heere über den Halys
fommen wollte, und da haz
be ihm Thales aus der’ Noth
geholfen, indem er einen gro»
ßen. Canal graben la��en ,- in

welchener den Fluß geleitet,
und thn dadurch �o �eichte ge-
machc habe, daß die Armee
ihn durchwaden fonnte. Den
kleinen Um�tand, daß die�es
Werk in Liner Lacht zu
Stande gekommen, und daß
die Lydier tro>nes Fußes
durch den Fluß gegangen,
�ezc Lucian auf eigene Rech
nung hinzu. }

5) Was un�ern Autor wohl
angewandelthabenmochte,daß
er auf einmal den Philop�en-
des mit uns �piele? Warum
citiert er nichtauchnochden

Dâdalus mit �einen davon
laufenden Statuen, und mit

Es

der Kuh die er fur die Bes

quemlichfeit der holden Könis
gin Pa�iphae fabricierte? —

Daß übrigens das �ogenannte
Trojani�che Pferd, zu de��en
Werkmei�ter die Tradition den

Epeius machte, weder mehr
noch weniger:als eine Art von

Bali�ta odex Mauerbrecher-
(vermuthlich mit einem Pfers«
dekopf, �tatt des nachmals
üblichenWidderkopfes) gewes
�en �ey, „erfanntce �ogar der

leichtglaubigePau�anias (L.
I, c. 23.) Inde��en hatte
�ich freylich die Fabel von dem

hölzernenPferde, wie fie Virs

- gil von �einem Pius Aenñeas
der . �chónen . Dido erzählen
läßt, #0 gut wie andre alte
Mährchen einmal in Be�itz ges:
�ezt, und Pau�anias fand
daher nicht nur auf der Afco- ,

polis zu Athen ein großes
Pferd von Bronze, das allem
Vermuthennach jenes trojani-

�che
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Es würde, däuchtmich, �ehr unbillig�eyn, uh-

tœ den Männern die�es Schläges nicht auch des be-

rühmten Hippias un�ers Zeitgeno��en, zu erwähnen,
eines Mannes dexan Gelehr�amkeit keinem der be-

rúhmce�ten Alten nach�teht, ‘an Scharf�inn , Bered-

�amkeit und Deutlichkeitdes Vortrags wenige �eines-
gleichenhat , und dochin �einen Werken �ich nochweit

größer gezeigt hat als in �einen Schriften. Denn

�eine Ge�chicklichkeiti�t nicht darauf einge�cränkt alles

zu wi��en und lei�ten zu könen was andere vor ihm mit

gutem Erfolgegelei�tethaben: �ondern es i�t ihm, mit

dèn Geometern zu reden , ein leichtes, auf jedergege-
bènen geradentinie den verlangten Triangel zu cons

�truiren“).
|

{hé vorftellke, fonderndie-
�és figuriertauch auf dem

großen Gemählde, worauf
“der berühmte Polygnotus

das eroberte Troja iù mehráls hundertdeutlichenFigu-
ven darge�tellt hatte, und das

die vornehm�te Zierde der Le-

{e zu Delphi war.
"

Aber
wenn ich nicht �chr irre, �o

láßt �ich aus der Arc, wie

Polyguotusdie�es �ogenaunte
Pferd und �einen Erfinder

vorge�tellt hatte, �ehr wahr-
�theinlih �chließen , - daß die

¡Fabelvom wemeh Pfer-
de zu Polygnots Zeiten noch
nicht exi�tierte:DentPau�anias
�age ausdrülih ; Epeius fey

Jeder anderedâuchte�ich �chonein Mann

zu»

�ó vorge�tellt, als ob er diè
Mauer von Troja umwerfe,
und das hölzernePferd ragè
nur mic dem Kop�e aus dew

Ruinen hervor. Mich däucht,
wenn die Ab�icht des Mahlers
war, anzudeuten, die�es Pferd
�cy bloß eine Ma�chine ur

die Mauern einzu�ioßen und

Epeius der ErfinderundWerk=
mei�ter davon gewe�en , #d
konnte er es auf keine ge�chickz
tere Wei�e thun.

6) Mo�es Dúfoul hâctè
über den uùzeitigenKigel,der

den armenLucian �tach , �ch
hier mit dem Vißchen Geo-

metrie, das noch von �einen
Kuabenjahren an ihm kleben

-

geblies
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zu �eyn, wenn ex in irgend einer einzelnenWi��en�chaft
oder Kun�t, auf die ev �ich aus�chließlichgelegthätte,
Beyfall. erhielte: aber ihm �cheint niemand den er�ten.
Rang unter den Geometern und Mu�ikern �treitig zu

machen, und gleichwohlzeigt er �ich in jedem Theile
die�er Wi�len�chaféen �s volllommen, als ob ex nichts
anders wi��e als dießallein. Wie hocher es. in der

Theoriesder ticht�tralen und ihrer Brechungen, in der

¿ehre von den Spiegeln, ingleichenin der A�tronomie
gebracht, worin alle �eine Vorgänger7). nur Kinder

gegen ihn �cheinen, über alles die�es ihn nah Würden

zu prei�en, würde feine fleine Zeiterfodern?).

Ich will mich al�o aufein einzigesfeinerWerks

ein�chränken„/

|

daß ich vor kurzemmit Er�taunen ge�ez

gebliebenwar ; lächerlich zu
macheu ¿ woht ei wenig l-

cheln, aber nicht �o gewaltig
�ich ereifern follen wie ex thuc.
Wir �ind es ja an un�erm
Autor gewohnt „ daß er in
den exacten Wi��en�chaften
lein großer Held war. Aber

noch: lu�tiger ift das Paroli,
das'der Avt Ma��ieu auf. die�e
Platcitude des Griechenmacht.
Gr ver�ichert uns iu größtem
Ern�te, die Kun�t eines Triau-

‘gel’auf jeder Linie zu con�trui-

ren, �ey une-des premieres
leçons de Geometrie prati-
que parmi les. Geomêtres
de nos jours, Als ob es bey

Sf 3 hen

den Geometern zu Lucians
Zeiten anders gewe�en �ey !

7) Die Philolaus, Eud0-

xus, Hipparchus,,Pytheas,
Ptrokemaus, -u. �._ f. waren

al�o uur Kinder in der Afro
nomie gegen die�en Hippias,
von dem , ohne Lucian, kein
Men�ch wüßte daß er exi�tiert
habe?

/

8) Und doch wohl auch ein
andrer Geometer und A�trôc
nom als Lucian? Wer wollte
�ich mit der Zeit ent�chuldis
gen, wenn er einc �o viel
be��ere Ent�chuldigungüberalt
bey �ich trägt 2
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peihabe, Die Erbauungeines Bades i� zwareine

gemeine Sache und die inun�ern Tagen häuf�ig genug

vorkommt; aber de�to bewundernswürdigeri�t die Er-

findung und der Ver�tand , die er in einer �0 gemeinen
Sache bewie�en hat, Der Plas, der ihm zu die�em
Gebäude angewie�en war,

-

war uneber , ab�chü��ig
und auf der einen Seite �ogar �teil. Hippias ‘fiengal-

�o damit an, daßer den niedrig�ten Theil dem andern

gleichmachte, und dem ganzen Werke eine Grundlage
gab, deren Stärke die Dauerhaftigkeitde��en, was

daraufruhen ‘�ollte, �icher �tellte, indem er es auf
Schwiebbögenvon behauenen.Fel�en �eßte, die das

Ganze zu�ammenhaltenund ihm alle möglicheFe�tige
feit geben?).

Die �ämtlichen Gebäude�tehen �owohl"mitdem

_Plase als unter �ich �elb�t in den AISNEVerhältni�s

9) Die größte Schwierig-
‘Feit die�er Stelle , die Sr.
Gronov Fúr corrupt hielt,
�cheint mir dadurch gehoben
zu werden, wenn man �att
orj/eor (welches feinen leidli-
chenSinn giebt) P17: ließt —

cum oder finelibris thut hier,
wo es bloß auf Sinn oder

Un�inn ankomme, nichts zur
Sache.  Jude��en ge�tehe ich
gerne , , daß die ganze Stelle
noch immer eine gewi��e Un-

deutlichkeit hat , die gewöhn-
lich daher fommt, wenn man

Kun�t�achen be�chreiben will,
ohne eine gründlicheTheorie

'

�en z

der Kun�t zu haben, ¿Lucian
mag wohl — ¡Aews 0 êvyo!
— fein größererArchitekt als
Geometer ‘und A�tronom ge-
‘we�en �eyn; wie maw unter

anderm auch daraus �chließen
fönnte, daß er von der Pro-
portion der Fen�ter gegen ein-
ander , oder ihrer gleichen
Vertheilung „ “als einem die

�em Gebäude zu be�onderem
Ruhme gereichendenUm�tans
de �pricht, Sollte dieß zu
�einen Zeiten an hönen Ge-

bâuden eine Seltenheit gee
holn�eyn ?

TE
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�en ; alles i�t Ebenmaßund Harmonie, und die Fene
�ter �ind in der genaue�ten Proportionangebracht, Zus
er�t zeigt �ich ein ‘erhöhtesPortal, zu welchem man

auf einem breiten und �anft �ich erhebendenZugang �ehr
bequemhinau��teige, Aus die�em kommetmanin ets
nen geräumigenVor�aal , der zum Aufenthaltder Be-

dienten und Au�wärter be�timme i�t, und an de��en
linker Seite �ich eine Reihe niedlicherund wohlbeleuchz
teter Cabinette befinden, die zum Vergnügender Gäz

�te eingerichtet�ind und keine geringeZierdeund Ane

nehmlichkeiteines öffentlichenBades ausmachen. An
die�e �tößt ein andrer Saal ,

der zwarzumHauptzweck
des Gebäudes entbehrlih, aber in�ofern nothwendig
i�t, weil êr zum Ver�ammlungsort der Per�o
nen von Rang und Vermögendient. Hierauf folgen
zu beydenSeiten Kammern, wo die Badenden ihre
Kleider ablegenkönnen , und zwi�chen ihnenerhebt �ich
ein �ehr hoher und wohl erleuchteter Saal, der mic

drey großen B ‘��ins von kaltem Wa��er, die mit grü-
nem Marmor *°) ausgelegt �ind, ver�ehen und úüberz

dieß mit zwzy, Bild�äulenvon wei��em Stein aus8ge«
ziert i�, wovon’ die eine die Göécin der Ge�undheit
(Hygeia)und die andre denAe�kulapiusvor�telle. Von

hier geht man in einen �ehr großen aufallenSeiten
©

V4 runde

10) Axxamwyvidio,Die- der nehmliche , den die Jtä-
�er Marinor , ‘der wegen �éi- liáner Verde antico nennén.
ner angenehmengrünen Farbe Winkelmanns G. d. K..L
unter die ko�tbar�ten gerechnet 39,

*.°

würde. (Plin, XXXVI. 7.)i�
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- eundg@wölbtenOrt,, wo einem eine gelinde niht unan-

„genehmeWärme entgegenkommt, und der in ein úber«

aus freundlichesGemach führt , wo man �ich �alben

läßt, und: aus welchemzwey mit Phrygi�chemSteine **)
Überkleidete Pforten in die Palä�tra führen. Auf die«

fes. folgetder �chön�te aller die�er Säle, de��en Wände

ebenfallsvon unten bis an die Dee von Phrygifchem
Sceine funkeln. Er i�t mit bequemenSigen ‘ver�ehen,
Und fo”eingerichtet, daß man �ich (nach dem Bate)
vhue Nachtheildarin aufhaltenund nach Belieben rei=
ben und ma��ieren la��en kann "). Von da tommet

rx) Die�er Phrpgi�che
Stein i�t vermucthlich der

nehmliche, dex beyden Alten
von der Stadt Synnas in

Phrygien, wo ex gebrochen
wird , [Synnadi�chec Mar-_
mor hei. Die�en und den

Ylumidi�hen Marmor (‘den
wir ébenfalls in die�ent Bade
gebrauchtfinden, und wovon

jener blutroth gefle>t , die-

�ex purpuvfarbwar) führt der
Dichter Silius, (Sylvar. 1,
carm. 5.) ebenfallsbey Be-

creibung eines prâchtigenBas
des, als dié Marmorarten an,
von we�chen der Luxus und

die Mode die�erZeiten zu
Vetzierung �oleher Gebäude
Gebrauch machte. Hier, �agt
et, i�t Thafi�cher und Kary�ti-
cher Marmor, Onyx und

Ophit Ceinegrüne Wake mit

man
i

4

{warzen Puncten )“ viel zt
gering, E

Sola nitent flavis Nemadunsa
decifa metallis,

Purpura, �ola cavo Phrygicag
'

quam Synnados antro

Ip�e’ cruentavit maculis lu=

centivus Attis,

Wir �ehen hieraus beyläufig
die Schicklichkeit des von Lue

‘cian gebrauchten Wortes 705
51Abew, funFeln , um den
Effeet eines mic die�em Mar-
mor überéleidetenhellerleucha
teteu Saales auszudrücken.

x2) Man kent die�e! in
den mei�ten Morgenländer,
in O�tindien und in den Súds
�ee - Ju�elu herr�chende, ver-

muthlich uralte Gewohnheit,
|

�ich
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man durch einen: mit Numidi�chemMarmor ineru�kiers
ten Durchgangin den leßtenSaal, der den übrigenan

Schönheit nichts nachgiebt, Lichtin Ueberflußbat, und

wie mit dem blühend�ten Purpur bekleidet �cheint Y,
Hier �ind drey Ba��ins mit hei��em Wa��erz wenn man

�ich aber daringebadethat, �o brauchtman nicht durch
alle die vorigen Säle zurückzugehen�ondern lann in

wenigAugenbliéendurch ein mäßig warmes und gleich
falls �ehr hellesNebengemach zum kalten Wa��er
Fommen,

Die�er durchgängigehelleTagE derin allen
Theilen die�es Gebäudes

�ich nah dem Bade, "oder
auch auf große Ermüdung, und

in fatharrhi�chen oder gichti-
chen Be�chwerden am ‘ganzen
Körperreiben, drücken , xe-
>en, und �o zu �agen, wie
einen Teig, durchkneten zu
la��en, aus den berühmte�ten
neuern Nei�ebdefchreibungen,
unter dem Nahmen des a�s
�ierens; und ih vermuthe,
daß es die�e Art von Mani-

pulierung �ey, was Lucian
mit dem Worte epæzvAoas Fai
habe bezeichnenwollen. 'Ob
ich es errathen habe „7 mögen
die Saumoi�e und Zemf�ter-
hup�e die�er Zeit ent�cheiden !

Immer dünkc mich meine Ue-

ber�ezung der gewöhnlichen
Bedeutungdie�es Wortes aue

herr�cht, machtneben dev

Sf 5 wobl

geme��ener als das �’y roux

ler à �on ai�e des Abts

2MVa��ieu. Auch cheint �hon
Dá�oul �o etwas dabey ges

dacht zu haben, da er in �eiz
ner Note zu die�em Werte
hinzu�ezt z Nunc etiarn in
Oriente à balnei mini�tro ar«

tus fricantur, extenduntur,
premuntur et qua��autur—
welches gerade das i�t was

man ma��ieren nennt.

13) Vermutblith , weildig
Wände die�es Saals ebenfalls

-mit numidi�chem Warmor
befleidet waren," Der fvanzó�tz
�che Ueber�eßzer taucht die Lo-
>e wieder in den Ocean, und
macht toute brillante de
fleurs comme une robe de

Pourpre, daraus,



(“448 2)

wohl“proportioniertenHöhe Breite und Längeder Ge-

máächer und ihrenübrigenAnnehmlichkeitenkeinen fklei-

nen Theil ihrer Schönheitaus, Denn, wie Pindar
�ehr �chôn �agt , „wer ein Werk beginnt, geb?ihm vor

allem ein weitleuchtendesAntliß *), Auch“verdient

‘bemerkt zu werden, daß Hippias mit dem ihm eigenen
Ver�tande den Saal fürs kalte Bad auf der Nord�eite,

“die Gemächer hingegen, die vieler Wärme bedürfen,

auf der O�t- Súd- und We�t�eite angebrachthat, Jch
úbergehedie zu den ver�chiedenengymna�ti�chen Uebun-

gen be�timmtenPläße, und die Kammernfür die Bes

dienten, dieauf die Kleider der Badenden Acht zu ge-

ben haben, und die Vor�orge, die der Baumei�ter
auch hier für die Ge�undheit und Bequemlichkeitge-

tragèn hat, indem er die�e Kammern�o angebracht,

daßman ohne Umwegeaus ihnenin die Bäder kom-

men fann,
Uebrigensdenke niemand , daßeses in die�emÉlei-

nen Auf�aße darauf abge�ehen�ey ein unbedeutendes

Werk durch meine Anprei�ung aufzu�tußen und wichtig

‘zu machen. MeinerMeynung nach i� gerade dieß ei-

‘ne der gröô�tenProben die ein Mei�ter in �einer Kun�t

ablegenfann, wenner Mictelaus �einem Kopfe zu
|

i ziehen

14) Pindar. Olymp.
gleich zu Anfang. Bzok
fent hinzut dieß aber fann
nicht be��er als durch viel

Glanz, Lichtund Fen�ter be-

werk�telligetwerden, — Sehr

I. ‘gut! Auch in der ‘Schreibart
i�t Klarheit eine �chöneSachez
‘aber zuviel Licht taugt weder
in einem Gebäude noch in ei-
ner Rede.

:
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ziehenweiß gemeineDinge zu ver�chônern'und dem all-

cäglichendie Grazie der Neuheitzu geben, Und dieß
i�t was Hippias in die�em �einem Werke auf eine be-

wundernswürdige Wei�e gelei�tet hakt. “Es vereiniget
alle Eigén�chaften in �ich, die man nur immer an eis

nem Bade zu findenwün�chenkann, das Zweckmäßi-
ge, die Bequemlichkeit, die Helle/ die Symmetrie,
den Ver�tand von der Lageund den ‘tocalum�tändenallen

“möglichen Vortheil zuziehen , und die vollfkommne

Sicherheit, womit man �ich de��elben bedienen kann.

Es i�t (um auch die�e Commodität nichtzu verge��en)
mit zwey ge�chicktverborgenenAbtritten, in welche
eine Menge Thúren gehen, ingleichenmit zwey Uhs
ren ver�ehen, wovon die ‘eine ein Sonnenwei�er, und

die andre eine Wa��eruhr i�, welchedie Zeit durch
den Schall des fallenden Wa��ers anzeigt, Kurz,
wer ein Werk wie die�es �ehen fönnte ohneihm �ein ge-

búührendesob zu ertheilen,múßte nichenur ohneallen

Sinn, �ondern ein undankbarer , oder wohlgar ein.

neidi�cher Men�ch �eyn. Jch meines Ortes will al�o,
�oviel in meinem Vermögen war, �owohl dem Werke
meineBewunderung als demWerkmei�ter meine Dank-

barkeit hiemitabgetragenhaben; und �ollte Gott geben,
daß ich mich derein�t auchdarin baden könnte "), �o

bin

15) Es flingt ein wenig
lächerlich, daß Lucian, wo-

fern �ich nicht der liebe Gott
der Sache ganz be�onders anñ-
nähme , feine Hoffnung zu

haben�cheint, �ich jemals in

dem Bade „, dem er ‘(allem
An�ehen -nah aus bezahlter
Pflicht) eine �olche Standrede
gehalten hat , baden zu föôn-
nen. Gleichwohlver�ichert er

oben , daß er es mit eignen
Augen
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Augen ge�ehen habe. Es muß
al�o ? da ex es in Augen�chein
nahm, noch nicht völlig aus-

oder zum Gebrauch
eingerichtetgewe�en �eyn, Lu-

cian aber inzwi�chen die Stadt,
‘wo es zu fehen war, wieder

verla��en haben, ehe er �elb

bin ih ver�ichert, viele andere zu finden,die �ichzum
obe de��elben mit mir vereinigenwerden.

die Probedamit machenkonn-
te; welches ihn übrigens nicht

verhinderte,einer vermuthlih
mit dem Baumei�ter getroffe-
nen Abrede zufolge, die�e an-

prei�ende Anzeige ins Publj-
cum auLgehenzu la��en,

j L
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Lobrede auf die Fliege.

ie Fliegei�t keiner von den klein�tenVögeln,wenn

man �ie mit den Mücken, Schnakenund an=

dern noch kleinern Jn�ecten vergleicht: denn �ie úber-
trifft �ie gerade um (9,yvielan Größe als �ie �elb�t hinter |

Cobréde u. |. w. Die�er
kleine Scherz i� nicht ohne
Urbanität und Grazie, wie-

wohl man ge�tehenmuß, daß
Lucian, mit etwas mehr Me-

thode und Kun�t, was un-

gleichartigeres und wißigeres
daraus hátte macheù können.
Was es jegt i�t, �cheint mir

wahr�cheinlich zu mächen, daß
es eige von den fleinen Reden

aús dem Stegreife �cy ; 0»

von die Griechen zu Lucians

Zeiten �o großeLiebhaber wa-

ren, und in welchen zu ex:
cellierea die berühmte�tenSo»

phi�tea damals mit einander
in die. Wette eiferten.! Wenn
�ie Für eine Rede aus dem

Stegreif zu gefeilt �cheinen
�oice, �o bewie�e dieß nichts

der

{veiter , als daß er fic, bey

Auf�chreibeny etwas mchr ins;
Feine gearbeitet habe. Uehri=
gens �cheinc ihm alles was man
damals von der Naturge-
�chichteder Fliegewußre, d. i,
alles was mit unbewa�fneten
Augenvöôn ihrer YBilduna,
und mit einigerAufmerk�amkeit

|

von ihrem Ju�tmcte wi��e
konnte, ziemlichbekannt gez
we�en zu �ey ;* ud da ès

*

ohne Mikro�copeund den uns
ermüdeten Fleiß der Leuens

hó> , Reaumur ; Rößler,
u.a. die beynaßheihr gauzes
Leben auf Beobachtung dek

Ju�ecte verwandt haben,
niché möglichwar, mehr das

von zu toi��en, �o ver�teht �ch
von {b�t , daßweder dit

:

OR
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“�ondern�ingend;

4
derBiene zurücfbleibe.Wiewohl�ie �ich nicht, „wie

andere Vögel, rúhmen kann am ganzen Leibebe�iedert
zu �eyn und Schwungfedernin den Flügelnzu haben:
�o i�t �ie dafür, gleichden Heu�chre>en, Grillen und

Bienen, zum fliegenmit einerArt-von Membranen
begabt, die an Feinheitund Weichheitandere Flügel
�o weit úbertreffenals die Jndiani�chenMu��eline un�re
Griechi�chenZeuge; und wer �ie genau betrachtet, wenn

�ie, um �ich in die tu�t zu erheben, ihre Flügel gegen
die Sonne encfalcet, wird ge�tehenmü��en, daß der

Schweif des Faasnichévon �chônern Farben �chim-
merf.

Wenn �ie fliegt, �o rudert

:

fie nicht in Einem

weg mit den Flügeln , wie die Fledermaus, nochhüpft
�ie dazu, wie -die Heu�chre>e , noch komme �ie mic

‘dem Pfeilarcigen Gezi�che der We�pe daherge�cho��en :

�ondern �te gaukeltmit der leichte�tènGewandtheitund

Behendigkeitallenthalbenin der Luft umher. Auch
i� an ihr zu rühmen,daß �ie nicht �till�chweigend fliegt,

nichtmit dem unangenehmenGedrö-
: ne

- Mängel�einer Be�chreibutig, Rede bloß von der gemeinen
"

noc die Jrrthümer , die eh- Hausfliege) bey den Griechen
ein Nahmemals allgemein für Wahrheit

galten, (z. B. die Meynung,
daß die Fliegeneben �otvohl
aus der Säulniß eines cthie-

ri�chen Körpers als aus Zeu-
gung ent�tünden ) auf �eine
Rechnung fommen. Auch i�
in die�em ganzen Au��ate die

Wiyja genanut,
woraus un�cralcdeut�chesWort
Mücke oder Mu ent�tandén
zu �eyn �cheint , womic in

Oberdeut�chland- die Fliegen
noch jezt im gemeinenLeben
benenntwerden.



| C #3
ne der Scónain.nochmit dem dumpfenGe�um�e der

Bienen oder mit dem furtbarn und ‘drohendender:

We�pen, �ondern mit einem anmuthigenGeflü�ter, das

�ich zu jenem verhält wie das �anfte-Getôn der Flöten
zum Lerm der Trompeten und Zinken, Jhre úbrige
Bildung betreffend„ �o i�t ihr Kopf. niche an- den

Rumpf angewach�enwie bey der Heu�chre>e, �ondern
hângt durch einen �ehr dünnen Canál mit ihm zu�am-
men; die Augen �tehen weit hervorund �ind hornartig;

aus der breitenund dichtenBru�t erwach�endie Füße,
die nicht�o furz, und viel gelenk�amerals der We�pen
ihre �ind, Der Hinterleibi�t „' gleicheinem Panzer,
mit breiten Ringen und Schuppenver�ehen, Zuihrer
Vertheidigungi� �ie nichéam Ende des Uncterleibesmit

einem Stachel bewaffnet,wie die Bienen und Wespen,
�ondern mit einem Rü��el, de��en �ie �ich, gleichdem Ele-

phanten, �owohlzur Wehre,als um ihreNahrungund al»

les was �ie-willzu erfa��en, bedient , indem aus �einer
Spie, wie aus einer Scheide, eine Art von Zahn
hervorgeht, womit �ie �ticht und Blut �augt. Sie
trinke zwar auchMilch, aber Blut i�t ihr angeneh-
merz; auch i�t die Be�chwerde, die ihr= verurs

�acht �ehr unbedeutend.

Sie hat zwär �echs Füße , "gehtaber nur auf
vieren, und gebrauchtdie beyden vordern als Hände;
und man �ieht �ie öftersauf den Hinterfüßen�tehend,
etivas zu e��en in den Händenhalten, gerade wiewir
Men�chenes zu machenpflegen,

| Sie
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Sie wid nichtgleichals Fliegegebohren, �on=/

“

dern i�k zuer�t ein Wurm „der aus men�chlichenodet

andern Thieri�chenin Verwe�ung gehendenKörper ent-

�teht. Die�er Wurm bekommt nach und nach zuer�t
Fúße, dann Flügel, und in die�em Stande eines flie«

genden In�erts zeugt er wieder andere Würmer , die

�ich in Fliegenverwandeln*),

Da die Fliege eineHaus und Ti�chgeno��indes

Men�chen i�t, �o nährt �ie �ich auch, wie er, von allem

Eßbaren, das Oehl ausgenommen , welchesein tôdt-

liches Gift für �ie i�t, Ye kürzerder kleine Zeitraum
i�t, worein die Natur ihr ¿eben einge�chlo��enhat, dez
�to größeri�t ihre Freude am Tageslichte. Von ihr
kann man eigentlich�agen , daß �ie ihres Da�eyns bloß
irn Lichtefroh wirdz denn �obald die Nacht eingebroz
chen i�t, begiebt�ie �ich zur Ruhe, fliegtnichtmehr,
�ingknichtmehr, �ondern ziehe�ich zu�ammenund rührt
�h nicht,

Was ihren Ver�tandbetrifft, fodebi�teih
daß �ie de��en nicht wenig in der Vorfichrigkeitbewei�e,
womit �ie ihremFeinde und Nach�teller , dèr Spinne,

zu entgehen�ucht, Denn �te merktREgué daßer ihr
:

__

du�paßt,

2%)„Die weiblicheFliege die ibnangeme��eneNahrung
legt , wie beynahe älle andre finden tvird. Der Würm

Jn�ecten, ihre Eyer an �ol« wird, ehe er zur Fliegewers

rhe Ôcts , wo der durchdie den fann , er�t eine Puppe
Wärme E Wurm oder Nymphe
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aufpaßt,und weicht,�obald �ie ihn gewahrwird, mit-
fen im Fluge aus, um �ich nicht in �einem Jagdneße
zu fangen, und in die Scheereneines �o gefährlichen

Ungeheuerszugerathen,

Von ihrerTapferkeitund Stärke �age ichnihtsz
davon wollen wir den erhäben�ten und beredte�ten aller

Dichter�prechenla��en! WennHomereine �ciner treff-
lich�ten Heldenlobenwill , o vergleichter �einenMuth
nichémit dem Much eines tôwen oder Pardelsoder

wilden Schweins, �ondern mit dex Drei�tigkeit und

unabtreiblichenBeharrlichkeiteiner Fliege, Das
Wort , das er von ihr gebraucht, bezeichneknichtdie

affectierteDrei�tigkeit eines Poltrons ®), �ondern die

VerwegenheiteinesbeherztenMen�chen, Wieoft man

�ie anch weg�cheuchr, �agt ex, �ie läßt doch nicht ab,
“�ondern beißt immer wieder an, Ueberhauptgilt die

Fliege �oviel bey ihm, daß er ihrer nicht nur einmal

gedenkt„ �ondern öfters zu ihr zurücffommt, und �ie
als eine be�ondere Zierde �einer Ge�ängezu-betrachten

_�cheins Jebt läßt ex �ie zu- ganzen Schwärmenum

die Milchgefäßeherumfliegen*)z ein andermal,wenn

er uns Minerven zeigt, wie �ie einen tödtlichenPfeil
von Menelausabwendet, und die Göttin mit einer

MucteeeE ’ die e �chlummerndesKind auf
ihren

3) Richtdovete, �onden 4) Jl. TT.470.71. und
Îapeos Ilias XVil.570. L AVI,641,f.

/

Lucians Werke [V Th. Vg
1
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¿hrem Schooßewiegt*), beehrter auchdie Fliege
mit einer Stelle in die�em �chônenGleichni��eY. Auch
�ucht er an einem andern Orte eines der edel�ten Wör=

ter und - der �chön�tenBeywörteraus, um auf eine

ehrenvolleArt von denFliegenzu �prechen7),

Die Fliegei�t �o �tark, daß �ie mitihrem Stich

nichtnur die Haut eines Men�chenfonderneines

Och�en oder Pferdesdurchborenkaun; ja �ie i�t im

Stande�ogareinen Elephantenzu beunruhigen, wenn

�ie fichzwi�chen�einen Runjzelnhinein�chleicht, und

ihm mit ihremRü��el eine Wundebeybringt , die nach

dem Verhältnißihrer.Kleinheitzu �einer ungeheuern

Qui�efreylichnichtviel zu bedeutènhabenfann. .

n ihrenciebeshänbelnund Verinählungenges

nießen �ie einer großenFreyheitzundau��er dem daß
hre

s) Jl. IV. x30. 3k. de auf ihrem Schoß mit der
- Hand weg�cheucht.

OD.n der That er�cheint
die Fliegey wiewohl�ie nur :

:

8

da ift um ver�cheuchtzu were 7) Jin dem Ver�ez
den, “in die�em Gleichni��e ;
mic vieler Ehre. Homer Hus eutawoy ada eds

konntechiveïlich ein erhab-
i REY

teres Bild von der Leichtigs«
8

' E irs Wie die vielfachen Ge�chlechter der

laus abwendet, finden, als ¿ahllos�hwärnienden Fliegen.

eine Mutter, die eine- Fliege
vou dem Dti: Kin« SG.M.IT, 469.
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ihrehochzeitlichenVergnügungenlängerdauern als bey
andern Vögeln haben �ie �ogar das be�ondereVorrecht
�ich in der Lu�t begaccenzu können,und �elb durch den

Flug nicht în die�em angenehmenPe unterbros
chenzu werden *),

Wennèinèr Fliegèder Kopfabgeri��enwird, i�
�ie an allen übrigenTheilennoch lange voller leben,
Aber das aller au��erordenrlich�teîn ihrer Nacux i�t
dieß, was ich �ogleich�agen will, Und das einzige,
was Plato in �einemDialogvon der Un�terblichkeitder

Seele ENEEzu haben �cheine, Wenñ nehmlich-

eine todtè Fliegemic Á�chebedecktwird , �teht �iè wies

der auf, i�t wiè neugebohren, und fängtwiedèr von

vorn zu lebèùan; zum flaren Bewei�e, daß auch die

Fliege¿ine un�terblicheSeele hac, da �ie in ihrenverz

la��enen Körper wiederkehrt,ihn fúr den ihrigenere

kennt und êrwe>t, fürz die Fliegèwieder davon flicz
gen machk, und al�o das Mährchenvon jenemHers
motimus vöònñ Klazómenábeglaubigt, von wélchemn
erzählt wird , �eineSeele habeihn öftersverla��en,
und nachdem �ie eine Zeitlangfur �i< allein in de

“

We�le hèrumgewandert, �ey �ie wieder in ihrenLeib

zurückgekommen,und �o �ey HermotimusmehrmalL
Gg 2 füe

8) Der Lobrednerhâte �einer Feit {dn Vergrößes
uns nòôh viel �onderbarere rungsglä�er und RegumärsDinge überdie�en Punèt ent- gegeben Hie.
dedcn fónden , ivenn es zi



ben ware.
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für todt gehalten‘worden,
�tanden *).

9) Man hat , ‘ohnédie
VBey�piele welché Plinius
(L. VIL.‘c. 52.) anführt, “ih-
rer nicht wenige von Per�o-
nen, dië für tddt gehalten
worden ‘und wieder auflebten;
aus der ganz �impelù Ur�ache,
weil �ie, ‘(wie ‘die unter deë

A�che tbieder aufer�tehenden
Fliegen ) nicht ivirklich-ge�tor-

Dieß war nun

auch der Fall bey die�emHers
motimús., Es var éine bé-

�ondere Gabe,
die er hatte,

�einen Körperverla��en und

wieder in den�elben zurükeh-
| ven zu Éónnenzund zum Be-

wei�e, daß �cine Seete, wsh-
rend ihr Körper �ür todt da-

lag, wirklich au��er dem

Leibe gewe�en , wußte “er

nicht nur von den eintlegen-
fien Orten , und, dem was er

dort ge�ehenund gehörehatte,
�ehr genaue und mt der Wahkt-
heit überein�timmende Berich-
te zu er�tatten, �oûdern �agte

auch allerley zukünftigeDirge
z. iB. Erdbeben und ‘andere
�olche Unglücksfällevorher,
welche richtig eintrafen; und

dieß trieb ex �o langè , bis
�eine getreue Geäblin �ich
verleiten ließ ,- �einen Körper,
während einer folchenSeelenz

wanderung,

‘verwehrten.

und immer‘wieder aufer

In

�einenFeindéù
auszuliefern; die ihn dann

�ogleich verbraünten , und der

‘armen ‘Seele ‘dadurch das

Wiederkommenauf ‘immér

Der ‘gelehrte
Bi�choff Hüet erklärt die�e

“�chôue Ge�chichte (�einer �où-

�tigen Neigungzurk Ziveifelir
‘ungeachtet) geradézu für ein

Altwéibermährchen;und das

Tonnte‘er zu Avranches, uid
in Schoßéder Ehri�tenheit
uberall, mit vieler Sicherl;eit
thun: aber wenn er ehmals
zu Klazomenä# ‘einer �ehr
au�chnlichenStädt in Fouïen,
aus die�em Toné ‘von der Sa-
chè ge�prochen hätte, möchte
es ihm übel befommen �egn.
Denùzu Klazomenáwar dies
fer Herimotimüs ein Halh-
gott, der �einen ‘eigenenTenia
pel hatte, ‘uñd mit dem �ich
‘al�o nicht cherzénließ. Wel
ches ich jedoch nicht deßwe=
geuge�agï haben will, als ob
ih nicht über die Wahrs
heit die�er _Ge�chicheemit
Sr. Bi�chöfflihéa Güade
völlig elnver�taiden wäre.
S. de��en Demonftr,Megelie.Propo�. IX. n. g..Þ.
1 629: ;
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Anewiger Muße:und. gänzlicherUnabhängigkeit
nährt �ich,die. Fliegevon. fremdem.Fleiße,

und findet
úberall eine.be�eßteTafel. Fúr �ie werden.die Ziegen
gemolken,

|

und die Biene: arbeitet nicht weniger für
die Fliege.als fürden Men�chen.Fúr, �ie bereitendie

Köchedie: niedlich�ten.Leckerbi��enzu; �ie bittet �ich.�o-

gar bey, den Königen.zu: Ga�te, credenztalle ihre
Spei�en , und läßt, auf. der Tafel hin und her �pa-
zierend,nichteineeinzigeSchü��el unbe�chnuppert.

Sie. baut �ich.kein,eigentliches:Ne�t, und. hat.

keinen,fe�ten.Wohn�ib,, �ondern�chwei�t , nachScythi-.
�cher. Wei�e, hin.und. her , und. wo'�ie von. der Nacht.
úberfallen.wird, da findet �ie aucheine Lager�telle.
Denn. im. Dunkeln, wieich.�chon ge�agt habe, thut
�ie nichts; auch.treibt: �ie nichts,das. im Vexborgnenge=-

than werden. müúßte, und glaubt niches.zu thun,de��en.
�ie �ih, wenn.�ie es bey hellem.Tage,ue1, du �chä,
men hâtte.EA

i

“DieFabel ts es �ey: einmal ein. Mädchenz
nahmens.Muyja1 gewe�en,ein wunder�chönes,aller,
lieb�tes Mädchen, vollerLebhaftigkeitundangenehmem

|

TA AEN 2d
M

10) Das hießfûvLucigns. was ein ehrlicher Mann ‘im
Griechi�che Le�er: �ie i� eine Verborgenen oder Dunkeln
ächte Anhängerinder Cyni- thun darf , darf er auch bey
chen Philotophie „ dere gro- hellem Tage auf öffentlicheu
ßer Gründ�aßwar ,

©

alles Markte thun.
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Muthwillen
;

, und eine mächtigeLiebhaberinvom �ins
gen. Die�e Myja, heißt es} war eine Nebenbuhse
lerin der Selene , denn �ie waren beydein den �chö-
nen Endymion verliebt; und weil �ie ihn mit ihren
kleinen Nekereyen und mit ihrem ewigen �ingen und
{wärmen immer aus �einem Schlafe wecfte, wurde
er zuleßt ungehaltenauf �ie, und die Göttin, diees
nicht wenigexwar, verwandelte�ie in die�es nehmliche
Thierchen, das noch jekt ihren Nahmenträgt; und
dieß i� die Ur�ache, �agt das Mährchen, warum die

Fliegeniemand ruhig �chlafenläßt, �onderlichKinder
und junge Leute, weil ihr der chôneSchläferEndy-
mion no< immer im Köpfchen�te>t. Auch �ind ihre
Bi��e und ihre Neigung an den Men�chenzu �augen,
nichts wenigerals Zeichenvon bö�em Willen, �ondern
ám GegentheilBewei�e ihrer Liebeund Anmuthungzu

Den Men�chen;“�ie �ucht, wenig�tens �oviel: �ie fann,
von ihnenzu genießen,und von der BlumederSchône-
heié, �o zu �ogen,abzuweiden,

Auchlebtevor alten Zeiteneine Dichterinndie-

�es Nahmens, die ihrer Schönheitund ihresTalentes

wegen in großem Ruf �tand; ingleicheneine berühmte
Hetäre zu Athen, von welchecder fomi�che Dich-

ter �agt,
die Myiahat ihn bis ins Herz ge�tochen.

Die komi�cheMu�e hat al�o ihrer Eleganznichts zu

vergeben geglaubt, indem �ie eine Fliege auf die

Scene brachte, und Aelcernhabenkein Bedenken
getra-
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getragenihren Töchterndie�en Nahmenzu geben, Ja
die Tragödie �elb erwähntder Fliegein �ehr ehrenvol-
len Ausdrücken, wiez,B.in folgenderStelle :

O Schande! eine Fliege fälltmit tapfer Muth
die ftárkfenMänneran nach ihremBlute dür�tendz
und Männer, ganzmit Stahlbede>t,‘ent�etzen.�ch |

vor einerLanze!— 11),

Wievielkönnte ih nochvon dér Pythagori�chenMyz
ja ®) �agen, wenn ihreGe�chichtenichtohnehin�chon
jedermannbekannt wäre?

1

Es giebéauch eine Art von Fliegen,die �ich von
den gewöhnlichendurch ihre Größe, durchihr �ehr
lautes und unangenehmesBrummen, unddurchdie

‘SchnelligkeitihresFluge1unter�cheiden,Sie leben

auchweit längeralsdieändern, und. dauern dengan-

zen Winter ohneNahrüngaus , indem�ie in einer

Art von �tarrer Betäubung an den Deen der Zimmer
fleben. An die�eni�t be�ondersdießwunderbar"),

Gg 4 daß

x 1) Der Tragödiendichter,
dem die�e Ver�e angehören,
i� unbekannt.

12) Sie war eine Tochter
des Pythagorasund der Thea-
no, und foll mitdem �einer

Stärke wegen berühmtenMi:

lon von Krotona vermählt
gewe�en�eyn. Man�chreibt

ihr. einen Brief. an eine ihrer
Freundinnen‘Überdie Eigen»
�chaften eigergutenAmme, zu,
der �ich in J. C. Wolfs Fragm.
Mulier. Graéc. befindet,und

in der That einer Tochterdes
Pythagoraswürdigif.

:

1) Nar�chade,daßes
nichtwahri�t.



( 472 )
daß �ie gleichdem Sohne der Venus und des Mer-

kurs, dem �chônen Hermaphrodit,Mann und Weih

zugleich�ind, | und �owohldie,Vorzúge als das Ge+

�châffte beyder Gef{ch(ecuteybeymbegactenin �ich vere

R
:

; E -

:

Jh hâttenochvieles úbereinen �o reichenGe-

gen�tandzu �agenz aberes i� Zeitaufzuhören, damit

ichnicht, wie das Sprüchwort �agt, aus einerFliege
vinen

n

Elephantenzu E Meine.

“Ende des viertenTheiles.



Druck fehler.
dvi

Seite $8. Z. 2.'in der Anmerk. 7, le�. dem �tatt den.

PREHLEE
|

EHHH

HH

(Da die�e den -Ober�ach�en �o geläufige Verwechslung des
Dativs ud Accu�ativs noch dfters vorkommt, �o prote-
�tiert der Autor cin für allemal gegen alle Zurechnung die�er
Sunde, deren Schuld ‘und Strafe Seger und Corrector mit
einander theilen mögen !) A

:

18. 2: 4. von unten , le�. und, die�e �pielten 2c.
66, — 1. i� nach dein Worte gæb, und ausgela��en worde.
69, Anmerk. 48, Z. 7. |. hatte.
78. 9. 2. |. Vtajenbluten �iact Wa�enblut,
79. Anmerk. 2. Z. 7. |. Volone�es II.

82, D. 5. l, Werk �tatt Wort. i

91. Anmerk.11. Zeile 8. rethter Hand, l. eine �tatt einer.
96. in der Aum. Columne b. Zeile 10. von unten ; |. �on

hit fa�t. é

97. Anm, 18, Z. 2. kl.unglücklicherWei�e, und gleichdarauf.
: Creperius �tart Creparius.

104, —— 25, — 1, recht. Hand l. ein D �att 2!
107. — 29. 1. Perttles.
112. Z. 17.1. um �tatt und.

|

113. Anm. 36, Z. 2. l. gehöriger �tatt gelegner.
120. hâcte der Corrector ohne An�trengung �ehen mögen,

daß dic Anmerk.() die  5o�te i� , und al�o, ohne Gefahr ; ¿Wt
fehlen, 59 zwi�chen das C) hinein�egen fdnnen,

160, 3, 1, von unten l. gefiügelte.
193. Anm. 11, l, Phädva,
232. 9. 13. gehdrt nach Zier ein Komma.
262. in der Note , Col, þ, Z. 6. s �tati s'ils,
320, Anm. 17. Z. 3. 1, Bacchylides.
424. 3. 3+ von unten , '�ezet ein Komma uach Scenen.
442, Anm. ». 3, fehlt nach Tänzer das Wort �pielten,

Æbend., Col, b, —

5, 1. �autoic �tatt �antoit.

Andere, hier etwa verge��ene Fehler, be�onders die oft über-
flü��igen , oft fehlenden Komma's wird der geneigte Le�er
leicht �elb�i hemerêen. i
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